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Vorwort 



In diesen PHILOLOGISCHEN ÜNTEßSüCHUNGEN, welche in 
durchaus zwanglosen heften erscheineo werden, gedenken wir ar- 
beiten sowol von uns selbst wie von gleichstrebenden freunden 
und schfdem zu YeröffentlicheUf teils einzelne, welche durch um- 
fang und character für eine Zeitschrift nicht geeignet gleichwol 
in der sonderpublication verkommen könnten, teils mehrere auf 
ein gleiches gebiet bezflgUche zu einem hefte Tereüugt ein jedes 
heft soll fOr sich dastehen können, alle aber zusammengehalten 
werden in dem gemeinsamen glauben an die würde und einheit 
der Philologie, wir wollen arbeiten, zwar jeder an seinem teile, 
aber alle ausgehend yon der anschauung des ganzen und hinstre- 
bend zu des ganzen Teranschaulichung. auf diesen gUuben muss 
auch die einzelarbeit gebaut sein, sonst ist sie auf sand gebaut 
dies soll nichts neues sein, und was wir bringen wird nur Stück- 
werk sein: aber im glauben wissen wir uns als epigonen der 
grofeen mfinner welche unsere Wissenschaft geschaffen haben, 
Scaligers und Bentlcys, Boeckhs und G. Hermanns, so wollen 
wir uns denn auch bestreben zu arbeiten in ihrer gesinnung: 
alles nur um der sache willen, um der sache willen aber auch 
alles. 

Orelfswsld, 15. März 1880. 

Adolph Kiessling. 

Ulrich V. WilamowiMoenMdorff. 
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Von des attischen reiches herrlichkeit. ') 

Eine festrede. 



Versammelt sind wir hier unseres aUergnädigsten kaisers kdnigB 
und lierm eunindaehtzigsten gebnrtstag in ehrinreht und treue 
zu begehen, unsere Universität, die, ivie unser gesammtes preu&i" 
sehes und deutsches Vaterland, unter seinem milden aber, g<^ 
sei dank, starken soepter siehtUeh gesegnet worden, empfindet 
nicht minder lebhaft denn irgend ein berufekrds die dankbarkeit 
uid die innige freude dass es ihr vergönnt ist diesen tag zu 
schauen; allein sie weiÜB sieh in Übereinstimmung mit dem eiha- 
beaen sinne ihres glorrdchen Schirmherren, wenn sie eine pane- 
gyrische feier des festlichen tages verschmäht die gefUhle von 
denen heute Jedes preuMsche herz höher schwillt bedürfen kei- 
ner erweckung, ertragen keine Steigerung, so heifst die Univer- 
sität einen aus ihrer mitte reden, von welchem gegenstände er 
will; nur muss er wirklich etwas zu sagen haben, und auch die 
stille förderung wissenschaftlicher arbeit, auch der verkehr mit 
den geistern lange verschollener zeitcn, geschieht es nur im rech- 

1) Gehalton 7:ur foier des allerhöchsten geburtstages Sr. Migestät des 
Kaisers und Königs 1877. — ich habe für den druck erweiternngen und Um- 
arbeitungen vorgenommen wie es mir gut schien; da dadurch aber ton und 
Charakter nicht bcintrilchtigt wurde, so durfte oder musste stehen bleiben was 
der festlichen geUgenheit galt: denn sie bestimiiite tott und elurakter. aa- 
merkungen und ezemse sind beigefllgt dine festen plan, je wie es mir nfita- 
Ucli schien; minder für die kleine sahl der selbstindigen mitfonclier, die 
aus den qaelltn schon zu schöpfen wissen, als ftr die hoiSMitlieh gröbere, 
welche den weg zu den quellen kennen lenen weilen. 

PUlolog* VBtomMhangeo I. 1 
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ten sinne, ist in des königs sinne getan; auch die geschichtliche 
erschliefsung vergangenen Volkstums, geschieht sie nur vorur- 
teilslos und wahrhaftig, so ist sie in des königs sinne getan: 
suum cuique ist der Wahlspruch seines hauses. 

Den blick vorurteilsloser Wahrhaftigkeit will ich auf ein volk 
lenken, dem iiuui höchsten preis auf künstleriscliem fj:i'ljiete be- 
reitwillig zollt: von dessen politischen leistungen man kaum ohne 
verachtuag redet; auf eine zeit, die man gewohnt ist, sehr mit 
unrecht, in gesellschaftlicher und geistiger beziehung fast als ein 
verlornes paradies zu malen: von deren staatlichen gebilden man 
höchstens die abschreckendsten bilder und übelsten schlagworte 
zu borgen pflegt; auf das Reich, welches die Athener bald nach 
den Peroerkriegen auf beiden Seiten der Propontis und des Ar- 
chipels gegründet und zwei menschenalter lang beherscht haben, 
auf den dnzigen yersoch des altertomes die einigung eines yoI- 
kes durch einen bundesstaat su ersielen, den Staat des Aristeides, 
Simon, PeriUes, Kleom. man braucht nur diese namen zu nennen, 
so steigen in jedem gedSchtniss gestalten auf, deren typischen 
wert man nicht unteonschitzen soU, aber allerdings ohne Jede in* 
dividueUe Wahrheit Ansteides, der unverbessediche tugend* 
Spiegel; unbeirrt durdi die misgunst der undankbaren masse, 
unbeirrt durch die loekungen der bestechung und der privaMek- 
sichten, unbeirrt durch die Schlagwörter conservativ und liberal 
wandelt er den pfad des gewissens. Kimon, der leutselige junker, 
von gewinnenden formen und cavaliermäfsiger moral, im felde 
der tüchtige soldat, zu hause der gnädige herr, durchaus loyal, 
aber ein wenig beschränkt. Perikles, das ideal constitutioneller 
romantik, der mit lauter sittlichen mittein im fi-eistaate unum- 
schränkt re,L?iert, die höchsten politischen ziele auf dem wege 
gütlicher Überredung erreicht, der nie gelächelt hat, weil die 
wucht der Verantwortung auf seiner grofsen seele lastete; in be- 
sagter grofser seele aber doch noch räum fand für 'ein freund- 
lich mittel, die sinnenden runzeln von der stirne wegzubaden'. 
schlief slich Kleon, der radikale bösewicht, mit rotem haar und 
kreischender stimme, mit hohler hand und eherner stim. das 
smd die fratzenhaft aulgeputzten marionetten, die seit fttnfond- 
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swanzig jahrlnmdert«n auf der btime der geicliiehte die haupt- 
imd staatsaction, Athenische hegemonie, tragieren *mit trefflichen 

pragmatischen maximen, wie sie den puppen wol im munde ziemen'. 

Also hat Athen dafür gebüfst dass der grofse uame noch 
Jahrhunderte lang dem kleinen leibe blieb, als der geist schon 
läiij^st verflogen war, und dass die einzig grofse Vergangenheit 
der tummelplatz seichter moralisten und pedantischer rhetoren 
ward, vielleicht noch verderblicher war es dass auch ver- 
ständigeren nachfahren die verkommene republik welche dem 
Philippos leichte beute ward sich im lichte einer gewaltigen 
beredsamkeit als wesenhaft gleich mit dem alten grofsen Athen 
des fünften Jahrhunderts darstellte, allein die geschichte darf 
nicht büfsen lassen die väter für die Sünden der kinder. es ist 
nicht wahr dass das volk das den Meder schlug und dem Aischy- 
ke lauschte urteils- und willenlos dem edlen wie dem feilen 
demagogen gefolgt sei. es ist nicht wahr dass die geschichte 
Athens die geschichte seiner fithrer sei, vne das zuerst der geist- 
volle aber gallenbittere Theopempos aufgebracht hat: niclit bloJs 
das römische, auch das athenische stadtbuch berichtete namen- 
los die taten der gemeinde, und die verüsssung Athens ist nicht 
unwert des Tolkes» das der weit die Philosophie geschenkt hat 
der gnmdgedanke seines Staates st^ ÜBlsenfest in jedes Atheners 
seele, dass sein Staat der alleinige 'rechtsstaat*') ist: dies wort 
ist in Athen geprägt, das volk, d. h. die summe der unbe- 
scholtenen büiger, um deswillen der Staat da ist, soweit sein 
swedL exik irdischer ist regiert selbst, sein wille wüd er^ 

>) Thflfleofl, dar tgrpoa des demokntudun kösigB, hat hierlftr die 

schönsten und schärfsten worte gefunden, Eur. Hik. 480 ff. yfyga/njuit'My 
SMr pifjuav S f ac&§i^s 6 nXovatög n t^v dixt]i' Utrjy fytt vixfc d*' o fititav jov 
fdytir dixtu */ö»>', rovktv&tQoy d' Ixtivo "■itg nöltt XQ1<f^öy u ßovltvfi' 

I? fihov (f>fQ(iy^' xQarft u. 8. w. die phrasen der redner des vierten Jahrh. 
können nur anwidern, distinctionen wie die des Aristoteles {poiit. lY. 4) 
haben für das lllBfle jahrhaadart kahian wert hiar giU es di« den Atbmrn 
aelbtt btwuBlaii gadankoi an Iladan. Tgl. dan «lenis <dia hanehaft das 
gatetaas*. 

*) Übel wird man dem antiken Staat gerecht, wenn man ihn sich an der 
band der peripatetiker als ein profimes insütnt TorsteUt, wie das leidar aiaam 
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ktnnt dnrch stimiieBmelirbeit: Bttn drfickt das ganz grass aiu 
und gebrauclit die ^majoritftt der Athener* (*d nX^&og t6l4^ijvat<av) 
völlig gleichbedeutend mit dem ^olk der Athener'^) (o S^iioq 6 V#.) 
und dem 'Staate der Athener' nöhg jJ 'A.). sämmtliche beamten 

und behörden, voran der ausschuss des volks, welchen Solon 
zu einer art oberhaus bestimmt hatte, der aber diesen seinen 
Charakter nur zum teil bewahren konnte, handeln nicht kraft 
einer neben dem volkswillen hergehenden magistratischen macht- 
befugniss, sie sind nur die organe des volkswillens, und wie 
sie wälirend der amtsführung unter controlle des auftraggebers 
stehen, so wartet ihrer eine detaillirte prüfung und rechnungsab- 
nahme am ende des amtsjahres. sie sowohl wie die ratgeber des 
Volkes leben unter dem scharfen Schwerte der Verantwortlich- 
keit: unverantwortlich und unfehlbar thront der herr seiner selbst 
und seines Staates, der demos von Athen, gewiss ist es leicht 
die paralogismen nicht blofs politischer tbeorie, noch viel mehr 
politischer praxis hierin au&odeoken: die souveränetät und in* 

Zeitalter der allgemeinen bildung, dem hellenistischen wie dem modernen, ge- 
nehm ilt. **der achweipnnlct d«8 alktrivim ndit in dem gedanken dab po- 
Htkehe and relif^Ose interesien nuammenJUlai'* sagt Ninen (Ponq». stnd. 
265>, detaen lifteliatM Terdienst es tot den rationnUsmos eneigiseh entgegen- 
getreten sn sdn. dass die realen fustoren des lebens (s. 278) dabei minder 
zu kurz kommen als bei don vrjffovKov ÖQym aesthetischer bcgcisternng, da- 
für liogcn die beweise vor. an die träume von Fustel de Coulanges soll 
man freilich nicht glauben: aber etwas mehr beherzigen könnte man sie 
wol. freilich, wie die alten dachten lernt man überhaupt nicht bei modernen; 
nvr wer grieoliisch kann wird Atken verstellen, das boeh aber das mit dem 
Zeitigsten ernste die pfliehten gegen die 'götter und die lieben TorlUiren' 
als die grundlegenden im Staate seliildert, Platons Oesetse, gehört sdion 
]&ngst zu den ungelesenen. 

Am grassesten hat der wahlathener Herodotos seinen Otanes das lob 
der majorität singen lassen nXr^^oq «Q^oy nouiuc fxiv ovvo/ua ndyTOif xäk- 
ktaTov fjifM, iaoyofiitjv, dtvitqa üt joviuy tuy 6 fAovva^os noiü oiöiv. näkifi 
yä^ (so mit R ccrr.) «tQx«i ^QX**> vmi^ww «^/yy l/«»t ßoplsp/uam rfS 
mhmt ie avafift». ti9§fu» &^ yyäfitiy futinmf ffvya^iiiif 

fdfaor dtfünar* ly yti^ ncXl^ Iw irabw (IH 80> wer das wiiklieh Ton 
einem Perser gesprochen glaubt, dem empfehle ich die historische realitftt 
der Kyrosreden des Xenophon m verteidigen, die directe i^Iication auf 
Athen steht zudem Y 7& 
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fallibilität des nX^d^og war ein schwer vergehen wider den ge- 
sunden menschenverstand — und schwer hat auch Athen dafür 
gebüfst — allein mangel an folgerichtigkeit des denkens ist dem 
athenischen volke nicht vorzuwuifon. eben in den tagen da das 
attische reich vollendet ward stand eine gesandtschaft von bar- 
baren aus fernen hosporischen gegenden vor dem rate; sie hat- 
ten gehört von den unver^^loiolilichon gesetzen der fernen königin 
der meere; ein perserfreundliclier aristokrat, der vor di'r natio- 
nalen erhebung in das elend gegangen war, hatte ihnen geraten, 
da sie eben ihr landrecht aufzuzeichnen gesonnen waren, sich um 
die gesetze des Selon zu beniülien. ihre bitte ward in Athen 
gewährt — also sind die XU tafeln entstanden, auf dem gebiete 
der romischen forschung hat man es, allerdings unter lebhaftem 
beistände der rechtswissenschaft deren wir Attiker schmerzUcli 
entbehren, endlich erreicht dass wesen und entwickelung der po- 
litischen Institution gesondert von der pragmatischen geschichts- 
erzSMung er&sst und dargestellt wird, nur auf diesem wege 
ist die erschliefeung der römischen geschichte und des römischen 
Staatsrechts möglich gewesen, der stolzeste triumph den die alter- 
tomswissenschait unserer tage gesehen hat. bescheidenere kreise 
sind auf diesem gebiete gewiss der griechischen philologie gezo- 
gen: aber kommen muss, kommen wird der tag wo attisches 
Staatsrecht und attische geschichte die gestaltlosen schatten der 
griechischen altertflmer und der griechischen geschichte ver- 
scheuchen. 

Das athenische Reich (denn also hat sich der bundesstaat 
den wir betrachten genannt *)) hat sich nicht nach einem be- 

^) WUuend der HeUenenband noch n redite betteht hdltt der atüsehe 

bnnd Sv^/ia/*'« 9 *A9nv«ita¥ (CIA 1 9, 30). spiter ist die bezeichuung uQxh 

i} 'A^riveeitaf oder yrj rjg , ^vfifittj^ot Siv ug^ovatv 'AS^rji'alot , bei Tluikydides 
gewöhnlich, aber auch officiell, im Nikiasfricden (Thuk. V, 18), Vertrag mit 
Argos Elis Mantineia (V, 47). so hat es auch im psephisma des Charinos 
geheUseil /ojrf yrig hfiiyu)y (Lv ä(})(ovoiy 'A9t]yttiot imßaivHv , iuv fiy, 

witf hif9iin€t (cyioyifioy «Im» (Schol. Ar. Fried. S46. 609. Thuk. I, 67, 139. 
Herm. TSh S19). ohne sweifel ist der amdrnck festgestellt durch den 
firieden von 445. »QX**" \49r)vaiovg rdv ivfjtfiuxtov aiwwifMmf otfiny ^e« 
Qwnuf di liy in 'AQMnidw wird etwa die formel gewesen sein, es ter- 
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stimmten plane nodi durch kfimpfe, als deren ziel seine erridi- 
timg «ach nur yon einzelnen ins äuge gelasst wäre, entwickelt; 
es ist nelmehr tin pldtzlich durch das zusammenwirken der ver- 
schiedensten umstände zunächst nur filr einen beschränkten zweck 
zusammentretender hund yon Staaten, der dann, indem sich zwar 
notwendige allein zunächst unTorhergesehene consequenzen yoU- 
mehen, den weg zur herrlichkeit, dann zum untergange zurücklegt, 
es ist geboten die entstehungsgeschichte kurz zu erzählen, als 
Xerxes gegen Griechenland zog, bestand dort eine art bundes- 
staatlicher einheit. deun der erfolg der spartiatischen politik 
des sechsten jahrhuuderts war wenigstens die einigung des Pelo- 
ponnes zu einem Staatenbunde unter Spartas vorortschaft gewe- 
sen; der einzige bedeutendere canton, der sicli fern zu halten 
vermocht hatte, Argos, war grade damals so entkräftet dass er 
nicht in betracht kam. der bundesstaat war ein sehr rohes und 
ungefüges gebilde; er beruhte darauf dass in den einzelnen Städten 
und gauen, die sich die mitgliedschaft durch separatveitrag mit 
Sparta gesichert hatten, das zumeist dorische adelsregiment von 
bundeswegen am rüder erhalten ward, im kriegsfalle waren die 
Städte Sparta einfach zur heeresfolge verpflichtet; im frieden tat 
der vorort eigentlich nichts für das gemeine wol, höchstens war 
ein immerhin kümmerlicher landfriede und ein noch viel kümr 
merlicherer handelsverkehr der erfolg, wirtschaftlich blieb das 
land in den rohesten Verhältnissen; geistige cultur, so weit sie 
überhaupt ezistirt hatte, verkam, auch nülitärisch lag die kraft 
nur in dem lakedalmonischen beere; dafür war dies aber auch 
die emzige respectable und weit über verdienst respectirte land- 
macht immerhin war dieser peloponnesische bund, der sich gern 
einen hellenischen nannte, der einzige feste kern, an welchen 
sich die Staaten des nordens anscUiefeen konnten, die religion, 
namentlich die des Zeus von Olympia spielte um so mehr mit, 

lolmte Bich der mflhe den gtnsen vertiag ktmutellfiii, was gur niekt im- 
mftglich ist. 

^) Die Terbreitete Torstelloiig dass der Zeus von Olympia der himmlische 
schutzherr des peloponnesischen bundes gewesen sei, schwebt völlig in der 
liift* Staatsverträge haben iü Ol^pia Staaten der verschiedensten nationa- 
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als die staateiigemeinseluift, welche sich um den in noch idel 
weiteren kreisen verehrten Apollon von Delphoi gruppirte, und 
an welcher Sparta ebenso wie Theben und Athen teil hatte, in 
der stunde der ge&hr keinen halt bieten konnte: dem der del- 
phische gott stand nicht ohne grund im geruche der barbaren- 
freundlichkeit. Athen nun hatte nach einigen Schwankungen sich 
entschlossen dem Hellenenbunde, wie er sich seitdem durchge- 
hends nennt, beizutreten, und hat mit bewundernswerter Selbst- 
verleugnung die schlachten fiU" Hellas als vasall Spartas gewonnen, 
freilich, es war nicht gewillt, die unvergleicliliche gelegenheit zu 
einer einigung des gesammten Vaterlandes, so weit es der gefahr 
gegenüber sich zusammen gefunden hatte, verstreichen zu lassen: 
wesentlich durch Athens Vorgang, welches dem buude maritime 
macht zuführte, waren auch etliche inseln eingetreten; neben dem 
vorort hatte der bundestag eine erhöhte bedeutung erhalten, 
diesen zustand wenigstens versuchte es zu einem dauernden zu 
machen, und noch auf dem schlachtCeld von Plataiai überreichte 
der Vertreter Athens dem versammelten bundestage einen ver- 



liMt Miliettont, und w«im Sparta in Olympia aalelhen anftainunt (Thak. I 
1dl, 148) oder die paaennia xar abhaltnng dea liiiiideantea beantst (Thak. 

III 11), so beweist das für Zeus so venig wie für Poseidon die tatsachcn 
dass sein isthmisches hciligtum 480 und 479 sitz des bundesrats ist und or 
dafür anteil an den wcihgescheiiken des IloUencnbundcs erhält (Ilerod. VIII 
121. IX 81). weit eher könnte man die Athena Alca für diese Stellung in 
Anspruch uebmen; denn bei ihr steht die bundescasse (CIG I 1511). damit 
würde aowol die beTorrechtete stellnng der Tegeaten in der «cUaelitordiiung 
wie die Bitte der Lakonen bei jener Athena gdder aa hinterlegen (Xnthiaa 
BerL Mon.-Ber. 1870) recht gut stimmen, aber der dorische stammgott iat 
bekanntlich Apollon Karneios, den Sparta gern in dem delphischen gotte 
wiederfindet (obgleich man diesem schweres unrecht tut, wenn man ihn für 
einen Dorer hält; Herakles hat ihm nur den dreifuls geraubt), und es i&t 
vielmehr entsprechend der lockeren Organisation des bundes zu gai- keinem 
religiösen ansdrack dafür gekommen, so ist*s ja aof jedem geistigen gebiete, 
der peloponneaisehe bnnd hat keinen hitfcociker wie Herodotoa, keinen deoker 
wie PMtagoraa nnd keinen dichter wie Ion. und der Bits der bildenden knnst 
iat gar Argos. 

') Die bevorrechtete Stellung des Aristeides in diesem jähre, wie des 
Themistokles im vorigen lässt sich nur so verstehen. Platarchs ausdruci^ 
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fassungsentwurf, welcher eine allgemeinheUcnische Vertretung, 
die sich jährlich auf dem neutralen boden Plataiais vereinigen 
sollte, ferner ein stehendes biindesheer und stehende bundesflotte 
forderte/) gleichzeitig ward der bund endgiltig auf alle stauten 
ausgedehnt die als solche irgend wie an den freiheitskämpfon 
teil genommen hatten, und indem er sich dem delphischen Aiu- 
phiktionenbundo identificirto (durch die reclitliche ficticm dass 
beide panhellcni^scli sein wollten, also zusammenfielen) maclite er 
sich daran die perserfreundlichen Staaten zu unterwerfen; man 
plante alles ernstes z. b. Boeotien für den delphischen gott 
gleichsam als durch felonie erledigtes lehen einzuziehen, so träum- 
ten die besten mäimer in den schönen herbstmonaten 479 von 
der einigung ihres Volkes, allein Sparta bewies sich feig und 
ehrlos, die doppelschlacht von Mykale, die die Athener, wie 
immer trotz ihren spartiatischen feldherren, gewannen, Yet- 
doppelte das bundesgebiet mit einem schlage, denn die an See- 
macht nur hinter Athen mrUckstehenden Inselstaaten Lesbos 
Ghios Samos traten tatsächlich in den bund, und die ionischen 
kttstenstftdte standen bittend Yor seinen toren. da hatte der 
könig Spartas Latychidas die stim den ainatischen loniem, den 
männem von Miletos und £phesos, 'da8 ansinnen zu stellen, den 
gdttem ihrer heimat, die ihnen eben das barbarenjoch vom 
nacken genommen, valet zu sagen und sich in partibus infidelium, 
in dem noch zu erobernden Boeotien und Thessalien, anzusiedeln, 
was konnte Athen anderes tun als nun auf eigne band den schütz 



oiQOTtiyos ttivoxQutüiQ (Arist. 11) wird keinen beioniieiien tftnflohen. t|^. den 
eieon 'Strategen'. 

^ Flut. Arist. 31. diesem in der litteratur yereinzelten beridite sieht 
der Stempel der urkundlichkeit an der stirn geschrieben, wo ihn Plutarch 
her hat, weifs ich nicht anbedingt sicher zu sagen, er hat ja eine Atthis, 
oder gar mehrere (Kleidemos und Philochoros) gehabt, allein die form der 
erzählung tragt ein mehr raisonnirendes gepräge. ein verwandter bericht, 
ebenso nrknndliidi, ebeiue ▼ereinielt, ist Per. 17* nnd 4b ist die m gmnde 
liegende nrkonde, an die ehi dürftiges raisonnement ansetat, so herrorstechend 
dass man an Erateros denken muss. der scheint mir denn anch im Aristei- 
des TonnUegen; dooh liest sieh der gedenke an die ehnnuk nicht unbedingt 
abweisen. 
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Asiens zu garantircn? war der Peloponnes, den kein feindlicher 
fiifs betreten, zur hülfe nicht gesonnen: das volk das mit weib 
und kind auf Salamis obdachlos campierte oder die statte seiner 
gotteshäuser unter schutt und asche aufsuchte, das liatte den 
glauben an die götter seiner väter, den glauben an die ehre sei- 
nes namens nicht verloren: die lonier scharten sich um den 
Apollon von Delos; noch im selben winter traten die hellesponti- 
schen stiidte dazu, sofort traf man die ersten orfjanisatorischen 
mafsnahmen, zunächst nur für die fortsetzung des krieges. aus 
den bisher befreiten städten, die in drei kreisen vereinigt wm- 
den, zog Athen eine flotte zusammen oder erhob eine kriegs- 
steuer, wo keine wenn auch noch so geringe kriegsmarine vor- 
handen war. doch beruhte die leistung der Städte nur auf ihrem 
guten willen, und an der spitze stand wie im Hellenenbunde ein 
rat yon ddegirten der einzelnen Staaten, auch war die staaten- 
vereinigung zunächst nur fBr einen bestimmten zweck geschlos- 
sen, die befreiung der noch von den Persem unterworfenen Helle* 
neu. da aber die befreiten gem^den naturgemftfe dem bunde 
beitraten, so war durch das programm, um dessentwillen die fol- 
genden Perserkriege gef&hrt wurden, unmittelbar auch die aus- 
gestaltung des bondes gegeben, das zwittenrerhAltniss, in welchem 
die drei grollen Inseln dadurch standen dass sie zugleich dem 
Hellenenbunde angehörten, lOste sich rasch und leicht, durch 
ionische nicht durch attische initiative, als der spartiatische könig 
hochverräterische Verbindungen mit dem landesfeinde anspann. 
Sparta verliefs das feld panhellenischer politik, fast ohne Wider- 
rede, gänzlich ohne eine lücke zu lassen, und als es sich nun 
in inneren wirren zu verzehren schien, dazu den fehler begieng 
Athen, das an dem alten bundesverhältniss fest hielt, vor den 
köpf zu stofsen, da löste sich auc hdas letzte band das die Hel- 
lenen als nation zusammenhielt, sofort versuchten die Athener 
die einigling Griechenlands, nun gegen Sparta und unter ihrer 
vorstandschaft, durchzusetzen: einen augenblick konnte es schei- 
nen, als sei die erringung dieses höchsten preises nur die frage 
weniger jähre, dies erwies sich freilich als eine täuschung; denn 
Athen war auTser stände die stammfremden landschaften Boeo- 
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tien Phokb Lokris Megara Achaia a. b. w. zu behanptfln. ntur 
an der spitze semes inselreidies yemochte es dem pelopoimesi- 
schen btmde gefiQirlich zu werden, man begriff das und Behlow 
den frieden von 445, der zwar den venddit auf die landmaeht 
aussprach, dem Beiche ato, welchem diese provinzen nie einver- 
leibt gewesen waren, nicht nur keinerlei einbu&e, sondern die 
bflndigste anerkennung von selten der Peloponnesier eintrug, 
dem Reiche; denn an stelle des lockeren Staatenbundes der 479/8 
zusammengetreten war stand nun ein wolorganisirter bundesstaat 
sobald nur die lästige fessel der spartiatischen führerschaft ge- 
fallen war, hatten die tüchtigen feldherren Athens in rascher 
folge erst in Thrakien eine neue provinz erobert, bald aber den 
hauptschlag gegen Asien geführt, welcher die reichsgrenze bis 
zur äufsersten Ilelleuenstadt Kilikieus trug, die weiteren, an sich 
veriehlten, Unternehmungen hatten wenigstens den erfolg dass 
etwa gleichzeitig mit dem Peloponnet» auch Persien das reich 
anerkannte. 

Gleich nach der Eurymedonschlacht hatte denn auch die 
innere consolidirung stattgefunden, der act in welchem sie sich 
vollzog wird modernem gefühle fremd oder änltolich erscheinen, 
es war nicht etwa der erlass einer reichsvcrfassung; ein solches 
Instrument hat es nie gegeben, der bund beruhte nach wie vor 
auf den specialconventionen zwischen dem vorort und den ein- 
zelnen mitgUedem, und im einzelnen Mieb demgemftfs sein recht 
ein stetig wechselndes, auch ward nicht etwa durch die ein^ 
Setzung oder machterweiterung einer reiehsbehörde der schritt zur 
tatsächlichen einigung getan; im gegent^, der bundesrat hat 
von jetzt ab nur den schein emer existenz. filr oberfl&cUidien 
blick muss es ein ziemlidi ^dchgiltiger beschluss sein, dass der 
rdchskriegsschatz nunmehr in Athen verwaltet werden sollte, und 
der platte Pragmatismus der historiker schon des vierten Jahr- 
hunderts hat auch wirklich keinen wert darauf gelegt, wer aber 
das religiöse moment im empfindungsieben jener frommen zeit 
nicht verkennt, dem wird es der sprechendste ausdruck des ver- 
änderten rechtsverhältnisses erscheinen dass der schätz des bun- 
des von dem ApoUou von Delos auf die Atheua von Athenai 
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1l1>ergieng*). von den materiellen vorteilen die dem schätze Athe- 
nas und damit mittelbar Athen zufielen ganz abgesehen, so ist 
doch das auf das vomehmliehste durch die schatzverlegong ausge- 
sprochen dass die Interessen des reiches und des vorortes iden- 
tisch sind, allen Staatenbünden des altertums ist sonst das ängslr 
licfae streben eigen den religiösen mittelpunkt dem machtcentrum 
möglichst üeni, auliBerhalb des bereiches der mächtigeren bundes- 
gUeder zu legen: hier ist das gegenteil geschehen, es kann nichts 
bezeichnenderes dafiLr geben dass eben das athenische reich 
etwas anderes ist als alle jene bünde. nnd schlieMich bedenke 
man nur das eine, dass das geb&ude welches noch heute den 
unbestritten ersten platz unter allem bauwerk dieser erde ein- 
nimmt, der Parthenon, eben damals und eben zu dem zwecke 
errichtet ist, um der göttin Athens, die nun bundesgöttin gewor- 
den war, eine würdige cultstiitte und dem reichsscliatze den sie 
verwahrte ein angemessenes gelass zu schaffen^"): das mag als 
nial'sstab dienen für die bedeutsamkeit der Schatzverlegung und 
zugleich für die machtverhältnissc des reiches. nnd während 
man nur Athen zu nennen braucht, dass einem die obren klin- 
gen von dem geschrei über die Vergewaltigung der bündner, so 
ist in Wahrheit dieser folgenreichste schritt ohne zutun Athens, 
auf den antrag eines der auf ihre Selbständigkeit eifersüchtigsten 
Staaten, beschlossen, allerdings änderte sich für die drei Staaten, 
welche ans dem Hellenenbundo sich ihre reserratrechte bewahrt 
hatten, Lesbos Chios Samos, nichts wesentliches, ihre innere Selb- 
ständigkeit blieb intakt, ihre militärischen Verpflichtungen beschränk- 
ten sich im kriegsfall auf heeresfolge unter commando des Tororts 
zu Wasser mid zn lande *^), im firieden auf die gestellung weniger 



>) Yoa der stelltmg das ApoUon ist vielleicht ein leugniss geblieben; 
bei Diodor XI 68 erzählt Ephon» daas der zehnte der beute nach der Eury- 
medonachlacht wf ^if» geweiht sei aber dies, ftUs es sicher wAre, hödist 
merkwürdige hiatoriadie ihctum hingt an der zuTerltasigkeit des mascolhien 

artikcls. 

Vgl. den excurs 'Parthenon'. 

Dies zeigt höchst lebendig die bekannte erzäblung des Ion aus den 
tagen des samischen au&tandes. 
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schiffe zur stehenden flotte; ferner mussten sie das hoheitsrecht 
der diplomatischen yertretiing im auslände nnd den heschluss 
aber krieg nnd frieden dem Yorort abtreten, an dessen schiedst 
Spruch sie auch im Me von streitiglEeiten mit bundesgliedem 
gebunden waren, dies letzte ward Samos gegenflber erst durch 
bnndesexecution erzwungen, wobei eine revision der stadtver&s- 
sung ausreichend befunden ward und auch tatsftchlich die Inter- 
essen der autonomen und nicht tributpflichtigen insel mit den 
attischen unlösbar verband"). Lesbos schändete seine glorreiche 
Vergangenheit durch den verrat in der stunde der gefahr; es 
verfiel verdientermafsen der annexion an Athen. Cliios blieb 
treu, wie für die eigne hcimat so flehte der athenische priester 
den segen der götter auch für diese stadt herab ^^): das ist die 
dankbarkeit des demos von Athen, erst als die sicilische kata- 
strophe eintrat und der hochverräterische Staatsmann, der fi'üher 
die Verbindungen grade mit lonien besonders gepflegt hatte, die 
fahne des abfalls aufzog, gieng auch Chios über, es war das 
Signal zum Zusammensturz des reiches, und es ist wol bedeut- 
sam, dass die heimat des dichters der Odyssee den maiui her- 
vorbrachte, der rückhaltlos dem attischen wesen mit seinen neuen 
dichtungsformen, dithyrambos und tragoedie, sich hingab, Ion, 

12) Athen besitzt seitdem land auf Samos (Kirchhoff, Abh. Berl. Ak. 1876, 
67). daraus braucht uichts weiter zu folgen, als dass auf diesem wege ein 
teil der kriegskosten abgetragen ward, an klemchien auf Samos im fOnften 
jaltriiiudert wird mir whwet zn i^nben: das hfttte der porflde, aber 
idclit nagelebrte Doris, von dessen athennCrindlielier danteUnng so viel 
übrig ist, in das angemessene licht gesetzt. — tribut hat Samos nadi 
Ausweis der listen nie gezahlt, schiffe auch nicht gestellt (Thuk. II 9). es 
bleibt also nur die heeresfolge zu fufs. — dass Amorgos 440 selbständig 
ward hat Kirchhoff bewiesen (Abh. Berl. Ak. 1873, 22). — was die miscclle 
im Hermes XIII 566 für einen zweck hat ist mir verschlossen geblieben. 

1^ Aristoph. TOg. 880 mit dem Torzüglichen sebolion. aneb Tlieopompos 
hatte es berichtet: von der dankbarkeit, die der Ghier h&tte empfinden 
sollen ist unter dem sengenden hauche der moderhetorik wenig in seineif 
seele geblieben, aber wol von der grazie und von der erzfihlerkanst die 
das Vaterland Homers ihm mitgab, er ist der einzige geniefsbare Isokrateer. 
— auch Plataiai ist Terdientermafisen im athenischen kirchengebet, Hero- 
dot VI III. 
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den ersten lonier der attische verse gemacht hat, und dass des 
edlen mannes solm, weil er den Athenein die treue hielt, sein 
haupt auf den block des lakonischen henkers legte'*). 

Neben diesen drei bevorrechteten gemeinden steht die grofse 
masse von, weit über 200, Staaten, die 'städte', wie sie technisch 
in Athen genannt werden' "), ihr recht ist von buntester inannig- 
faltigkeit, allein ein gleichlautender kern ist seit der eiurichtung 
der im Eurymedonsiege erworbenen karischen provinz in allen 
vertragen, damals hat eine athenische aber durch freie Verein- 
barung des bundes eingesetzte sctuitzungscommission den tribut, 
und zwar theoretisch im DuudmaJlsatze, festgestellt^'), zu dessen 

1*) Thukyd. VIII 38. dass Tydeus Ions söhn ein söhn des dichtcrs wäre 
moBSte jeder attische leser des capitels auucbmeu. also hätte Thukydides 
sieh mden «ugedrttdEti wenn der Ion, den er m neiuiett sieht ndtif halte, 
flieht «irUieh der dichter var. 

^ Dass diei nH^e ha alten Athen techniich beieichnel dtrfte bekannt 
sein, rousterbeispiel Eupolis* niUtt» was man am besten mit 'die bundes- 
staaten' übersetzt zu beherzigen aber ist dass attische Schriftsteller den 
technischen gebrauch auch auf andere Verhältnisse, z. b. den peloponnesischen 
bund übertragen. — beiläutig, es geht in historischen Untersuchungen die 
angäbe um, die Städte seien 424 gegeben j das ist unerwiesen und über- 
dlea&iaeh. 

16) Meine darstellang des ersten jahnehntes des reiches beruht aatOr- 
lieh anf den ontersoehnngen Kirchhof (Herrn. XI), welche Leo in einem 
punkte berichtigt hat (Yerhandl. der Wiesbad. phil. Vers. 1877). ich mass 
aber betonen dass die ausschreibung dos nomro^ qoqoq lux^^i? notwendiger 
weise ein act, und ein epoche machender gewesen ist. du er erst nach der 
Earymedonschlacht statt gefunden hat, vor welcher auch der beschluss der 
sehftliTerlegung (der antrag von Samos) nicht denkbar ist, so habe ich beides 
eombinireB an dürfen geglaubt, eine andere frage ist, ob diese schatsnng 
die des Aristudes ist, was immerhin am niduleii liegt aar entschei- 
dang müsste man die Chronologie der pentekontaetie kennen, was ich, da 
ich nur philologe bin, neidlos den historikern überlasse. — das Thukydides- 
kapitel I 9G darf von Zweideutigkeit nicht freigesprochen werden, jeder 
leser muss den npuJrof (fo^oq iuj(d^fig auf den satz hu^uy «$ u iOtt na^H/ny 
mi. beaiehen, wie denn auch Ephoros es getan bat. und doch kann Thn- 
kydidee das nicht gemeint haben, aber stilistischer mftngel der art gibt es 
mehr bei ihm; es heifst nur sich nicht durch sie fingen hssen. — wann 
die Hellenotamien eingesetat sind ist wenigstens nicht ganz sicher. — schließ- 
lich will ich die nach 404 eingelegte pentekontaetie schärfer begrenaen als 
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Eahlung die Städte sich gegen Ijefreiung vom kriegsdienste^') ancli 
fiOr friedliche zeiten TeipfliGhteten. Athen gmntirte ihnen da- 
gegen ihr gebiet so wie die freiheit der see Ittr ihre handda- 
marine; wo keine^nbotmäfsigkeit die bedmgnngen schärfte haben 
sie auch ihre conununale Selbständigkeit behalten^*), non ist es 
ja richtig dass zur herbeÜQhrung dieser reförm des reiches audi 
anfiser dem zwang der verhäUnisse Athen einen druck ansgeabt 
hat, dass es kämpfe gekostet hat und die bündner in yerhältnisse 
gerieten die sie sich 478 nicht hatten träumen lassen, aber der 
zwang war heilsam, und vor allem, auch er war durch die Ver- 
hältnisse geboten, gewiss stand die alternative so, wie sie der 
historiker einem patriotisch-athenischen Staatsmann in den mund 
legt, entweder ein vielleicht unhilliger zwang oder verzieht auf 
die herschait, um dann ohne gefahr der biedermamismoral sich 

es geschehen ist. an den letiten satz von 96 schloss unmittelbar der satz 
in 118 an oi dt iayiffaiuofiot ttla96(jitvot ovt$ fxdlvov tl fi^ ini ßQttj[v tjOv' 
j(fcC6v T( TO nlfov rov '/QÖi'ov xtL namentlich die letzten vrorte sind an ihrem 
jetzigen Standort gradezu sinnlos: dagegen unmittelbar nach 96 halfen sie 
erkennen dMs Torher nieht ein dmEdnea ereignias icmdeni eine «rtirielNhiiig 
in ihzien Terwhiedenen Stadien enäUt ifw. — daüB es kein HoHBader Ben- 
dem em conseryativer kritiker iaV der das «iHebeaaie capitel, daa Ephoros 
. freilich gelesen hat, athetirt, ist wol ein zeichen, aber kein wunder. 
Vgl. den excurs 'Dienstpflicht der bündner'. 
1**) Aigina war 445 die avjovofiin garantirt (Thuk. I 67), gewiss auch 
Poteidaia, da es mit Korinth in Verbindung blieb (I 56). allerdings waren 
beide glieder des alten Hellenenbundes und ihre doiiknati hat ganz beson- 
deres mitleid erregt (Aristot ifcei II iS). die antoiuMnle eracheink tüm 
Terbnnden mit der tribatpflicktigi^it aock im ITiUaafriedett (V 18X nw also 
gewiss ebenso 445 bescUossen. bekanntlich sind im bundo aDe Verfassungen 
vertreten, dennoch war es natürlich dass die communalverfassungen sich nadi 
dem Schema der athenischen ummodelten, das hat noch lange gewährt als 
das reich schon zerschlagen war. wo man so von allgemein hellenischer 
Stadtverfassung redet, da ist zumeist nur eine modification des athenischen 
sehemaa. das erkeiaclit eine besondere nntersachuug. brelk redet too dem 
wandet der Terfiusangen in folge der attisoliett kersciiaft Isiftrates Fanatk. 
54fll, dessen sckwatzhafte und IbrUese rederei immer einigen wert hat wo 
er auf das ftnfta Jahrhundert zu sprechen kommt, weil er die herliclikeit 
noch mit äugen gesehen hat. hier wilre einem nichts so erwünscht wie die 
vom rate mit rocht für staatsgefährlich erklärten Babylonier, deren iabalt ja 
war lovf Siifiovi if tuls nöltoty deiSag <as tfiiftoxf^Tovynu. 
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hinzugeben^'), gewiss ist aber auch dass Athen den boden for- 
malen rechtes nie verlassen hat; dass es eine gesetzliche her- 
schaft führte und das geschrei über die mishandlimg der bttndner 
fast nnr von solchen erhoben wird welche von den redttsver» 
hlltnissen derselben geringe kenntniss besitzen. 

Athen hatte die garantie des besitzstandes seiner bündner über- 
nommen, unmöglich konnte es die landgrenzen decken ohne die 
festen pl&tze zn besetzen die h&ufig mit den *8tädten* zusammen- 
fielen, wo aber einmal eine fremde gamison liegt, da frird der 
platzcommandant gar bald neben und vor dem btbrgenneiBter zor 
geltnng kommen. Athen hat die reehte der gamisonen und ihrer 
offidere mit den stSdten Tereinbart; es konnte aber nicht fehlen 
dass dies ftufeerst wirksame organ der centralgewalt bei dem 
bllndner das gedSchtniss an die halbveriorene freiheit täglich neu 
henrorrief, wenn sich auch die attischen offidere von der wüsten 
wiBkOr lakonischer harmosten im wesentttdian frei hielten**), 
die militärische Organisation hatte schon bd der gründimg des 
bundes zur einrichtung der ^kreise* geführt**), so etwas wie 
Statthalter oder kreisobcrste hat es freilich nicht gegeben; wol 



Thuk. in 40 nnga ro ttxög toi xfi« Tovadt ^vfiff ÖQtag dfl xoktcCto&nt $ 
navta&at r^g ^QX^^ ''"^ uxtvdvvov ävSqaya^iita^at. die rechtfertigung 

dar atlisdien henchaft wdche die pitchtige Atbenemde I 76 77 gibt triffk 
den naget auf den kopC freffieh ist lie ez eTentn, als die linder lehon 
unter dem schandiresen der harmosten und dskaieUen senfitten, abgefrsst 
^) Vgl. den excurs ''PQovgttQxot' 

Die steine haben nns zwar die kreise erst kennen gelehrt, sie gehen 
aber keinen namen für das was sie im einzelnen 'itovia 'Elki^anot'To^ etc. 
nennen, wol aber tat das Tbukydides II 9, der nun verstanden und verbes- 
sert werden kann. noA«*; al HoaXtif ^fatu Ik f^t^tff* tocpi^. tCagia ^ 
M Mttoej} {xafy datgtis Kagoi ngio—x»' 'Ittria' *JCU90»«M»ff* t& int 
MfOM. . . dass Thokjdides nodi nach den filnf proThuoi z&hlt, die es Ms 
zum karischen aufstand (Löschcke, quacst. fiist. 14) gab, habe ich schon 
Herrn. XII 3GG bemerkt und danach VTII 39 Kavyog Ttjs Kaotag aus K. r. 
'Aaiag hergostellt. das soll unstatthaft sein weil Tbukydides Atramyttion und 
Bitbynicn nach Asien verlegt, d. h. weil Kaiisch und Plock in Polen liegen 
soll ein prea(siscber Schriftsteller von Krotoschin in Polen statt in Posen reden. 
Aekt hdftfe ja Persiseli-Asien (geographisch sagt man damals n^itnoi; das 
Mrfle ans der Htterator, s. b. Eor. Andr. 159, Antipb. 5^ 78« Tbnk 17 5S be- 
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aber ist es sehr wahrscheinlich dass es in jedem kreise eine 
flotteustatioir-') gab, welche schleunige hilfe an jeden bedrohten 
pimkt bringen und eben so den vorort über alle ereignisse auf 
dem laufenden halten konnte, zudem kreuzten allsouunerlich im 
archipel grufse fliegende geschwader, welche regelmälsig mehrere 
der höchsten executivbeamten Athens, der Feldherren, an bord 
hatten, daneben hatte die civilverwaltunu in Gesandten und In- 
spectoren ilne nur der form nach aulserordentliclien beamten'^), 
und schon die klagen der bündner allein beweisen dass die reiehs- 
aufsicht vollständig und durchgreifend war. so war denn auch 
der erfolg eine weder vorher noch nachher erreichte Sicherheit, 
und ein friedenszustand zwischen den Städten wie ihn erst später 
die öde des verüalles und die römischen beile gebracht haben« 
besonders segensreich wirkte in dieser hinsieht die von den nach- 
barstaaten zugestandene declaration der see als reichsgebiet, so 
dass sie fremde kriegsschiffe gar nicht, fremde kaufiahrer nur 
laut den von reichswegen abgeschlossenen handelsT^rträgen be- 
fahren durften, und die handelspolitik des reiches war durchaus 
centralisiert, und demgem&fe stätig und umsichtig, die seeptdisei 
Yorzdglich'*): so nahmen handel und indnstrie einen aufschwung 
der selbst den Zusammenbruch des reiches ttberdauert hat die 

kannt sein; so auch CIA IV 22c) nnd Milek odar Hannos liegt eben über- 
haupt nicht in Asion. grade V 1 ist für den sprachgibrauch bezeichnend, 
wenn Xenoph. Hellen. 11 1 17 sagt ivaen jQog tx rrn'VoJov nuQÜ rjj>' ' Imyiay 
tTcnXtl iQoq i6v Eikrjanovtoy, so hat er im folgenden § nicht von den Athenern 
gesagt üvtiyovn bt t^t Xiov mküyiotj ^ yii^ 'Aaia noktftiu ainoie 9*'* sondern 
4 yng ntt^mlkt. mit dem ftberglaabeii der tnlfttidieheii Thnhydidesttegeee 
if t eben nichts in machen, «if grammatik nnd logik haben sie aUeseit nicht 
gehört, nun ist V 47 im orighud erschienen, aber nur nm Ahrahams wort 
sn besUitigcn 'hüreu sie Mosen und die propheten nicht, SO weiden sLo anch 
nicht glauben ob einer von den toten aufersttinde '. 

Für die inselprovinz kenne ich allerdings keinen beleg, dafür kommt 
hinzu die Station im korinthischen mecrbuücn bei Naup&ktos. 
23) YgL den ezeon **Mith)un9*.* 

Hierfür ist nichts so heieichnend als dass, von kriegsfiUIen abgesehen 
(s. b.Andok. 1 138, Th. IV 53), das seerftnberwesen im fünften Jahrhundert so gar 
keine rolle spielt, schon die erobenu^ von Skyros hatte den zweck der siehe« 
rung dag^en, nachher lesen wir von kfinai nor etwa .CIA 1 25. was das für 
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wichtigste richtmig des Verkehrs ging nach norden, hier gelang 
es, noch Tollstfindiger als es ehedem Müetos gelungen war**), den 
verkehr mit dem schwarzen meere für das reich gleichsam za 
monopolisiren. so weit dort Griechenstftdte lagen, erhielten sie 
den wirksamsten schütz, wenn sie auch dem reiche nnr ver«n- 
zelt und mir nominell beitraten, aber neue colonien gründete 
nuui nicht . stellte sich vielmehr freiuulschaftlich zu den einbei- 
mischen (lynasten, wie denn die fürsten des bosporanischen reiches 
bald so wpM sind, ihren kindern hellenische namen zu geben und 
sie zur ausbildung nach Athen zu schicken, dafür exportierte das 
reich seine industrieproducte in das barbarenland, und die funde 
der Krim haben uns gelehrt wie die attischen fabriken die er- 
zeugnisse des kindlichen luxus im geschmacke der wilden verfer- 
tigten, viel wichtiger freilich denn als absatzgebiet war der 
Pontus, weil daher die nötigsten rohproducte, aufser sclaven 
vornehmlich getreide, bezogen werden mnssten'**). die übervöl- 

ein fortschritt ist, zeigt die vcrgloicbung einmal damit dass Solon noch 
capergesellschafteu concesbioniei te (richtig beurteilt von Ltldcrs Dion. techu. 5), 
sodann mit den erbaulichen zuständen der Selbsthilfe, die vertrüge wie der 
nriBchen Oiaatkei» und Chaleion mitten im ftuften jahrhondert bei anfser- 
attiseiieii ataaten entbaUen. seit dem fiJl des leiehes ist dami die piraten- 
not endemisch. 

Athen hat schon im sechsten jahrhondert die äugen nach dem 
Hellespont gerichtet, das zeigen die expeditionen nach Sigeion und der 
Chersones. ja schon im siebenten haben attische Siedler an der grünJung 
z. b. von Astakos teilgenommen (Strab. 568; auch Byzantion? Ammian. XXII 
8 8. solche notizen begegnen mehrfach; aber eh man die heiimnft nidit 
kennt, mnss man sie bei seite lassen), aber Athen beCud sieb damals im 
gefolge von Mega», grade so vie die 'boeotisehen' stimme, d. h. die weiche 
nch den Boeotem nicht unterwerfen wollten, wie die Graer und Gepbyraeer, 
Herakleia gründen halfen, wie hatten sich die verhilltnisse verschoben! 
Megara suchte damals den Milcsischen alleinbesitz des Pontoshandels zu 
brechen; niederschlage dieser concurrirenden unteruebraungeu sind in der 
Argonautensage noch vielfach wahrzunehmen; wenn man sich . nur merkt 
dass Korinth auch geschäftig gewesen ist megariscken rahm mt anneetiraou 
M) Tor dem ab&U will Hjtilene ans dem Pontes besieken nHnt n 
Mti «Smv IC awl (so Ibr Mtd « äiet codd.) fmmifiitofttyot ^aor, Thuk. III 8, 
die bflndner durften also eben so wol wie Athen in den Pontes einfahren 
nnd liandel mit den Skythen treibmi. 

Pliilol^g. Uat«na«Iuuig«B L 3 
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kerten *8tSdte*, meist ohne hinterluid oder, wie Attlka und die 
meisten inseln, mit solchem das den lebensbedarf nicht ansrei« 
chend prodndren konnte, machten die eniihrungsfrage zn einer 
besonders wichtigen, eine misemte in den nördUchen gegenden 
zwang das r^eh sofort die matrienlaiheiträge mehreren stftdten 
vorläufig zu stunden'^), der weizen von dem die Griechen leb- 
ten war, wie heute, vornehmlich südrussischer, da die, übrigens 
nur aus diesen cuiiiinercielkMi rücksichten verständlichen, versuche 
in Aegypten festen fuls zu fassen trotz den grüfsten opfern fehl 
schlugen und auch Kypros im frieden mit Persicn aufgegeben 
werden musste^*). so besetzte denn das reich Hellespont und 
IJosjionis, richtete eine behtirde ein welche die Verteilung des 
getreides unter die einzelnen städte controUierte, natürlich auch die 
Städte durch verschiedene handelsvergünstigung die macht und 
gunst des vororts spüren lassen konnte ^^). im Peiraieus befand 
sich eine weitere behörde, welche, selbst vom rate überwacht, die 
speculanten in schranken hielt und dafür sorgte dass die Ver- 
frachtung von getreide nach andern häfen erst nach vollkommener 
verproviantirung Attikas statt fand, so war, sollte man meinent 
selbst die möglichkeit gegeben den. Peloponnes auszuhungern, 
man hat auch ähnliches versucht, erst Megara gegenüber'®), dann 
gar die blokade gegen ganz Makedonien verfügt**): allein gewirkt 

'-J^) Diese tatsacbe ist sehr fein erschlossen von Kühl' r i lhk. u. Unt. 130), 
der überhaupt den iiandelsbeziehungen die nötige aut'nicrksamkeit geschenkt 
hat. in diesen Zusammenhang gehört das belobigungsdecret 22°. 

*^ Vgl. den ezcun 'handd mit dem Orient*. 

^) *itSU9«pr«yr«^jUeuf , mit einer statioa aneh in Bysaation. hier rind 
irir dnrch den beKhluss ftlr Methone vom aogoit 426 genflgend ontwrichtet 

(I 40, 35ffg.). der suudzoll wird natürlich besonders wichtig im letzten teil 
des krieges, als zeitweise die matrilcniarbeitriige in Zölle venrandelt sind 
Xen. Hell. I 1 22 u. u. 

^) Die Megarer beschweren sich in Sparta über das psephisma als den 
Terträgen, d. h. dem frieden von 445, zuwiderlaufend (Thuk. I 67), d. h. es 
m darin eme gegenseitige haadebfreiheit stipoliflrti fthnlkh irie in dem 
waflfenwtHhitandsTertrag (lY 118, 5). 

Thuk. Y 58. natttrEch wollten die Athener nnr verhindern dass 
etwas eingeführt ward, das makedonische banholz dessen sie bedurften 
werden sie ihrerseits nicht abgeq^rrt haben, ao versteht denn aneh der 
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hat es nicht ofibnhar fühlte sich das gewissen des einxehien 
Qysantiers oder Atheners trotz alles hasses gegen die Pelo- 
ponnesier nidit im geringsten dadurch beschwert von dem ein- 
aelnen zu profitiren. 

Wie der handel nach dem schwarzen meere, so fiel dem 
reiche, sobald der persische sultan nicht gereizt ward, naturge- 
luäfs der gesammte transithandel mit dem Orient zu°^). nichts 
weiseres hat Athen getan als nachdem einmal das erreichbare, die 
befreiung der küsteii, erireiclit war, die nationalen phrasen von der 
ireiheit so weit hellenische zunge klingt, anfzugebcn und sich mit 
Asien in ein erträgliches vciliältniss zu setzen, dort war man, 
wenigstens so lange der vorsiflitige Artaxcixcs, der den ausgleich 
eingegangen war, regierte, sehr erkonntlicli dafür und rcsiuH-tirtc, 
wo nicht das reich, so Atlieu: iioilich mit dem stillen vorbe- 
halte dereinst mit Spartas hüte, dercm man sieher war, abrech- 
nung zu halten und ohne die ionischen städte im verzeichniss 
der dem köuig der königc tributpflichtigen nationeu zu löschen, 
die athenischen gesandtschaften in Susa nahmen fast den clia- 
rakter einer ständigen Vertretung an, und wie man am hofe des 
gTofskönigs griechisch las und olme griechische leibärzte und 
tumkOnstler nicht auskam, so war in Athen die icenntniss persi- 
scher nnd aramäischer spräche nichts aufsergewöhnliches"). 

scholiast, welchen die Thukydidcskritik zwar zu verachten belieht, der aber 
ganz wesentliche diensto leistet. — das bclobigungsdccret 82 hat Löschcke 
auf Archelaos von Makedonien bezogen, wall der belobte niderholx gelieferl 
Iwt und Andokides n 11 von tiek sagt dass er solckes iia«k Samos gebracht 
liabe, das ihm Archelaos au schlagen erhmbt hfttte. allein diese ganst hatte 
er nicht etwa als Athener, sondern als narQtxog IfVo? des königs erhalten, 
nnd diese vereinzelte beziehung wird man nicht combiuieren können, der 
Probulos rühmt von sich er wolle Ixnooiaag onto^ Xionflg (ooyutt das geld 
aus dem rartheuon holen (Lysistr. 422) und im allgenieiucu sagt Thukyd. 
Vlli 1 von dun Atheueru sie hätten nicht verzweifeln wollen (dku na(ia- 
eMiw{iM#H» Mrvwioi^) ititf w dimimu |vJUc ivfinoQtcafüyovSf »ai /^^^ar«, 
jmtI tu <r«> «wr |vfi/iaj[fifr is ittfuluw notßeBt» *td fiul$gta t^tf Jäßtmy, 
die richtige Interpunktion veist darauf dass sie hob doch nicht blob aus 
Makedonien bexogen. aus dieser stelle sind die werte ivla ^v/4noQ$aafityot 
in dem 4 cap. interpoliert. ^2) yjri tioj, oxcars 'handel mit dem Orient'. 
^) Ea ist sehr albern den falschen Artahas ächtcs persisch reden au 

2« 
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Eine wirkUche ooncarrenz fand der attische handel (denn 
von den Städten ist hier kanm etwas za merken) nnr im westen; 
oder vielmehr hier scheint es schon geographisch nnmdgüdi dass 
Athen mit Eorinth und seinen pflanzstädten, vorab Syralois nnd 
Eerkyra, concurriren sollte, nnd doch lehren die italischen grSr 
ber, dass diese concorrenz schon ende des sechsten Jahrhunderts 
aufgenommen und bald nach den freiheitskriegen vollkommen sieg- 
reich durchgeführt war, wesentlich weil Athen unvergleichlich bes- 
sere waare lieferte, wo aber ein geschmackloses volk die entwicke- 
Iüiiü; der iiidustrie nicht mitmachen mochte, auf die ueigungen der 
käufer die überlegteste rücksicht nahm ^*). grade Etrurien ward be- 
sonders wichtig, nicht blofs weil die ungefährlichen dickküpfe viel 
geld halten und leicht eine gewisse politur annahmen, sie waren 
auch im besitze der vorzüglichsten eisengruben (und Griechenland 
leidet mangel an diesem metalle), und in bereitung und Verarbei- 
tung der brouze, die im antiken haushält so wichtig war wie jetzt 
das eisen, wenigstens für geringe Sorten den Hellenen überlegen: 
so sorgte man dafür dass das tyrrhenische erz auf dem attischen 
bazar nicht ausgieng '''') und hielt bundesgenossenschaft mit diesen 
wie mit anderen barljaren. denn auch das ist ein ruhmestitel 
Athens dass es die hellenisinmg des westens auf friedlichem 
wege in angriff genommen hat leitend war hier der unvermeid- 
liche Stammgegensatz gegen das Dorertum, der sich auf keinem 

lassen: aber klingeii sollten die Wörter wie etwa persisch klang, eine gewisse 
TonteUtmg luttten also atidi die sracluwier an deren lachmnskeln die Bome 
appellirl. — aber den königsbrief Thuk. lY 50 KOldeke im Hermes T 461. 

Nur so irird man den tatsächlichen imterseliied von Nolaner und 
Volcenter vasen erklären können. — die Bronnschen vasenprobleme sind ab 
und tot; allein auch die gesunde archaeologie scheint mir die politischen 
Verhältnisse nicht immer genügend zu beachten, wie oft wird ein gefafs 
mit attischer schrift aufang des vierten jahrh. gesetzt, und doch ist es selbst- 
Terständlich, dass es in dem zehnjährigen ionischen kriege einen nennena« 
wertem export nicht gegeben baben kami. die seit aber wo die alphabete 
schwaskni liegt Tor nidit hinter dem jabre des EnUeides. 

^) Die tuskische trompete schon bei Aischylos Eum. 567. blechhC' 
schlagene schuhe, crzlampen, erzgefalse aus Etrurien bei Kratinos (Gesetae iO)t 
Pherekrates (Krapat. 5)| Kritias (eleg. 1). ketten, jEtesycb. du/Mi rv^^Ncwf, 
falsch 8. T. r. 
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imderen gebiete so scharf heryorliebi**). der nächste Stützpunkt 
Athens waren naturgemäfs die ionischen tochterstädte Euboias, 
und hier, vor allem bei dem wichtigen Rhegion, welches den 
Seeweg nach Etrurien behersclitc, hat man auch halt gesucht, 
aber die unvergleichlich höhere geistige Stellung, welche die 
Vaterstädte des Stesichoros und Ibvkos. des Theagenes und Gorgias 
unter den verfallenen achacMschen und den nach dem stürze der 
tyrannen jedem höhern streben entsagenden dorisclien ansiede- 
lungen einnahmen, konnte die materiellen machtverhältnisse nicht 
ändern, die chalkidischen orte Siciliens waren kaum noch zu 
rechnen, die halbbarbaren, die um Egesta safsen, und bei Athen 
gleichfalls Unterstützung fanden^'), konnten vollends nur emen 
trüglichen Schimmer von macht um sich verbreiten, dessen yer- 
schwinden verhängnissvoll werden sollte, der vorgeschobene posten 
des hellenentums, die blühenden Städte nm den Ncapler golf, 
machte Athen nicht erst einen versuch Tor den andringenden 
Oskem zu retten, grade während der machthöhe des Reiches 
bildet sich die s. g. campanische nation. aber hat auch Athen 
das Schwert nicht gezogen Eyme zu retten: das werk Kymes, 
die hellenisuimg Italiens hat es fortgesetzt, und d^ grofiie Sam- 
mtenstamm, das kunstsinnigste glied der italischen völkerfamilie, 
kam ihm mit empfönglichkeit entgegen, nicht anders auf der 
ostkflste Italiens, wo die messapische berölkerung Apuliens nicht 
nur in commerdellen sondern sogar in politischen terkehr mit 
Athen trat, und die pioniere der hellenischen cultur, die hündler 
mit athenischer töpfenvaare, schon in Bologna und Adria posto 
fassten^®). und wollte Athen den westen in seine machtsphäre 
ziehen, so galt es allerdings sich der etappenstrafse zu versichern 

^) Dies zu characterisuren bat Thnkgräides die rede des Baphemos 
(VI 82 ff.) so gestaltet. 

Schon aus den fünfziger jähren etwa (denn Köhlers annähme, dass 
der archon genannt gewesen sei, ist sehr unwahrscheinlich, mit Diodorischcr 
ckronologie ein für alle mal nicht zu rechnen) ist eine Verbindung mit den 
Elyiiientftdten nrkondlieb gesichert. KObler Ifittefl. IV. 81. 

^ B. Scboene h emHaUth dd mtu» Boedb' einL Hdbig Italiker in der 
Foebne 120. — König Ärtos von Messapien (Thuk. VII 38) ist zum proxenos 
Athens gemacht; daa decret las noeh Polemon (Said. s. 'A^y 
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und den alten namen des ionischen meeres wieder zu einer Wahr- 
heit zu machen*"), nach mehr&cfaen verfehlten ausätzen schien 
das hündniss mit Kerkyra, Kephallenia und Zakynthes eine feste 
hasis zu bieten, es ist keine frage dass die Unterwerfung Sici- 
liens in der notwendigen richtungslinie der athenischen poUtik 
lag, und keineswegs waren es luftschlösser wenn die Athener Ton 
der berschaft des Westens als etwas erreichbarem und erstre- 
benswertem redeten. ' 

Freilich war dies erst dereinst möglich, wenn das ^ewitter 
das Perikles vom Peloponnes aufziehen sah überstanden war, 
darauf hicfs es sich militärisch rüsten, und doch waren die 
militärischen opfer, welclic die hilrgcrschaft Athens verti agsmäi'sig 
allein übei-nomnien hatte und ohne murren erfüllte, selbst im frie- 
den, von allen eroberungsplänen abgeselien, hlofs zur aufrecht- 
haltung der von den uackbarmächten garantierten Stellung, uner- 
schwinglich. 

Der attische Staat ruhte ja, wie der antike bürgerstaat 
Überhaupt, auf dem princip der allgemeinen Wehrpflicht, und zwar 
zog Athen nicht blols die bürgerliche, sondern überhaupt die freie 
einwohnerschaft heran, doch ist es erlaubt von den nichtbürger- 
lichen elementen abzusehen, die active dicnstzeit waren zwei 
jähre; sie sollte den bflrger militärisch ausbilden, altein da dieser 
dienst in gesonderten rekrutencompagnien, nur un inlande, und 
in emer art von gensdarmerie- und gamisonwachtdienst geleistet 
ward, so konnte der mann nicht die erforderliche militärisdie 
tttchtigkeit erhalten ein bemfsmäfisiges officiercorps konnte 
sich auch nicht bilden, da die oberstensteilen jährlich neu ver- 
geben wurden und zwar durch volkswahl. dies verliert aUerdmgs 
in der praxis viel von seiner Ungeheuerlichkeit, weil die wieder- 



Eurip. Troer. 225 aus dem jaluc der siciUscIieu cxpedition. 
^} Utqimlt heiftt im dekdeisofaeii kriege ein sOldomorps (der nt^i- 
n^los Tfank. YHI 93 ist bekanntlich Thiftqrbnlos Ton Xilydon Ljs. 1% 70 
CIA I 59). aber wftlireDd des archidanuKhen krictges wudsxt es nur die 

jahrgänc;e 18 19 des bttrgerkatalogs sein: sonst würden die Verlustlisten 
nicht schweigen, dahin also beziehe ich die ntQinoXot , wolche Demosthenei 
mit den Plataeem (also auch bürgern) vider Megara fubrt Tbuk. lY 67. 
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wähl gestattet und gewiihiilieli war und die subaltonioltit iore von 
den oberston ernannt wurden*'), aucli di(^ fortgesetzte kriep;erisclic 
tütigkeit einen corpsgeist von selljst erzeugte, aber es bleibt gleicli- 
wol ein nicht weg zu wischender flecken auf dem ehrenschilde 
nicht sowol Athens als der staatskunst der jirrikleischen zeit, 
das« die sieger von Maratlion und Plataiai sich unumwunden ein- 
gestanden, einem offenen zusanmieustolse mit der adlicheu schkcht- 
reihe der Feloponnesier nicht gewachsen zu sein, war die zwei- 
jcährige dienstzeit um, so konnte an eine vollständige entlassung 
der reserven gleichwol nicht gedacht werden; waren doch we- 
nigstens die ausgedehnten gamisonen im reiche und die seesel- 
daten der flotte zu stellen, allerdings suchte der Staat möglichst 
abzuhelfen, indem er immer stärkere corps von schützen zu pferde 
und zu fufs aus staatssclaven formirte. aber solch ausknnfts- 
mittel birgt seine Unzulänglichkeit in sich, und zudem war bei den 
grenzverhältnissen des reiches doch so gut wie inmier ein bürgcr- 
aufgebet hier oder da an die grenze zu werfen, wie hoch man 
im kriegsMe griff, zeigt vielleieht am besten ein beispiel. So- 
krates des Sophroniskos söhn, wehrmann im 10 regiment, ist 
gleich beim ausbniche des peloponnesischen krieges nach Thra- 
kien abgegangen, obwol er schon 38 jähr alt war, und hat 
dort zwei jähre, selbst im winter, vor dem feinde gestanden, 
während der peloponnesische bund z. b. niu* sommerfeldziige for- 
derte, und wenige Jahre darauf, als Soki'ates 45 jähr alt ist, 
finden wir ihn wieder aufser landcs"). ganz abgesehen von zei- 



Vgl. den cxcurs 'Subaltoruofücicrc'. 

Sokrateä feldzüge kennt jeder aus Flatons Symposion und Laches 
(oder sollte jeder kennen; doch dass die 'historiker' solche bächer Iftsen, 
sdieint ni viel ▼erlangt: es ist noch eine der besonneneren qnellenQntersachnn- 
gen, welche als unbczcugt hinstellt ob Thukydides des Melesias söhn ans 
Alopeke war), für die schweren thrakischen feldzüge ist vielleicht wesent- 
lich dass Sokrates damals noch unverheiratet war; denn wenn ihn Xenophons 
Symposion beweibt darstellt, so hat hier, wie oft, die fiction mit dem Sokrates 
allein gerechnet der in seiner schüler gedüchtniss lebte, seiner steuerclasse 
nach war er, der hoplit, zeugite: der Soki'ates der Apologie, und nicht hloDs 
dieser, flberhanpt der der Sokratik, ist doch ohne frage thet& es ist fsaam 
sehr an beachten dass Sokrates nie einen xA^^ erhalten hat. dies wäre nn- 



L uy Google 



24 



ten der not, wo jeder der nur waften tragen konnte, täglich 
mindestens zum appcU antreten musste^'), und bicbzigjährige 
greise noch zu schiffe stiegen^'). 

Vollkommen stellende trupiie war die cavallerie. ausgolioben 
aus den leuten welche sich den in Attika besonders teuren luxus 
der Pferdezucht gestatten konnten; die reiterei hat durchaus den 
Charakter eines exclusiven corps von adlichcn oder sich als adlich 
aufspielenden jungen leuten. nach unsem begrilfen waren ihre 
leistungeu erbärmlich ^^), für Griecheoland aber waren sie ganz 
unvergleichlich, und wenn der Athener auch den einzelnen Junker 

mftglich, wenn die verloosungen unter alle bürger, andi nur der beiden 
untersten daseen, atatt gefonden bitten: d. h. die mlqfQo* vnrden anf meldüng 
vergeben, das ist mir sicher, und dann auch auf alle staatlicben largitionen 

zu abertragen, in diesem sinne sind die getreideempftnger bei der Schen- 
kung des Psammetichos aufzufassen, — Ion von Chios (bei Diog. Lacrt. II 
23) soll berichtet haben dass Sokratcs mit Arcbelaos von Milet wUhrend des 
samischen fcldzuges auf Chios gewesen sei. das wäre an sich nicht un- 
denkbar, kann aber gegenüber Plat(»is aoadraekfieliem zeugniss nicht ge- 
halten werden; auck sprickt alles dag^ien, dass Sdcrates damals bereits eine 
bedeutong gehabt k&tte, welche den Tomehmen dichter Yerimlasst hute Ton 
ihm notiz zu nehmen, aber wie wenn Ion nur berichtete «nixovro nag' 

dann war schon vom Standpunkte der peripatt tikerzeit der irrtum unver- 
meidlich; Ion freilich raeinte nicht 2:u)XQ('crt] rof 'Akontxri.'hy sondern 
TO»' 'AyctyvQuoioy. denn dieser war feldherr im samischen kriege. (Androtiou 
im schoL Aiistid. p. 485> 

«S) Dies muss der sinn sein von stellen wie Thnk. TSn 69. 

^ Folystratos § 14. 

^) ÜDgem sage ich den Athenern übeles nach, aber der Wahrheit die 

ehre, um die zeit wo die schlacht von Mantineia den rühm der attischen 
reiterei neu vergoldet, hat Xenophon seinen Hipparchikos in bester absieht 
geschrieben: wol das compromittierendste was je einer truppe und einem 
officiercorps angetan ist. sintemalen es wol zu langweilig ist im frieden 
Mters felddienst au üben, so muss man den leuten beim ^»peU gut zureden, 
sie möchten doch beim spazierenreitcn nicht immer auf dem wege bleiben 
und auch mal galopp reiten", "die jungen leuto können wir vielleicht 
überreden, dass sie selbst aufs pferd springen" — in dem stil gehts fort 
Xenophon wusste doch was zum Soldaten gehört, aber hier scheint ihm alles 
was nach drill, commando, ordre parieren aussieht, abbanden gekommen zu 
Bein, so schlimm war es nun im fOnften jahrhondert gewiss nicht dass die 
cavaUerie im dekeleischen kriege ihre schuldif^eit hat tun wollen (Thnk. 
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mistrauiflch ansali, so war denn doch die reiterei als ganzes der 
höchste stolz seines landes. des ist zeugniss das eivig unerreichte 
wanderwerk attischer bildnerei: k^e schönere angenweide konnte 
Fheidias der göttin bieten als eine cavalleri^arade. 

An! der niederen bevGlkertmg, so wdt sie sich nicht selbst 
eqnipiren konnte, was man Yom infanteristen verlangte, lastete 
der dienst zur see, auf der stehenden flotte, die bürgerschaft 
stellte hier dcckofticiere, seesoldatcn, niatrosen, die rüderer 
nicht durchaus, denn von diesen braiulitc luiin im frieden min- 
destens 12000. also wurden staatssclaven dafür gekauft oder 
ausländer geworben, nur auf den beiden gardeschiffen ruderten 
durchaus Athener : mäimer von unübertroffener hingebung und r 
leistungsfahigkeit^^). 

Vn 28) besweifld USi nicht; leider ist eben so wenig su bezweifeln, dass sie 
andi nicht einmal die Terprovianticrung von Dekeleia wesentlich behindert 
hat, und wenn dio ganz unbedeutende afFaire von Solygeia den beiden des 
Aristophanischen sttickes so hohen rühm und dem dichter vollen beifall ein- 
getragen hat, so ist das für die erwartnngen des volks am bezeichnendsten. 
— es ist in der Ordnung dass der dichter der auf dem ßosshügel zu hause 
ist den nrand im lobe der attischen reitknnst am vollsten nimmt: er ist es 
der orafthlt dass Poseidon in Attika das pfsrd geitiUimt habe, dass Poseidon 
es hier erschaffen habe, konnte auch ihm nicht in den sinn kommen: eben 
so gut hätte es in Ithaka oder Delos erschaffen werden können — nnd wer 
weifs ob man das nicht auch einmal im Parthenongiebel entdeckt. 

Auf der llagakos nur bürger Thuk. VIII 73, was ohne weiteres auf 
die 2cÜMjxn'ia übertragen werden darf, da die bemannung der ersteren na- 
Qokoi heilst, so wird SaXaftiytoe bei Arist Eldd« 38 aoalog zu fassen sein, 
wonach sich Hern. XII 343 berichtigt. — die gestellnng einer staatsgaleere 
durch die *kflstenbeT01hening* ist ohne iweifel das aUerllteste stftek in der 
attischen wehr Verfassung; nach der erwerbung Ton Salamis ist dann die 
dortige kleruchenbevölkerung zur Stellung der zweiten herangezogen, die 
Paraler als ein gesondertes contingent neben den Kekropiern nennt Euripides 
in theseischer zeit Hik. 659, und der hcroennamc Iltigeckog ist nicht blofs in 
dem geschlechte des Xauihippos, das eben aus Cholargos in der Paraiia ist, 
«I hause {BlalL ApoL 33°). — dass die ttaaissehiffe im vierten jahrhnndert 
wesentlich nnr ehrendienste tnn, wonach sich die grammatiker richten, glU 
nicht üBr das fOnfte Jahrhundert, wie Thakydides aeigt natflrlich kommen 
sie auch, aber als elite, ins gefecht, Thuk. III 77, Xen. Hell. II I 2S. der 
witz der Vögel dass wo küste ist auch die Salaminia SU erwarten steht, trifft 
nicht blols fOr die abberufong des Alkibiades zu. 
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Ungefähr wenigstens wd man sich hiernach eine vorsteliung 
von den militärischen anforderungen machen können die der Staat 
an seine btlrger stellte, rechnet man hinzn dass die dnrchgeftthr^ 
teste Selbstverwaltung, das geflissentlich erstrebte fehlen jedes fach- 
männischen beamtentiims, cUe räumliche Zersplitterung des gebietes 
den jährlichen bedarf an beamten und vorwaltungsperscnal unver- 
hältnissmäl^ig steigern musste, so wird man zu dem enormen au- 
sätze gefährt dass der Staat etwa 15 bis 20 procent seiner bflr- 
ger alljährlich zum Staatsdienste heranzog, ungerechnet die be- 
tdligimg an Volksversammlung und geschwornengericht. solche 
leißtung ist nur auf ein kleines mö»licli. mochte auch der Staat 
% die truppen und die meisten beamten ausreichend besolden, die 
Versorgung der wittwcn und ^Yaisen der gefallenen bürger, die 
ausstattung ihrer tfichter, die erziehung und eqnipirung ihrer 
sühne auf sich nehmen, moclitc die Schädigung des privatwol- 
standcs durch die leichtigkeit des erwerbes, die wolfeilheit der 
nötigsten iebensbedürfnisse . die anspruchslosigkeit des Volkes 
noch so sehr sich verringern, mochte der militärische geist der 
adliclien officiersfamilicn, die seeliebe des geringen mannes mit 
freuden "mannesehre und landesruhm gegen das leben eintau- 
schen"^^) und im frommen herzen den glauben tragen dass die 

*^ Nur auf diese waisen vermag ich die oQffuyoiy doxi/itaain Itol. Ad-. 3, 4 
zu beziehen, mit welcher Kirchhoff die ncUdioy doxtfiuakt Arist. Wesp. ölS 
combiniert hat. denn erforderlich ist ein gerichtlidier act, and wenn die 
imterhaltaiig und anfddit jener waiseB dem polemarehen nuteht (SchoL Dem. 
Tiniocmt 20), so ist es nur eorrect dass efaimal vor der e^idpienuig eme do- 
khuMie vorhergeht, nnd ferner im 5 Jahrhundert diese nicht mehr der 
beamte selbst vornimmt, sondern ein geschwornengericht dazu beruft, übri- 
gens führt auch das ctidoln S^faoy'^ca, das dem alten richter so viel spafs 
macht, auf Untersuchung militiirischor tauglichkeit. die Wespenscholieu er- 
finden entweder eine dukimasie für knabenchörc oder ziehen die mün^igkeits- 
erkUning heitn, die aber bekanntlieh im demos statt findet beilftiiflg, man 
hätte doch das dtat aus AristoteleB flUl. A&, Torbessem sollen. ^ip^ oi 
iyy^tfofieyot ^Mtftudwn» fPf ifwu^o* hS» if' tlla^ — <f* oi vtmtQot /a^ $. codd. 

Es gilt im allgemeinen was der dichter (flBr mich ist's Euripides, 
Anal. Etinjj. add.) von den vor Poteidaia gefallenen sagt llfädig 'Ai^rjt'cciioy 

i/>vx(cg M^iQQomt O^tt'Tfs tjkXn^ayi^ uQ^Triy mtTQiifn t' riyXutOfty (CIA. I 442). 

hier kann man recht spüren wie tief eigentlich der abgegriffene aasdruck 
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aiifhahme in den staatsfriedhof vor dorn tr>pfortoro ^'') zu^ulcicli 
die pforten eines seligen heroentumes öffene: clieii die iiiicrgnlnd- 
liche pemütstiefe , mit der die Athener ihr totenfest zu einem 
ehrcntage des Volkes gemacht haben, an dessen liorlihcrziger 
trauer und kunstfroher gottesfurclit aucli der si)ät<iel)orne noch 
anteil nimmt, zeigt was man da begrub, zeigt dass die l)lutsteuer 
an sich zu hoch war, dass diese menschenleben zu kostbar waren, 
nimmerdar hat sich ein civilisirtes volk lieldenhafter gesrhhiixen 
als das athenische, mit dreilsigtausend wehrhaften bürgern zogen 
sie ins feld. nach einem siebenundzwanzigjährigen l<riege waren 
ihrer kaum drei tausend, bankerott war der Staat, waren die 
einzelnen, waren die schätze der götter: da capitulierten sie, nicht 
vor dem feinde, sondern Tor dem hunger und dem verrat und 
doch war das resnltat unvermeidlich, ein reich ist nur zu be- 
hanpten, wenn alle seine bflrger energisch dazu herangezogen wer- 
den es mit dem Schwerte zu verteidigen. 

Und diese püicht hatten die bttndner mit ihren tributen 
abgekauft auf den tributen aber ruhte wesentlich die finanzielle 
madit des reiches, die seite welche zuerst in die äugen tSiXit und 
welche auch die athenischen Staatsmänner zumeist ins auge geSasst 
haben, denn auch in der Überschätzung des geldes ist Athen 
der erste moderne Staat aber nicht leicht ist dieser Irrtum je 
so verzeihlich gewesen als hier, wo sich im schatzhanse der 
göttin summen ansannnelten von denen Griechenland bisher keine 
ahnung gehabt hatte, wo mau dem neuen bihle der göttin selber 
ein gewand anlegen konnte dessen metallwert drei millionen 
mark überstieg und für die erbauung des eingangstores zu ihrem 
heiligen bezirke nur weil der krieg dazwisclieu trat sicli mit 
neuutehalb millionen begnügte, ungerechnet das baumaterial, das 

tMqtf «iya^«* ytyöfitpo* dni&afot* ist. nicht geringeres liegt darin, als dass 
die ftchte.«p*Ti7 nur um das leben feil ist. ganz ebenso hat Herakles durch 
Beine mühen uS-äi^ajoi' (cQfTrjy erworben (Soph. rhil. 1420, was natürlich die 
coiyectureivjäger nicht verschonen), und ebenso redet der Eteobutade Ly- 
kurgos (49) ja yag tt^litni noUftov rois oytt&ols ta dQccaiy iarty Htvd-fQuc xct* 
«Qfttif wie er «teh aaeh in der TerMbtong der maiier 47 mit jenem gedieht 
berührt, wie umaellg die gnmmetiker die da sagen, stehe ftr §Mofia, 
«*) TgL den eieais *die Terlostlisten*. 
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der athenische Staat ans seinen steinhrAchen schenlcte**) — solche 
summen kdnnen nun freilich nur zum kleineren teile ans den 
trilmten hergeleitet werden, denn diese brachten im jähre unge- 
fähr 2^ mill. mark und vermochten kaum die militftrischen ans- 

paben in friedenszeiten zu decken, brauchte doch die stehende 
flotto allein für lölimin? und Verpflegung 2 mill. ^*). die abge- 
jirirtenc beschuldigimg, dass Athen von den bündnern steuern 
über bedarf erhoben habe, wird so leicht lügen gestraft, im 
gegenteil, wenigstens die bemittelten athenischen bürger haben 
auch tinanziell unvergleichlich höhere opfer gebracht, und statt 
dass Athen, wie die beschuldigung lautet, reichsgelder für seine 
bedürfnisse verwandt haben soll, ist vielmehr rechnungsmäfsig zu 
erweisen dass z. b. zu den bauten für die reichsgöttin beträchtliche 
posten auf das athenische budget übernommen worden sind, es ist 
allerdings zur zeit untunlich, eine feste Scheidung zwischen atti- 
schem und reichsbudget zu machen, da wir z. b. noch nicht einmal 
wissen in welche casse solche posten wie der hellespontische sund- 
zoll abgeführt wurden, oder wie das eroberte land, so weit es 
nicht parcellirt ward, verpachtet ward, doch ist das deshalb nicht 
von aUztthohem belang, weil unzweifelhaft ist dass die flberschflsse 
der Verwaltung Athens wie des rdches in denselben schätz auf der 
bürg zusammenliefen, und dieser schätz ist von an&ng an das 
wesentliche object der finanzpolitik. heute mag mancher sich 
entsetzen, dass man darauf stolz war eine möglichst hohe summe 
edelmetalls unproductiv anzuhäufen: man woUte erreichen und 
erreichte dass Athen den geldmarkt, das heilist damals wesentlich 
metaUmarkt, beherschte und dass die leicht controUierbare verwal- 

^) Dass die marmorbrüche des Brilettos bei Pentele Staatsbesitz waren 
folgt unwiderleglich daraus dass in den baurechnungen wol die einzelnen 
posten für verarbeitong and transport, aber nie fOr das naterial selbst vor- 
kommen. 

Ich sehe nicht ab wie man die angäbe in dem trefflichen 11 ci^itel 
von Flnterehs Perüdss beanstandeii will, dass jfthrlieh SO trieren 8 oioiMte 
im dienst standen, die friere braneht monatlicli ein talent. denn offenbar 
ist der sati Tliak. VI S normalsatz , und andern stimmt damit CIA nJK» 

7 wo so etwas wie [/ntjybg ^ta&og yetvalf] Inraxaidsxa ml. tmaxtti^txa za er- 
glosen ist — beil&nfi^ der Schreiber 179* 2 hiefs wcd ätit^Mt 'KYyivUmwH}* 
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tung durchaus muiatastbar war. und man sieht so recht, wie 
das Prestige, noch mehr der politische als der finanzielle credit 
Athens wesentlich darauf beruht, dass eine ungeheure summe zur 
freien oder fast freien disposltion des Tolkes bereit Hegt, wenn 
man sidi klar macht, was es, zumal in einer antiken demokratie, 
bedeutet, dass das volk lieber bei seinen göttcrn eine anleihe 
macht als tief in seinen schätz zu greifen und lieber eine allge- 
meine directe kriegssteucr zahlt als den reserv|'fonds auch nur 
zinsbar anzulegen, derselbe sinn betätigte sich in der behand- 
lung der heiligen schätze, seit Athena reichsgöttin geworden 
war, nahm ihr besitz, nicht nur durch private Schenkungen, ob- 
wol auch hier die frönimigkeit eine werktätige war, ungemein 
zu; denn von den tributen üel ihr ein sechzigstel zu, von jeder 
art kriegsbeute aber der zehnte, auch vom eroberten lande, und 
so durchzogen ihre besitzungen das ganze reich, diese heiTor- 
ragende geldmacht, welche damals gewiss den reichsten tempeln, 
dem Zeus von Olympia und dem Apollon von Delphoi gewachsen 
war, stand nun schon zu der zeit der Perserkriege unter staat- 
licher Verwaltung"), und auch hier befolgte man die sitte, lieber 
aus den laufenden einnahmen des Staates und wo sonst geld auf- 
zutreiben war**) die die göttin zunftchst angehenden baukosten 
anzuweisen als den eigenen schätz der PaUas zu erschöpfen, und 
kurz vor dem ausbrach des peloponnesischen krieges hat man 
gar noch einen neuen schätz 'der anderen gOtter* geschaffen, um 
die zerstreuten undchera und in den hftnden von religionsge- 
nossenschaften befindlichen tempelschätze erstens unter staats- 
controUe, dann unter einheitliche Verwaltung und drittens m vor- 
aussieht der peloponnesischen invasion an einen sichern ort zu 
bringen ^^). für die macht Athens über den metallmarkt kann 
die wäjirung ein beispiel sein, bekanntlich hatte Selon die liei- 
lung der creditverhültnisse wesentlich durch eine reductiou des 

utfiiut rns ans dem jähre 480, Herodot Ym 51. 

u) CIA I 884-88. 300—311 liefern mehrüMlie belege. 

M) CIA I 82. die gnindlage meiser anslQlinuigen sind natllilich Eirdi* 
boffs abhandlangen, die 'Schatzmeister der andern GOtter'. Abb. BwL Ak. 
1864 and 'der StaatsschaU' 1816. 
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mOnzfüfees herbeigeführt; die mOf^chkett der Operation hatten 
die sUbergruhen tob Laureion geboten, welche damals sehr er- 
giebig nnd regal waren, als Athen zum indnstriestaat ward, 
mfisste diese neuemng, welche den Staat unter allen seinen nach- 
bam isolierte, äufeerst lästig geworden sein; allein etwa gleich- 
zeitig mit der Vertreibung der korinthischen industrie siegt auch 
die attische drachme, und die wichtigsten gemeinden des westens 
adoptiren die q^ttische Währung. der gruud war der gleielu': 
auch diese waare ward in Athen so unvergleichlich besser pro- 
ducirt. der Staat setzte seine ehre darein die münzen ohne präg- 
schatz und ott übervollwichtig auszugeben und Scheidemünze so 
gut wie uur niclit zu keimen, nach dieser seite ist das attische 
geld unübertrertlich. wer freilich mit der erwartung kunstvollen- 
deter stcmi)el daran geht findet sich arg getäuscht; unberührt von 
Pheidias kunst bleibt der archaische, bald archaisirende typus des 
seclisten Jahrhunderts. Athen hatte eben fiir die barbarenländer 
mit denen es Iiandelte eine rUcksicht zu nehmen, welche z. b. 
Florenz und Venedig aus gleichen grttnden ganz ebenso genom- 
men haben, war dieser sieg schon vor den perserkriegen erfoch- 
ten, so führte die grttndung des reiches Athen eine unübersehbare 
masse von silber verschiedenen gehaltes und gepräges zu, das man 
denn nach dem gewichte nahm**), der Staat selbst gab natürlich 
nur attisches geld aus, und es leuchtet ein dass durch die fort- 
währende umprägung eine ganz unverhlltnissmftfoige masse atti- 
scher münze in umhiuf kam, die denn auch weit über die gren- 
zen der civilisirten weit corsierte, zumal es an einem hinwds 
nicht fehlt dass der vorort auch auf einheit in mafs gewicht und 
münze bei den Städten hinarbeitete ^*'), und es ist artig zu hören, 
wie die würdigen Staatsmänner Spartas, der sittenstrengen Stadt, 

CIA I 1S4. '). beiläufig, a 18 A'ql^iatoffjöiiw* iAiuatxfJ^i, 26 X9^ 
^fOVIf röjt/ijjTK«, 30 Kt]ifiaoJ6T]o)i \4honfXffi. 

'^J Belogen kann ich das nur mit dem gcsetzesfragmeut bei Aristoph. 
V(^. 1040 XQ^<^^"* NfffflMt&intvytas roiadt tolg fthgonn mcl <rra9^o*a» awl 
vofticftttih Ktt9dn(Q 'OAoqpvfio* . . . ., WO vofjtiafjuuut wio iflh Mhfii BChon Bei]^ 
ans ^HifphfMn veibeeaert hat. es ist drüigendei bedfliMn dass ein oidoit^ 
lieber pbilologe eigens darum numismatik lerne, daas er die mlliiMii des 
fOnften jahrliuiiderts gesdüchüich verarbeite.. 



die überhaupt die wertmetaUe als teufekwerk verbannt, ihre 
bestechnngen in den laureotischen enlen einstreichen.*'), gold 
kennt das griechische festhind überhaupt nur als waare, die im 
sechsten Jahrhundert eine gar nicht zu schätzrade raiitftt in grie- 
chischen bänden war. Athen selbst blieb der silberwihrung auch 
da treu, wo ihm gelegenheit geboten war die sehr ergiebigen 
goldgruben der thrakischen küste in besitz zu nehmen; es empfieng 
zwar ohne frage vielerlei kleinasiatische goldmOnzen, zum teil 
von reichsstSdten selber, doch heschrftnkte es sich darauf, be- 
trächtliche massen in den tempelschätz cn niederzulegen; nicht 
geprägt, nicht in harren, sondern künstlerisch verarbeitet, das 
verhältniss zum Silber ist damals das bis vor kurzem bestehende 
während sonst der goldwert im altertum ein geringerer zu sein 
pflegt als heut: eine folge der massenhaften ausgäbe von silber- 
geld und des bestrebens das goUl aus dem verkehr zu zieheu. 
schein«;eld hat Athen, selbst in tagen der not, niclit gekannt, 
sondern die Staaten, welche, wie Karthago uudByzantiou, davon 
gebrauch machten, verachtet^"). 

Die Verwaltung der finanzcn war vermutlich schon in Delos rein 
athenisch gewesen, dennoch hat Athen seinen bündnern formell 
rechenschaft abgelegt, und die form ist überaus bezeichnend, im 
frühling, wenn das groise, von den Peisistratiden gestiftete, von 
dem freien volke aber erst recht empor gebradite fest des Dio- 
nysos begangen ward, an dem die geistige Suprematie Athens 
sich in den tragischen komischen und dithyrambischen spielen 
am glänzendsten vor äugen stellte , hatten die gesandten der 
bttndner zur entrichtung der tribute in Athen zu erscheinen, sie 
waren natürlich die gäste der Stadt, speisten an ihrer tafel und 
erhielten im festraum des Dionysos unter den kfrchlichen wflrden- 
trügern und den heamtra des Volkes ihren platz, und was sie 
schauten, der verein aller künste der goldenen zeit, war wahr- 
lich geeignet nicht blofs einen Olophyxier oder Brykuutier zu 

W) Plntarch. Lysander 16. 

^) Ende der vierziger jähre 1:13, Herodot III 95, nach den colossaleil 
ankaufen für die Parthenos 1 : U CIA I p. 160. 
^'■*) Ariatoph. Wölk. 24». 
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blenden: ancb der Ifileaier und Rhodier hatte soldies nimmer ge- 
sehant. in dem festzöge, als dem heiligsten acte der feier, wo 
die festgaben der athenischen oolonien in langer reihe daherge- 
tragen wurden, erschienen auch auf dem tansplatse massen von 
gold und Silber, sorgfältig talentweise abgezählt: die flbersdiflsse, 
welche hinaufgetragen werden sollten in das schatzhans der 
Athena«"). 

Gewiss kehrten die bündner heim mit dem vollen bewusst- 
scin von der macht und gröfsc Athens, allein es ist auf der 
andern seite doch auch nur menschlich dass sie die tribute, die 
scheinbar solche Überschüsse abwarfen, ungern zahlten, zumal sie 
ihnen als eine directe Steuer, die gegen das antike golühl geht, 
erscheinen niussten, wenn auch die einzelstaaten das geld auf an- 
derem wege aufbrachten, so lange nun die bei der gründung 
des reiches vereinbarten Sätze nicht überschritten wui'den, hatten 
sie kein recht zu murren, viele von ümen hatten zudem gele- 
gentlich niedergeworfener unbotmäfsigkeit sich verpflichten müssen, 
die höhe ihrer tribute der jedesmaligen Vereinbarung mit Athen 
zu überlassen''^), dennoch empfand man es, und zum teil gewiss 
mit recht, als eine Verletzung der fundamentalconventionen, als 
Athen die theorie au&tellte, dass sein souveränes volk die höhe 
der matricularumlagen festzustellen berechtigt sei; wem das nicht 
behage, der kdnne den rechtsweg beschreiten, d. h. seine sache 
vor einem athenischen gerichtshofe durchfechten*^* darin lag 



laokntea Fried. 82, dem vir sein UitezUokes gerade gern ver* 
seilten tta die mitteUung dieses snges der das büd der Dionyden besondere 
lebhall und ansiehend macht, übrigens erhellt auch hieraus, wie freilich 

schon aus dem Zahlungstermin folgte, dass das etatsjahr des reiches ein an- 
deres ist als das des Staates Athen, ob damit auch die amtsjahrc der 
Ilellenotamien stimmteu und überhaupt spuren dieser incongruenz noch auf- 
zuzeigen sind verlohnt scharfer aufmerksamkeit; ich habe nichts gefunden. 

61) Dass vir Eleon «nrecht getan haben, wenn vir die schitsung von 
4S6 durcbaos als vertragsvidiig ansahen (idi mnas nddi des sdraldig beken- 
nen), hat der eehvor von Chalkis geldirt titf huni£ U#fM(<oMnr • 
Ol' ra' ntidw 'A^rtvaiovq. alier dsBS diese schwere bedingang s. b. SamoflinJce 
oder Syros getroffen habe kann man nicht glauben. 

Ich halte die erklärang die Köhler den auadrflcken naiMC tehtit 
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keinerlei böser wille und keine unerhörte yergewaltigting: wenn 
hier etwas unerlidrt ist, so ist es die gewähning eines reclits- 
sdnitses, von dem wir noch an beispielen darton können dass 
er kein fictiver war. man hi^t es aach einmal mit einem anderen 
besteuerungswege yersucht, indem man an die stelle der matri- 
colarumlagen einen allgemeinen eingangasoll auf alle waaren setzte; 
davon dass dies die gehoffiken höheren erträge abgeworfen h&tte 
ist freilich nichts zu spüren**), das geld musste unter allen 
umstSnden geschafft werden^ Steuerkraft war in d^ stftdten 
und nur in ihnen vorhanden, da wird moderne speculation rasch 
mit dem mittel bei der band sein, man hätte den bündnem als 
aequivalent für stärkere lasten höhere politische rechte bieten 
sollen, aber ein solcher gedanke fällt vollständig aus dem kreise 
antiken bürgerbewusstseins und antiker religion heraus; die ent- 
wickelung des reiches cneng unaufhaltsam nach einem anderen 
ziele, wie aus dem buntscheckigen verein von gleichberechtigten 
Städten die attische herschaft geworden war, so glichen sich zwar 
von tag zu tag die unterschiede zwischen den verschiedenen 
Städten mehr und mehr aus, aber nur um so breiter ward die 
kluft welche die Untertanen von dem vororte, von Athen, trennte. 

Freilich darf man sich unter Athen nicht die Stadt oder die 
kleine landschaft denken an der der narae haftet, eine tatkräf- 
tige colonialpolitik, ein umsichtiges streben der herschenden be- 
völkerung jenen bäuerlichen Charakter zu bewahren der uns in 
den aristophanischen lustspielhelden so anheimelt, die militärische 
notwendigkeit sich der strategisch wichtigsten punkte unbedingt 
zu versidiem, endlich auch die executionen, welchen einzelne 
hundesmitglieder verfielen, hatten zusammengewirkt um eine an- 
zahl der wichtigsten insebi und weite strecken des thrakischen 
kOstenlandes, darunter die jetzige halbinsel von Gallipoli d. h. den 
schlttssel zur Propontis, in unmittelbaren besitz von Athen zu 
bringen, aufserdem traf Athen mit einer anzahl von stftdten 
eine dahin gehende Übereinkunft, dass sie einen teil ihrer tribute 

(fOQOv Tu'iäfitvcti und uq ol idVwrnr» ivtyQU^lc.y pegebctt llAt (Ulk. U. Ullt. 136 

für zutreüend, auch gegenüber neueren bedenken. 
•^3) Thuk. VU 28. 
Fhilolog. Uuteraadiaogeii L 8 
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durch die einmalij^e abtretung von land ablösten, welches wenig- 
stens formell gleich einem capitale gesetzt ward dessen Zinsen 
der erlassene jahrestribut repräsentirte. Athen behandelte dann 
das so erworbene land wie erobertes, d. h. es zerschlug es in 
landloose die an ärmere btirger vertinlt wurden, so weit es nicht 
im domanialbesitz blieb oder kirchengut ward, in welchen beiden 
fallt'ii es verpachtet ward, zunächst gewiss wieder an Athener, so 
durchzog sich das reich mit einer grolsen anzahl teils von land- 
strichen die direct attisch waren, so gut wie die Insel Salamis, 
teils mit attischen gemeinden die mitten unter bündnem einge- 
sprengt waren *^^): natürlich die ecksteine der attischen macht 
der Staatsverwaltung erwuchsen hierbei neue und, wenn das reich 
bestand gehabt hätte, vielleicht die folgenreichsten au^ben. 
geringe ansledelnngen konnte man wol einfach durch die cartell- 
verträge ((fvitßoXa) mit den benachbarten stSdten gesichert halten, 
ohne sie als besondere gemdnden zu organisiren. da blieb jeder 
teibiehmer ruhig in seinem alten gemeindeverbande und in sei- 
nem alten reserreverhSltniss, behielt sein bflrgerrecht in vollem 
mafee, wenn er auch zur sseit nicht in die läge kam davon ge- 
brauch zu machen, wie er denn auch zu den leistungen nicht 
im vollen mafee herangezogen werden konnte: das waren Athener 
im auslande, so zu sagen, nahm die neue gemeinde die Organi- 
sation einlas neues Staates an, so waren die fonniii der colonie 
längst gegeben: dann schieden die ansiedier aus dem attischen 
bürgerverbande überhaupt, oder wenigstens vorläufig, aus, und 
nur bände der religiou und der pietät fesselten sie noch, aber 

Auffallend ist dass Athen trots mehrfach gebotener gelegenheit nie 
auch nur den vennch gemacht liat in Asien sei es eine colonie, sei es eine 
Uerndüe m grtlnden. man sollte doch denken, dass das Bennos- oder 
Kaystrostal mehr reiz hätte bieten mflssen als das des Strymoii oder Nostos. 
▼er weiCs ob nicht das abkommen mit Persien hinein spielt. Löschcke 
{qu. htst. p. 22) hat allerdings eine colonie Erythrai angenommen, weil der 
tribut in der vierten schatzungsperiode stark herabgesetzt ist, allein nichts 
verbietet diese herabsetzung auf die auflösung einer syntelie zu beziehen, 
welche Ldschcke selbst für Erythrai erwiesen hat (p. 13). Ober Kolophon und 
Notion irrt er durch eine ▼enrechseliiQg Ton UxtmU and Imwofc — 
den eienn 'Kotion'. 
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zur aufgäbe des attischen bürgerrechts war ein Athener in den 
zelten der macht schwer geneigt; es sind auch nur ganz unbe- 
deutende attische colonieu entsendet, niiui liat also einen mittehveg 
eingeschlagen; das einzelne ist leider noch so gut wie ganz unbe- 
kannt, allein so viel ist unz\veifelhaft dass es in der tat gemeinden 
gegeben hat welche einerseits athenische bürger enthielten, an- 
dererseits ihre eigene selbständige Organisation hatten"), die 
gemeindeordnung Athens gewährte eben durch die elasticität 
ihrer formen die mögliohkeit wirklich fruchtbare annexionen zu 
machen, denn durch diese dörfer nnd Städte schlug wirkliches 
Athenertum . wnrzehi, das an manchem orte selbst feaer nnd 
Schwert der reaction nicht hat ausrotten können, wShrend Sparta 
in jahrhnndertelangem besitK ans Messenien nidhits als tarn wOste 



Kirchhoff (über die tributpflichtigkeit der Elemcbeiii Abhandl. d. 
Berl Ak. 1874) hat nur ehie selte dieeer Terhftltnine behandelt; ehiaebies 
hat Foneart hie und da benedEti aber lie erfbrdeni dri^jeiid ehie neue und 
allseitig, amdi das vierte Jahrhundert, durcharbeitende untorsuchung. aus- 
zugehen i8t von den nrkunden über Hestiaia (CIA. I 25. 28. 29) welche 
durchaus rino gemeinde dort voraussetzen, die bezeichnung für bürger sol- 
cher gemeinden, die zugleich Athener sind, lehrt 'ifnnxX^g 6 'Slgtov (Ar. 
Fried. 1040) und Ufiiayjos o Aiyiy^s (Anüok, 1, G5) was, nebeu 'Abctßtädtie 
0 *Pttyov<rios gestellt, beweist, da» dtose beideiiaiiBg dem denotikon ent- 
Bpriekt. man fingt natflrlioh ntin ob diese goneinden guii wie attische 
demen gestellt waren nnd was sich daraus ergibt — ich habe aber keine 
antwort von den Lemniem und Insbriem ist ihre gesonderte Stellung im 
beere bekannt und ist sogar der name dem ethnikon gleich, für Hestiaia 
nnd Aigina folgt dasselbe aus der ordre de bataille (Thuk. VII 57), wo hinter 
den Athenern folgen aviol^ tjj farf; ywi'ij xat youi/i*oti tu xQ<^f*f*'Oi Afiuviot 
xai '/^/j()*o» »o» lAlyti^nti} rore Aiyivav ti^ov xai in ['Ectta^g] oi iv 

Evßoi^ 'EnktHo^ thuwtn anoum Snts SvytoTQÖtntfaif» die glosseme sind 
granunatiseh eben so verwerflich wie sachlich, vor 404 ist Jtyuniuu onswet- 
dentig T 74. woher kommt es nnr dan man Ton Skyros im fünften Jahrhun- 
dert 80 gar nichts hört? Amphipolis war wol als eine panhellenische colonie, 
ähnlich wie Thurioi, gedacht; es hat sich auch eben so wenig als dieses be- 
währt. — gelegentlich will ich ein versehen berichtigen, ich habe Herrn. XII 343 
einen merkwürdigen bericht über die '.4(>rjyalot oi iy noxm^aitt oixovyrts, der in 
der pseudoaristotelischen oekonomik 6 steht, auf das fOnfte jahrhundert bezogen, 
ich wQSSte damals nicht dass aneh im vierten jahrhnndert ein paar Jahre dort 
eh» ooioato war (OIA. n 57): darauf geht es dam natOiiich. 
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gemacht hat, deren Zugehörigkeit zu dem nachbarlande nie auf- 
hörte eine unnatürlichkeit zu sein, aber freilich, Athen bedurfte 

zu einer solchen colonialpolitik immer wieder der eigenen bürger, 
uikI ^Yo sullte die an kopfcalü bcbchrüukte volibüi'gerschaft den 
überschuss von kräften nehmen? 

Wie nun aber Athener, abgesehen auch von diesen nioder- 
lassunsen. teils als pächter von Staats- und kirchenland, teils als 
reichsbeanite, teils als privato in handels;i;oscli;iften durch alle 
Städte wohnten, so safsen andererseits auf }j;ebieten die unter 
attischer boheit standen und vor allem in Athen leute ans allen 
verschiedenen Städten; und es ist auch nicht zu bezweifeln dass 
das reich von vornherein seinen bürgern freizügigkeit gebracht hat. 
Athen, schon durch Peisistratos unter die ersten industrie- und 
handelsplätze erhoben, setzte von je eine ehre darein, diesen freien 
fremden, den Schatzverwandten, alle möglichen freiheiten und be- 
vorrechtimgen zu gew&hren, selbst den dienst in der bfirgerinfan- 
terie, nur natärlich keinerlei politische rechte, und auch für das 
nur zeitweise in Athen verkehrende volk von schifiiem und grofih 
händlem waren die ausgedehntesten bevorzngungen selbst im rechte 
und im processgange vorgesehen, damit war der reichspolitik 
m&chtig vorgearbeitet mit den völlig selbständigen Staaten ward 
die gegenseitige garantie der rechtssicherheit und des Schutzes 
an gut und leben durch cartellverträge erzielt, deren zuerst 
auch gewiss zwischen Athen und den meisten seiner bttndner be- 
standen, allein als sich das reich consolitlicrte, wandelten sich 
auch hier die Verhältnisse in derselben unitarischen richtung. 
Athen setzte durch dass in den abhängigen gemeinden nicht nur 
seine eigenen bürger sowol im steuerverhältniss wie im gerichts- 
stand Atliens blieben, sondern sogar dass alle die, welche in 
Athen sich (his schutzverw[indtenrecht erworben hatten, wenn sie 
auch in Chalkis oder Naxos wohnten, in diesen beziehungen nach 
Athen zu gehören fortfuhren'''^), es lässt sich denken, dass eine 
grofse menge namentlich von handeltreibenden und industriellen 

^ Wir kennen diese tatiaclie nur ans dem psephisou Uber Chalkis (27*), 
TgL den ezenrs, allein ich halte das generaliairen fttr nnbedenklieh. an- 
gegeben ist dort die gleiche exemption wie fikr die nkoSrns U^raCi aneh 
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hiervon gebrauch machten, und p^ern die geringe kopfsteuer in 
Athen bezahlten und was sonst für wenig druckende lasten auf 
den schutzverwandten lagen, um im ganzen reiche nach belieben 
den aufenthalt ^Yocbseln zu können und vor den behörden und 
gerichten der kleinen, oft verrotteten, gemeinden gesichert 
zu sein, der athenische sdiutzverwandte im auslände genoss in 
der tat also &st die bevorrechtungen eines athenischen bflrgers: 
nur die politischen rechte giengen ihm ab, sonst mochte dies als 
eme art von bundeshürgerrecht erscheinen, wie sehr die macht 
Athens und die vrflrde des ächten Atheners wuchs, ist nicht nötig 
auszuführen, um wie viel höher aber musste der stolz des athe- 
mschen richters dadurch steigen, dass der freie und hochansehn- 
liehe Byzantier Habderite MUesier Bhodier vor seinem tribunale 
zu erscheinen hatte, denn dazu war es gekommen dass alle ab- 
hängigen gemeinden in allen capitalsachen die gerichtshoheit 
an Athen abgetreten hatten, wir wissen von den niotiven und 
von den uniständen dieser bedeutenden einrichtung nichts und 
von den modalitäten des Verfahrens wenig, sei es durcli schuld 
der Überlieferung, sei es durcli unsere, der juristisch nicht ge- 
bildeten Philologen, allein abzuweisen ist dii' insinuation, dass 
die Athener beabsichtigt hntten sich nur der politisciien processe 
zu bemächtigen, mit andern werten das recht geeint hätten, da- 
mit sie es leichter beugen könnten, anzuerkennen ist vielmehr 
dass das athenische volk zu der zeit, wo Born sich sein civilrecht 
zur nachahmung wählte, auch in juristischer beziehung das erste 
und einzig schöpferische seines Stammes war, und dass hier der 

für die oh dtdorai vno rov di^uov tov \4&rjvaiiov diflnrc. wären die atelic- 
vcrgebungen damals so häufig gewesen wie später, und namentlich so häufig 
mit der proxeuie verbunden, so würde sich die folgeraog nicht abweisen 
lassen dass selbst ein bttrger in seiner eigenm itadt durch diese ihm in 
Athen verliekeneii ehren steaeifrei nnd den richtem seiner heimat entxogen 
worden vire. allein daftr wire doch erst ein beleg abiBwarten. 

*^ Dass es fiberhanpt alle waren sagt positiv Antiphon 5, 47. allein ich 
glaube eher an eine rhetorische Übertreibung als daran dass mit jfider kleinen 
Stadt, auch wenn sie sich nie etwas zu schulden hatte koramon lassen, so 
demütigende vertrage geschlossen seien. Chios und Methynuia fallen so wie 
80 fort, im übrigen vgl. den excurs 'das psephisma über Chalkis'. 



pfad gewies^ war, auf dem man zn einer griechischen rechts- 

wissenschafl hätte gelangen können**), erst der stürz des reiches 
hat das recht in die phrasenfabrik des rhetors und den Hörsaal 
des Philosophen verbannt; wo es denn freilich verküiniuen musste. 
aber nicht verloren war im gedächtnisse der menschen dass das 
attische blutgericht auf dem Areshügel einst dem besten teile 
des hellenischen volkes der genieinsame heilige gerechte gerichts- 
hof gewesen, die legende und die poesie wetteiferten den richt- 
platz mit ihrem zaubcrglanze zu verG:oldeu, und noch den heiden- 
apostel hat die sage nur auf diesen platz führen können, auf 
dass er die neue lehre den Völkern an ihrer geheiligtsten stiUte 
verkünde, ganz besonders diese gerichtshoheit hat Athen zur 
capitale von Hellas gemacht, und es waren nicht leere spiele der 
eitelkeit welche den attischen bürgern den stolz einflöfsten, allen 
andern sterblichen gegenüber als ein adlich, als ein zum herschen 
geborenes geschleckt zn eredtoinen; und es waren nicht die Seifen- 
blasen einer Idndischen herschsacht, wenn sie nach der kröne 

ß^) Die ansätze dazu werden gewöhnlich verkannt, die auflfassung der 
attischen ältesten prosa ist durch die rhetorik verzerrt, dass die ])olitik sie 
erzeugt bat, dass die älteste gattung das pamphlet ist, UoL J^q^'. Andokides 
nq^ nhs haiQws Antiphon mhmiisf habe idi in aadan nnuunndiang an- 
gedeatet nui bnmeht aber nur Flatoos FhaidroB, der etw» 402 vexfimt 
ist, zn lesen am die wichtii^eit des yofMygd^ yrtj^/unoYOtt^ in der da- 
maligen Vorstellung zn «rkemien. die XoyoyQajia vollends ist erseugt nieht 
durch rhetorische Studien zunächst, sondern durch den gerichtszwang der 
bündner. man sehe doch das publicum an ftlr das Antiphon schreibt, und 
denke auch an Thrasymachos. auch Prodikos hat Keos vertreten, wie 
Gorgias um Leontinois wülen kam, (das glaub' ich, nicht dem Timaios, son- 
dern dem verfimer des giftflseren Hippias 282^). und was sind denn Antiphons 
tetnlogien? rhetoriselie sehanstlleke oder fikr den irirkUehen gebnneh 
nnd behandlangen juristischer proUeme? das letztere zu erkennen genflgt 
es zu bemerken dass die zweite tetralogie einen wirklichen rechtsfall behan- 
delt, über den schon Ferikles und Protagoras disputirt hatten (Plutarch 
Per. 38). und capitalsachen sind es doch wol auch nicht zufällig, als das 
reich gefallen ist, und der internationale rechtsverkehr ein anderer ist, da 
dreht sich gleich das musterstück auch um ein avfAßölmwz es ist der Aftiiq- 
wQiöS des laokrates Ljdas Antistlienes (Usener {«mmk. Anaaiuu s. 8), auf den 
aacb der schlnas des Phaidros besag nimmt, die sieilisdie rhetorik bat Ineh 
hier die gttsnnde attisidie entwickehmg gestört 
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üher die geBammte gesittete weit griffen, allerdings gieng im 
Volke der seherspruch dass der söhn des Erechtheus ewiglich als 
ein adler in den wölken schweben sollte, aber das war nicht 
^ so gemeint, dass sie die herschendon werden sollten, damit ihnen 
Mammon zu raafsigeni ergetzen die poIstcr zurechtlege, "der 
Ölbaum lasset nicht scin(^ fettigkeit, die götter und menschen an 
ilun preisen, dass er hingehe und scinvebe ül)er den bäumen."" der 
Athener ist ja kein Makedone und kein Iir»nier: er gedachte nicht 
das mühselige geschäft zu denken und zu dichten, und die bil- 
denden künste und die technisdien Wissenschaften seinen Unter- 
tanen zu überlassen, dieselben zwei generationen welche sich 
mit den genialsten politischen gedanken trugen legten den grund 
zu aller höheren menschlichen gesittung, wiesen zuerst dem phi- 
losophischen denken seinen würdigsten gegenständ, den mensdien, 
erhoben die geschichtschreibung, oder besser die prosa ttber- 
hanpt, za einer kunst, die natur- und heilkonde zu einer Wissen- 
schaft; m der poesie aber und den bildenden kflnsten entstanden 
in unübersehbarem reichtume werke denen nur wenige glückliche 
epochen der geschichte vergleichbares zur seite zu stellen haben, 
all das nur durch das attische reich, meist durch Athen, und 
doch hatte dieses, da es bei Marathon siegte, auf allen geistigen 
gebieten nur zu lernen von der überlegenen ionischen cultur; 
manches sogar Yon den Peloponnesiem. aber wie bald war es 
so weit dass die "dämonische Stadt" die besten der lonier iu 
ihre kreise zog, und selbst den Thebaner zu widerwilliger aner- 
kennung zwang; es war das verhungniss des Pindaros dass er 
im herzen mit dem höchsten und besten was die "veilchenbekränzte 
bürg von Kellas" vollbrachte sympathisieren nmsste und doch 
immer in den reilien iiirer todfeinde seine Stätte hatte. 

Denn das höchste und beste was Athen seinem volke schenkte 
war das was allezeit das höchste und beste ist. seine götter und 
seine beiden, seinen glauben und seine elure hat es dem Hellenen- 
volke wieder lebendig gemacht. 

Da es auf die bttlme tritt ist das peloponnesische Dorertum 
völlig verrottet ; wo von je wenig war ist nichts, ist eitel plump- 
heit Stumpfheit dumpfheit selbst der Zeus von Olympia und 
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der ApoUon von Ainyklai laufen jrcfahr zu f^omeinon pötzon her- 
abzusinken, bei den asiatisclien loniern ist glaube und sitte durch 
die politische Zerfahrenheit und die fremdherschaft entwurzelt, 
geistreiche frivolität und ein unstiites haschen nach den gaben des 
momentes droht den hochbegabten stamm hinabzozieheii in den 
wüsten abgnmd asiatischer barbarei, der schon so viele Tölker 
yerschlungen hat die keasche religion Homers ist durch die be- 
rflhnmg mit dem semitischen gOtzendienst geschindet, und der 
rationalismns eifrig am werk mit dem kin^schen märchentande 
aufimrämnen. selbst dem kdstUchsten erbe besserer Zeiten, dem 
ionischen epos, droht der imtergang, denn die blasierten höheren 
stftnde finden es abgeschmackt nnd langweilig; da macht ein ka- 
iischer prinz mit albernen parodien glttck, die niedere bevölke- 
mng aber lanscht jedem kolophonischen bfinkelsänger so gerne als 
wäre es Demodokos. dem volke, das der bettelpoesie des Hipponax 
beifall ruft, kann der weiseste lonier nur den rat geben sich mit 
kind und kegel aufzuhängen, und der energischste lonier, der ein- 
zige der sich mit einigem erfolge dem attischen reiche entgegen- 
stellt, verticlit als Schriftsteller die in blasse negation umgeschlagne 
lehre von der ewigkeit des seins*'). wol lebt noch ein unverdorbenes 

An der philosophic tk-s Melissos tritt freilich in den referaten dos 
Aristotele!) und den mit bozug darauf gemiubten excerptcn des Simplicius 
wesentlich der positivei von Parmeuideä entlehnte, teil hervor, die lehre von 
einem uugewordentti iinTninderlicheii evigw sein, aber es fehlt nicht an 
hindentnngen da» das negative breiten nmm einnahm, die bekimpfang der 
sinnlichen wahmehmang und jeder annähme eines wcrdena nnd einer ent- 
vickelimir. jenes konnte er wesentlich von Parmenides borgen, hier boten 
ihm (üf lehren des Herakleitos Leukippos u. s. w. ausreichende gelegenheit 
zur pulemik. Aristoteles brauchte freilich sich darauf nicht einzulassen, da 
dMNKToff täUtt avfx^uh'ti^ aber er wird wol gewnsst haben, wes- 
halb er ihm das praedicat i^s^Mrof gegeben hat dass man nun im iBnften 
Jahrhundert grade diese eristische seite an MeÜBSOS auffasste lehrt em za 
wenig beachtetes zeugniss. das Itrnchstück ntQi «fvatog ui'OQiojiov, das in der 
so betitelten hippukratischeu schrift cap. 1—8 steht, berührt sich auch sonst 
in spräche und gedanken mit Melissos eigenen werten mtd gedenkt seiner 
folgendermaßen, von den i»hflo80phen welche Mn element annehmen kann 
keiner sich behaupten , oiUl' l/toiyt ^oxiovctv ol roiovro* «v^otMo» «noi iow' 

nvs 3l€mifiallui^ fOMTiy owoftaaiv, rov Xoyov avtov vno aivv(air,g , i6v dt Mt- 
Xiffaov Xöyot' oni^ovv. hier unter Melissos loym; die eleatische lehre von einem 
onveränderüchen sein zu verstehen, wie Galen will, dem man nachspricht, 
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und tflchtigeft gesddecht aaf mancher insel, in numchom bergtal 
und yomehmlicii in der diaspora, eingesprengt zwischen weite wUde 
barliarenreiGhe: aber nirgend sonst hat es einen halt; es mnss zom 
Dorertnm oder zum lonertnm gravitiren; das eine liegt schon in 

persischen banden, das andere hat nicht die materielle macht zum 
widerstände, weil es nicht die nioralisdie macht im busen träpjt. 

Da tritt Athen rettend dazwischen. aun3licken kcunicii wie- 
der die heHenischen aiijzen zu einer bürg von der ihnen liilfe, von 
der ihnen freiheit kommt, und auf tun sich die herzen den •iöttern, 
die die Stadt der PaHas ho sichtlich beschinnet und gesegnet 
ha])en. des liimmlischen vaters einige tochter hat es bewiesen, 
dass sie mit recht schon längst statt Athene 'die Athenerin" heifst. 
aus der asche, die der landesfeind auf dem hügel des Krechtheus 
hinterlassen hat, schiefst der heilige Ölbaum in neuem kräftigem 
triebe auf: es ersteht die götterliebendste Stadt, die das herd- 
feuer der hellenischen religion fürderhin ein volles jahrtansend 
gewahrt hat. es ersteht das Beich, das den lonemamen aus tie- 
fer schände wieder zu ehren bringt '0. wieder ziehen ionische 

geht nicht au: dann müsste auch seine Widerlegung folgen, vielmehr kann 
nur verstanden werden, dass diese theorieen, indem sie sich gegenseitig auf- 
heben, scheinen können die polemik des MeUseos m bewahrheiten, welcher 

sie eben alle, als beruhend auf dem trüglichen scheine des Werdens, für 
gleich verkehrt erklärt hat. niemand würde die stelle misverstanden hahen, 
wenn statt des Melissus Zenun genannt wiire. aber wir haben eben zu ler- 
nen, dass den Zeitgenossen auch der samische feldherr wesentlich als nt'o'uay 
imX^nxutQ evsehienen ist Timon wusste, weshalb er ihn als noXlmr fpayrac 
fttay iadtf» nai^ yt füp dmv {yttfifiww oder welches particip folgte) loben 
dufte, die sage wusste weshalb sie ihn mit HeraUeitos verhand, und sehr 
wol möglich dass die angäbe des Diogenes dass er -ttnl ;hio,' Jt7t' fltyt 
urjdiv ttnoqtUyfd&ai richtig ist. das horaklitische hört nun auch b( i dem 
Hippokrateer jeder sofort heraus; die ü^vrianj tov köyov ist ja aus Ileraklcitos 
yorrede enUeluit. die habe ich allerdings erst durch Twmutung eingesetzt 
fiberli^rt ist *aw«paU*uf |y To7(r*y wv6/tMt t<5v loyauf airäv pn6 i^tciiiS' 
allein die philo'-opheu qui nominibus certant quin rationem ignarmi Sind WOl 
deatlich, und der heraklitische anklang sichert nur die Verbesserung, dass 
ich keine über das in dieser schrift verstattete mafs hinausgehende änderung 
vorgenommen habe, werde ich bei eingehenderer behandlung der schrift 
siAon aeigen. 

Q^^afiber den ftofeemngen des Herodotos (die so unbefangen sind 
weil er ein ionisirter Dorer ist) I US, sehe man die rede des Eophemoa 
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Jungfrauen lorberzwdge tragend zum delisclieii ApoUon, wie einst 
da der blinde Sänger von Ghios ihnen sdn angedenken empfahL 
wäbrend des ApoUon priester zu Delphoi wie zu Branchidai ihres 
gottes ehre um persisches gold YerksnüBii, stirbt der athenisdie 
seher in einer r^e mit den kameraden den schSnen siddatentod: 
während in Argos nnd Olympia die religion nun prächtigen tep- 
pich wird, hinter dem ^di die gemeine d^kmatenlist verbirgt, 
weigert sich dem ansinnen des allmächtigen Staates die prieaterin 
der attischen Demeter nnd spricht das erhabene wort: dass seg- 
nen und nicht fludien ihr bemf sei'^). unter den Schlägen des 
attischen meisels erstehen den himmlischen büder zu denen die 
tiefe innerlichkeit des hellenischen herzens wieder beten kann, 
denn freilich, auch die götter hat die grofse zeit neu gemacht, 
der Zeus des Pheidias ist nicht mehr der tyrann der seinen vater 
in ketten schlug und dem Prometheus den keil durch den busen 
trieb, sondern der gnädige hinnnelskönig, der die titanen längst 
freigehissen hat, der gütige vater im himmel, an den zu denken 
auch die menschenbrust von der sorge eitlen ängsten löst, in 
den dichtem Athens sind dem volke neue würdige lehrer erstan- 
den, und in dem draraa, der höchsten kunstform menschlicher 
poesie, die oline Athen nicht wäre, hat sich das mittel gefunden 
die alten heiligen geschichten wieder neu und wieder heilig zu 
machen, zugleich das mittel, den wechselnden Vorstellungen nnd 
den wechsehiden idecn den zuspmch zum Tolksbewusstsein und 
die Termittelung der altvertrauten namen und gestalten offen zu 
halten, da erbrauset wieder in vollen tdnen der schon verklin- 
gende schall der heldensage. der tragiker und der maier tritt 

in Kamarina und Euripides Ion. die philologen, die etwa noch nicht modern 
genug sind, von der durch keinerlei sachkenntniss getrübten Unbefangenheit 
sich den Thurier Herodotos, oder von der idololatrie der ältesten Überliefe- 
rung sieh d«D Bomanu 1^ lentrdften m hsaen, Utte ich im Horodotos 
fielbat die wandelnng in der benrteflimg der lonerherknnft in beachten, die 
jcwuehm den vor 446 nnd den iriUirend dei pfilopooneasehai kiieges Tef&ntea 
teilen sich vollzogen bat 

'1) Theano Menons gattin von Agryle (Plut. Alkib. 22). da die priester- 
tümer geschlechtersache sind, liegt es nahe in ihr die priesterin der Mutter 
von Agrai 2U sehen, zumal da es sich um Demeter handelt. 
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das eri>e OomerB aa. itie aUmi gesdüchtea tmi Hiob M, vom 
Starz der gigaiiten, yoa Herakles fiihrteii erzlhlt auf den mar- 
mervftnden des tempels der schöpferische meister, auf dem zer- 
Ivediliclien tongeschirr der bescheidene handwerker: beide mit 
der Wahrheit mid dem ansdruck des echten geftthles, wie mis der 
trecentist yon der jimgfraa Maria mid yom heiligen Franz er- 
zählt, auch die neuen geschichten erzfihlen sie, yom heldenknai- 
ben Theseus, der hinabtaucht in die purpurne flut, in seines 
Vaters reich, und den kränz Amphitrites emporholt, den kränz 
der seeherschaft, der nun die schlafe seiner stadt ziert; vom hel- 
denjilngling Theseus, der den korinthischen frevler an die fichte 
des Isthmos bindet und den niegarischen unhold die skeirouiscbe 
klippe hinabstürzt, der das dorisclic Mcgara t^einem volke erwirbt, 
das jetzt auf den Kranichbergen die Korinther abwehrt ; von dem 
heerkönig Theseus, der hinüber gezogen ist in die asische flur, 
deren pfeilfrohe reiter jetzt dem attischen Speere erlegen sind, 
und die braut sich geholt hat aus dem reisigen Amazonenvolke; 
yon dem volksfreunde Theseus, der, da er zum sterben kam, die 
macht und die ehre des königtumes in die bände des volkes 
gegeben hat, das jetzt dies teure erbe, seine freiheit und seine 
yerfassung, wider Perser und Peloponnesier verteidigt 

Also ist unter dem frischoi Atheneryolke noch mächtig ge- 
wesen der sagenbildende trieb, der bei den Dorem schon &st 
ySUig yerdont war und bei den loniem nur noch die wilden 
scfaölklmge der fabel und der novelle heryorbradite. es ist der 
unbewusste drang, aUes was momentan das herz bewegt ia die 
zeit des nationalen heldentnmea zu projiciren, die kindliche fröm- 
migkeit, die auch von dem was dem eigenen arme und dem eige- 
nen gedanken gelingt, den ^gdttem und den lieben vorfahren' 
die ehre gibt, auch ihre politischen hoffnungen und ihre poli- 
tischen wünsche haben sie in solche fuini gekleidet, und nur ein 
annseliger rationalismus wird darob die nase riimpfen oder aus- 
geburten profaner fiction und unlauterer begebrlicbkeit darin 
sehen; eher gebülirt sich wenigstens einige Veränderung, dass das 
mythische Spiegelbild des attischen reiches noch heute für objec- 
tive Wahrheit augesehen wird, es ist ja nur recht, so glaubten 
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^ die Bikaiopolis und Strepsiades, es ist nur recht, dass wir über die 
bflndner gebieten, es ist auch nicht der dumpfe gehorsam des 
schn^lGheren den wir von ihnen yeriangen, sondern, die pietät 
und die Idndestrene, die die städte unserem Athen schulden, 
unserer kiteigstocht^ und unsms ApoUon söhn ist Ion, von dem 
wir alle stammen; von unserem herde haben die siedlerscliaaren 
das heilige feuer entzttndet, das m ihren stadth&usem brennt 
so weit ionische stfidte die gestade des Aigeusmeeres krSnzen, 
sind es unsere tochterstädte. gern wollen wir, die wir sie be- 
freit, auch filrderhin die schlachten fBat sie schlagen und die lan- 
gen tage in der sonnigen gerichtshalle und auf der steinigen pnyx 
sitzen: aber hcrschen müssen wir über sie. das ist unser er- 
erbtes, unser angestammtes recht; wenn sie der mutterstadt aber 
nicht gehorchen, so schm('tter(^ Dike die undankbaren zu boden. 

So weit das reich zu einer leibhaftigen tatsache geworden 
war, so weit hat sich auch diese Vorstellung befestigt und be- 
hauptet sich noch, die hotiiiung gieng weiter, als die athenische 
Volksversammlung das recht die matriculaiheiträ;.!0 auszuschreiben 
für sich in anspruch nahm, hat sie auch bestimmt, dass alle ein- 
geschätzten Städte eine festdeputation zu den Panatheuäeu ent- 
senden sollten, die im festzuge mit den colonien zu marschiren 
hätte und wenig jähre später verkündet Athena auf der atti- 
schen bübne dass Doros und Achaios nur die jüngeren und zwar 
Yom sterblichen vater gezeugten brflder des Ion seien''): so be- 
reitete sich die erhofflie herschafb über ganz Hellas Tor. so 
sprachen es die Athener aus, dass sie etwas besseres seien als 
alle anderen Hellenen, und als solche von den gOttern zum har- 
schen bestimmt und sie griffen nach dieser kröne, mag auch 
der peloponnesische krieg von Sparta und zwar unter nichtigen 

Im pücphisma des Tlmdippos {'M), 44) ist zu lesen onoatjat dt nöltat 
qsogos hfcx^f} inl j^g ßovk^s t) ItXsuniag n^miog iy^afi/naifve ini StQtaoxJiiovs 
a^onat /fo0(y xai dvo nQ6]{ß)lan eamyuy is n«ivad])jyttM rot fuydla ofraMrf * 
nsfotivtw Ü i¥ n^u^jtni wv Äi«*]jr[M3lv. 

79) Euripides Ion 1589, gegeben nicht lange vor der sicilischeit expedi- 
tion. es ist freie Umbildung der gewöhnlichen hesiodischen genealogie, 
welche ihrorseits a^^iatisrhen Ursprungs ist Tgl. Yerbandlg. der Wiesbadener 
PhilologenveräamuLlung (1877). 
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vorwänden mit schlechtem gewissen begonnen sein: das leugnen 
die Athener selber nicht dass sie alle kräite zusainmennalimeii und 
jähre lang auf den entscheidungskanipf rüsteten, und die mora- 
lische Verantwortung für den kämpf in dem die ganze lierrliche 
nation sicli völlig verzehrte, maclit und elire, glaul)e und sitte, 
wolstand und freiheit zu gründe gieng. diese Verantwortung muss 
Athen tragen, es kann sie tragen, wenn wir anerkennen, dass 
die nationale einheit ein g\it ist an das die nation ihre existenz 
setzen soll, so musste Athen um der Hellenen willen den lebens- 
kampf mit den Borem wagen: and wenn es recht ist und dem 
beherschten me dem herscher zum heile, dass der bessere, der 
höhere, der zum herseben berähigtere auch hersche: so konnte 
die nationale einheit nur die herschaft Athens, in dieser oder 
jener form, bedeuten, es war kein gemeiner ehrgeiz noch ein 
planloses und unbedachtes streben ins blaue, als Athen mit allen 
krSften und beispieUosem opfermute diesen kämpf aufiiahm und 
führte: es war zwar kein heiliger krieg, aber wol ein krieg für 
die höchsten gater der gesammten nation. wer sie versteht, wird 
die Athener bewundem, mehr noch im unglück rielleicht, denn 
im c^flcke: Athen wusste was es tat '^das höchste sinnen gab 
dem rdnsten mut gewidit, wollte herlichstes gewinnen — aber 
es gelang ihm nicht". 

Wir hadern nicht mit der geschichte. nnabwendlich und 
nicht unverdient kam das verhängniss. aber die besiegte sache 
war es doch, die den göttem gefiel: aucli wir, spätgeborne sterb- 
liche, krmnen nicht ohne wehraut den fall dieses einzigen volkt's 
betrachten, das die natur auch zum ersten politischen bilden 
wollte — aber sie vergriü sich im ton und nahm ihn zu fein. 

Ich fürchte mich nicht vor dem anschein, dass ich etwa in 
dieser skizze, die sich gewiss noch vieliach von der Wahrheit 
entfernt, aber schwerlich so weit wie von den landläufigen dar* 
Stellungen dieses gegenständes, die ähnlicbkeiten gewisser be- 
ziefaungen und rechtsformen des antiken Staates mit dem moder- 
nen ungebtthrlich hervorgehoben hätte, allerdings ist in manchem 
die Sinnesart welche zuerst im athenischen volke ausgebiUlet 
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worden ist dieselbe die auch uns beseelt, auch wir fordern von 
jedem vollbürger dass er die schwerste pflicht auf sich nehme, 
sich selbst an der Verwaltung seines Staates zu beteiligen, und 
verleihen ihm dafür das schönste recht, sein Vaterland mit der 
waffe in der band zu verteidigen. allordin<2;s mühen auch wir 
uns noch mit den ewigen problemen, welche zuerst der athenische 
geist erfasst und in seiner art zu lösen versucht hat, die gegen- 
sätze der freiheit und des gesetzes, die rechte des individuums 
und die der übergeordneten gemeinschaft auszugleichen, auch 
wir sind ein freies volk tind glauben dass die einheit der nation 
um keinen preis zu teuer erkauft ist. nnd doch wird alle ähnlich- 
keit inneriieh aufgehobeii dnrck einen entscheidenden nntenchied. 
das heste hat euch doch gefehlt, ihr edlen hflrger von Athen, 
eure weisen reden nns Ton efaier höchsten liehe, welche losgelöst 
, vom körperlichen nnr noch institationen gesetzen Ideen gdte. whr 
smd gewiss yon hSrterem Stoff geformt, das spröde aher daner- 
hare geschlecfat des nordens: aher whr vermefaien, dass die liehe 
höher stehe wo die yollste hingäbe an die institation nnd die 
idee sich nnlöshar verhindet mit der eminent persönlichen hin- 
gäbe wieder an die person; und wir wissen jedenfalls, wie warm 
diese liebe ein treues menschenherz macht, unseren kindern, da 
sie kaum gelernt haben die bände zu falten vor dem lieben gott, 
weisen wir ein bild, lehren sie die edlen züge kennen und spre- 
chen, 'das ist unser guter könig\ unsere Jünglinge, wenn sie 
wehrhaft werden, blicken mit stolzer freude auf das schmucke 
kriegsgewand und sprechen: 'ich geh' in des königs kleid'. und 
wenn sich die nation zu gemeinschaftlicher politischer feier zu- 
sammenfindet, dann ist der ehrentag kein festo dello statuto, 
kein jour de la Bastille und keine Panathenäen; dann beugen 
wir ims in ehrfürcht und treue yor ihm, der uns leibhaft hat 
schauen lassen was unserer yäter träumen und sehnen war, vor 
ihm, dem alleceit mehrer des Reiches an freiheit wolfahrt und 
gesittong, vor des kaisers und königs mij^t 

Heil rufen wir auch heute dem deutschen kaiser, unserem 
königet 



Excurse. 



I. Die Herrschaft des Gesetzes. 

Auf' die frage, wer gebietet in Athen, ist der Athener zu- 
nächst mit der negation bei der band, a^tvog MXm »Adfviai 
^mrdg adä* in^woot, aber das gilt auch von den Eyklopen, wo 
datovu otf^lg tMiir Mofif. also heifst es besser M^fuvnu 
«^0$ d. L iawtftfn 6mio%oSUw h feigst ivwwfUiMSw$ höchst 
correct, denn das nvqoq ist in erster linie beim rate nnd dann 
bei den jährlichen beamten. aber wer bestimmt die ^60%«?^ 
wer das tut, dem gehorcht doch selbst der herschende Jiyjito?. 
das sind die voiioi. und die consequenz dass athenerfreiheit 
gesetzesknechtschaft sei hat man sich zwar gescheut auszu- 
sprechen, aber gezogen hat man sie wol. sagen doch die ro^ot 
selber zu Sokrates (Kriton 50c) fjuhegog ^(j&a xai hyovog xal 
dovlog. wäre üble wortniacherei schon im fünften Jahrhundert 
mode gewesen, so würde man wol von einer vofioxgatia hören, 
man sagt aber, aus einer etwas anderen Vorstellung, iaovofiia; 
und doch, wie nali sich das berührt zeigt wieder Piaton, der seine 
personification mit den worten ol vo/iot xal to xowäv v^g noXfcag 
einführt (50''), das ist doch ov nätfi tö Xtfov fiitstfTtv. diese alles be- 
herschenden vofuu sind freilich nicht tnftktodH avQaviav di al^^qa 
%m^m&f/vt6qj sondern sind menschenwerk. seit Solon sind die 
^fMoi Terdringt, und die rechtsverbindlichkeit beruht auf einer 
freiwillig llbemommenen verpflichtong: Solon *A'9ipf«tiont§ Msleo- 

v^itwt inaS^t/t (Berod. 1 29). aber die rechtsverbindlichkeit 
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selbst ist die gleiche, mag etwas S-^fug oder vofwg sein; sie ist 
Tiur keine religiöse mehr, sondern eine juristische, und unmerk- 

licli si'tzt sich der voixog an die stelle der &ifitg. wenn etwas, 
ist es waln hiiiiig 0-^fjig, dass der dxovcsiog ifovevg das land meidet, 
aber Herakles tut es lov vofiov x^Q^^ (Faxt. Her. 1322), und man 
h(ire nur Antiphon (6, 4) avdyxtj^ iav v^elg xarculfijffitfrjcfS'S, xai 
fji^ öviu qoi'.^a fi/jjJfc Bvoxov t(o fQyoi xQ^^f^^^cci trj dtxrj xai vo^ioi 
fiQytölhxi noltUK Uqoiv ayonuiv i)^vcJi(jot>, ccTTiQ [x^yidra xavayxaio- 
tata {xai naXaiötaxa die handschrift ^)) toXg ävÖ^qiänotg' tocav- 

avtog xQatet xat ovx stfttv 6 ttfiMQi^tfcov , to vofn^6[iSPav *ai td 
■9'stQV öedmg dyvsvdsi t£ savtov xai i^>£^srak tX^tat iv tm 
vofi^f iüji^ttv ovtcog av aoifrta rrgä^ai. oder wie Hekabe den 
Agamemnon zur strafe des Polymestor überreden will; auf das 
Ttqootfuop (788—90) und die <r»f;^«g (791—97) folgt das 
fHifm ^Sremi du um meinetwiU^ nicht strafen willst, weil ich 
schwach bin, All* oi Svo^ <t94iwv^ udmy n^oet&if (*^fi9 

ig ch äytiMv <2 duMp&aQijasuu .... ovx eifay «tfv iv iMq»' 
TiOH itfov' nhf iv ai<fxi^ ^i/MVoc Mia&rjti fja, das ist der 
poiiog der Athener, nicht blofs der ßamXtvg &v^äv %s nuä &^tf 
v&m» der Sophisten, selbst die religion ist nur eine juristische 
Verpflichtung; und fällt der yoji*o$, so ist der erfolg — dass die 
gleichheit auf erden aufhört (vgl. Theseus Hik. 433, oben s. 3.) 
und das verbrechen nicht zu strafen ist nicht ein uyoz, ein [liaöfia 
mehr, es ist al(rxQOP, es verletzt ein profanes Sittlichkeitsgefühl, 
das ist ein modernes enipliiiden, das der Hekabe des epos so 
schleclit stehen map; wie die emplehlung der gor^iaiiischen rhe- 
torik oder die der alten barbarin in den mund gelegte mahnung 
an die kebse (h^s köni^is Kasandra, aber nichts treffenderes, wah- 
reres für das cmptinden der generation des arcliidamischeii krie- 
gea kann es geben, (natürlich athetirt man was man nicht ca- 

^) Die Verbesserung ist wol durch das sophistische spiel mit den Ter- 
BChiedenen bedeatnngen desselben wertes ansfeichend geschfttst: hier ist 
mneyiuuoe in der bedentnng gebraneht wie z. b. Thokyd. IT GO oder 188 niir 
äimyxait» ivft^pigw &imfttnis. 
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piert). grade so bezeichnend ist die beistfanmung des chores, die 
an den epilog Hekabes, die beschwörung Agamenmons als ver- 
wandten anknüpft, ^'selbst die verwandtschaftsbeziehungen be- 
stimmen die vo/io», und machen freund zu feind und umgekehrt 
»al tag ävayxccg ol roftot d$dfMUxp tpilovg n&ivteg tmh yt noXs- 
litMötatovg ix^Qovg rc tovg TtQlv evfAsystg mipvxotttg*)*^* dies spielt 
Htm freilich schon hinüber in die von Protagoras angeregte am 
ende des Jahrhunderts von Demokritos weitergesponnene betrach- 
tung dass alles ist ö voniCfrat, Elvai. an das ro^uw xaXov, t>6[iO) 
lyrft', an den gegensatz von (f vatg und vo,uoc, die Pindaros sel- 
ber dem Sophisten abgeborgt hat, — dies kennt ja jeder aus 
Piatons Streitschriften wider die grofsen Sophisten. 

Hoffentlich war es nur scheinbar eine abschweifung, wenn ich 
ein paar bezeichnende stellen herausgriff, zu zeigen, wie verschie- 
denes dieselbe zeit mit demselben worte bezeichnet, die aufklärung 
ruft: alles ist nur yofMa^ ist conventionell, ist äufserlich gesetzt, 
"Vernunft wird unsinn, recht wird plage, weh dir dass du ein enkel 
bist**, und den straflosen mörder ängstet in seinem gewissen, den 
Agamemnon und den Sokrates mahnt zum rechttun der v6f$og: doch 
wahrlich "das recht das mit uns geboren ist", grade so wie man, 
wenn man die kritik handhabt, ohne das einzelne dichterwort 
im zusammenhange mit dem ganzen gewebe der Torstellungen 
und gedanken seiner zeit au&ufassen, zu torheiten kommt wie 
sie an der Hekaberede gettbt sind (nicht blofe yon solchen welche 
nur aus versehen zu Euripideskritikem statt zu flickschnstem 
geworden sind, sondern von Nauck), grade so wfrd nur der die 
wurzeln und Verzweigungen der das rechtliche und politische le- 
ben der Athener bedingenden Vorstellungen und gedanken auf- 
suchen und verfolgen können, dem ihre spräche keine tote ist; 
ähnlich wie man die sokratische erotik ohne die schillernde be- 
deutung des xa^oV, und die sokratische ethik ohne die von der 
spräche begangenen trugschlilsse mit ev jiQchveiv nicht begreifen 
. wird, auch die widerspruchsvolle auffassuug des voiiog ist ver- 

2) Vielleicht versteht man nun die wtindcrlich mishaiidelten verse ; vgl 
Herodot. T 74 (verbessert von Cobet) nach erwähnimg einer politischen 
doppplh<'irat nviv yr.Q ui nyxatijs iaj(OQ^s ov/ißaattg ovx i&iXotMft avftpiytu^. 
i'bilolog. Unt«naebnogen I. 4 
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liängDissvoU gewesen, derselbe dichter, der die äy^ama Koatpalf 
^mSp wfMfM im kämpfe mit der verherrUeht (Antig. 454), 
rühmt seine stadt als eine S»tv vifutv MQoivovaav addip (Oed. 
Kol. 914), also das solonische gesets «Yig«W ^t*9 ^ ^9X'i 
fH^jff^tn nsQi Mg (Andok. 1, 87) paraphräsirend. das heilst 
so Tiel als die ideale mXtuSa, wo zwischen dem was objecti? 
recht ist und dem was positiv zn recht besteht kein unterschied 
waltet, wo itutttop und vö^^iiov identisch ist (vgl. Xenoph. Mem. 
IV 4), ist die ath^isehe. 

Das hdrten und glaubten die Athener mit voriiebe. zogen 
sie denn auch den schluss dass dann die Verfassung unverbesser- 
lich sei, etwa wie die Spartaner zwar die Untersuchung auf den 
objectiven wert, wie alle 'Ideologie', abwiesen, aber nicht nur bei 
sich sondern bei allen ihren bündnern jede abweichung von der 
näzQiog noXittia als liochverrat belianddtenV die solonische Ver- 
fassung hat sicli selbst als nienschen werk gegeben ; ^lixr} ist gott, 
vö^oq höchstens eine i)ersonification (in Kratinos komoedie? Mei- 
neke II p. 89, sehr unsicher), nur auf kündiguug waren die Athe- 
ner die Verpflichtung des gehorsanis eingegangen und unzähliger 
eide bedarf die erneuerung noch jedes jähr, änderungen sind 
auch an dem bestände der gesetze mindestens durch Kleistlienes 
Aristeides und Ephialtes vorgenommen: denn man kann sich auch 
die Wählbarkeit der theten und die beschränkung der amtsbefugniss 
des Areopag doch nur durch einen wirklichen vöuoq bewirkt den- 
ken, mag auch Plutarch von einem tp^(f i(ffia des Aristeides reden 
(22) und über Ephialtes so gut wie nichts bekannt sein, auf 
welchem wege aber diese gesetzesänderungen durchgeführt sind, 
und ob Selon überhaupt einen weg zur erlassung oder revision 
von gesetzen angegeben hatte, das wissen wir nicht so viel ist 
sicher dass es nomotheten vor Teisamenos nicht gegeben hat, 
und dass dann wieder bis auf die zeit der Leptinea alles stille 
davon ist; das also ist fem zu halten, auch die r^a^^ naga- 
vofmv findet sich zwar in einzelnen beispielen etwa seit dem 
Hermokopidenprocess, allein wir kOnnen die rechtsfälle selber 
nicht beurteilen, und wer nidit den argen fehler begeht die for- 
men der d^osthenischen zeit in die des Ephialtes zu übertragen, 
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rnnss gestehen dass er MerOber gar nichts weifs. eine yermntung 
um die man schwerlich hemm kuin, die ich demnach getrost mit 
in rechnung setze, ist dass, welches auch immer die älteren for- 
men der legislation waren, sie durch Ephialtes modifidrt sein 
müssen: denn der rat des AreshOgels muss mindestens so lange 
eme rolle dabei gespielt haben, es drängt sich also die frage 
auf; wie haben die Athener zwischen 460 und 410 gesetze ge- 
macht? vielleicht wird mancher sich dabei begnügen dass die 
UoX. 3, 2 die vofiov &i(ftg unter den ratscompetenzen an- 
führt, ich bezweifele das nicht (wenn ich auch gestehe dass 
der schhisspassiis des satzes cfogov öil^aaO-ai xai pfcogiun' im- 
fisX^d-^pui xai uQüiy in form und inhalt mir bedenklich ist), 
glaube aber dass hieraus niclit mehr folgt als aus dem vojuo» 
rioi, welche der psepliismcnhändler nach Wolkenkukuksheim 
bringt (1038). dies sind die längst bestehenden nur für die 
eine ' Stadt' neu redigirt(!n gesetze über die bündner. zudem 
hatte der rat ohne zwrifel wesentlich mit der erlassung von 
voixot in' dyÖQi, proxenie und bürgerrechtserteilung , zu tun, 
wo die erschwerung gegenüber einem simplen volksbeschluss be- 
kanntlich nur die ist, welche das gesetz besagt fitjöe in' avd^l 
VOfAoy i^itvat d-stvak [ßocvY) M »vjop inl nctüiv ^Ad-rivaioi^ 
iav fi^ e^axMrxUfoK ^o^fl XQvßSrjv Tp^tfKraii^i'oig^ d. h. beSChlUSS 
6ij(kov nX^&vovtog (CIA I 57) und schriftliche abstimmung. wenn 
man nicht etwa deshalb, weil man es einem vo/uo? apd^i auf 
dem steine nicht ansehen kann, ob er ein voftog ist, auch sonst 
scheinbar ein&che psephismen für gesetze ausgeben will (was 
wol etwas zu einfach wäre), so muss man die frage wol so 
stellen "ist überhaupt zwischen 460 und 410 ein gesetz erlassen?** 
wo die gerichtsordnung für Milet, die allgemeine gerichtsordnung 
für ^e bündner {td ip^(f iafm tov dijfiov 27% 76), das Statut für 
Brea, der zinszwang fOr die anleihen bei Athena, die einsetzung 

3) Das gesetz ist in genauem Wortlaute erhalten nnr Andok. 1, 87; die 

rednercitate und die grammatikereinlagen bezeugen das eiste Idy nur schein- 
bar, da sie alle nur einen bedingiingssatz geben, wie es also interpoliert 
ward, ist leicht verständlich: dass das original so gestottert hätte, kann ich 
nicht glauben. 

4* 
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des Schatzes der anderen götter, die ^>6qov ttäSig — wo all das 
lediglieh auf dem wege des yolksbeschlusses perfect geworden ist, 
was soll da überhaupt noch eine legislation? seit dem scheitern 
der sicilischen expedition führen dann die längst erhobenen kla- 
gen über den TerfeU der alten gesetze (schon von Kratinos inc. 139*) 
zu den chronischen gesetzaufechreibecommissionen, Über die wir 
jetzt durch Schölls trcftliche Untersuchung klarer sehen — das 
ende ist die Constitution die >vir gewohnt sind nach KukleiiU s zu 
nennen; aber wir lassen uns hoffentlich nicht melir durch die 
hction beirren dass sie soloniseh sei. 

Wir liätten also ein feiern der legislation grade in der zeit 
der höchsten macht und der reichsten Überlieferung, icli wünsclite 
zwar dass ich etwas übersehen hätte, oder dass jeniand käme, 
der hier etwas beweisen kfinnte: aber ich wage doch eine hypo- 
these. denn für mehr als eine nackte hypothese will ich es sel- 
ber nicht ausgeben, es sind keine gesetze erlassen, weil die 
bestehenden gesetze für vollkommen und unübertrefflich erklärt 
waren und an ihnen zu rütteln verpönt war. das stimmt zu dem 
bilde von Selbstgenügsamkeit das ich mir von der Perikleischen 
zeit mache, bekanntlich sind bei der reform des Ephialtes die 
sieben vopMfpvXaytBq eingesetzt, ein coUegium auf das ftnisere 
ehren mehr gehfiuft sind als auf irgend einen andern athenischen 
magistrat ich weifs wol dass von manchen selten behauptet 
wkd die angäbe der chronik (lexicon Cantabrigiense s. v.) sei 
ein irrtum: die (sonst verdienstliche) dissertation von Strenge 
{ptaesiümes Phtlochoreae^ Güttingen 1868) beweist diese ihre 
these aber nur wenn das recept probat ist dass ein zeugniss 
wacklig wird, wenn man lange dran rüttelt allein in dem selben 
satze steht die angäbe dass Ephialtes dem Areopag nur das blut- 
gericht liefe: erinnert man sich vielleicht wie lange daran gerüttelt 
ist? ich weifs nicht, anf welchen grammatiker des ersten jahrhun- 
derts die glosse zurückgeht; denn dass alle einschläglichen quellen- 
analysen um so nichtiger sind je vollkomnit uer die rcchnung auf- 
zugehen sclieint, wird jeder merken der die lexica selber list. ich 
w^ifs auch dass es mislich ist eine glosse die nur in einer fassung 
vorliegt zu benutzen, aber hier schützt uns der seltene umstaud 
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dass fttr die eine hälfte des satzes die richtigkeit urkundlich ge- 
sichert ist was den (pwinm recht ist, ist den vofkoipvXa»^ billig, 
ob die zahl sieben ächt ist, kann bei der geringen gewähr die ihre 
Überlieferung nur beanspruchen kann, niemand beschwören, das 
aber liegt auf der band dass hier mit analogieen anderer zahlen zu 
operieren höchst verkehrt ist die yotio<f vXaiteg sind bestimmt 
nach ablauf des amtsjahres in den Areopag zu treten; die zahl 
der zu crcirendeu stellen muste also nach der mitgliederzahl 
dem be>taiul(' wie der recrutioriing des rates bemessen werden 
den es zu reformieren galt, darüber wissen wir gar nichts, tat- 
sächlii'li ward erreicht dass der Areopa^iteurat grade so gut als 
ein rei)riisentaut des ganzen Volkes ])etrachtet werden konnte wie 
ein helia^tisches gericht. lehrreich ist dafür der sclüuss der rede 
die Antiphon für den Mytilenacer geschrieben hat, der bekauntlicli 
vor einem volksgericht dem die elfmänner j)rasidierten stand, aber 
in einer sache, die, wenn die arraycoy^ als gest'tzwidrig abgelehnt 
ward, vor den Areopag gehörte, gleichwol redet Antiplnm als 
würden 'die männer von Athen' noch einmal zu erkennen haben, 
nach dieser seite also haben die pofiofvlaxsg in der tat eine 
Wirkung gehabt; man kann ihre einsetzung fQglich einem pair- 
schub vergleichen, nach der andern aber, von der sie den na- 
men haben, so viel wir sehen nicht mögen sie auch immer 
neben den prytanen in der Volksversammlung gesessen haben, 
mögen sie ihren ehrenplatz an den festen eingenommen haben — 
nichts ist uns von ihrem wirken bekannt ich möchte nun wagen 
dies vacuum mit dem vacuum in der legislation zu combinieren. wie 
wenn die neuerer, welche den Areopagitenrat schwächten und die 
ftto^tfOQa einführten, den compromiss eingiengcn, dass wenn die 
hfovo/ASa erreicht sein solle, die verfessuug als unverletzlich und 
unveränderlich declarirt werde, und zur aufrechthaltnng derselben 
eine eigene besonders vornehme behörde geschaffen werde, welche 
zugleich wenigstens aus designirten Areopagitcn bestehen solle? 
einigte man sich vielleicht in dem glauben dass nun die athe- 
nische Verfassung die sei wo das was objectiv recht ist auch zu 
positiv geltendem rechte geworden sei, wo öixaioy und vöm^op 
zusammenfalle? 
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Sei das nun eine beweislose hypothese, die vielleicht nicht 
einmal eine Widerlegung wert ist: nor bestreite man die Iflcke 
nicht, anf die sie deutet und sollte es auch nicht zu so for- 
mellem ausdruck gekommen sein, existiert hat gewiss in Athen 

(wahrlich nicht allein, aber zuerst) die mafslose Überschätzung 
der institution als solcher und der demokratischen insbesondere, 
das fünfte jahrhuiulcit {^^laiibt die dgiart] noXixHa verwirklicht 
und der dcnios trotzt auf die verfassunjj: die, weil sie die allein 
vernünftige sei, auch allein liestand liabeii könne, der aristokrat 
aber i6i> [iiy rqonov ovx tnan'tt^ dass sie aber, die praeniissen 
einmal zugegeben, sv diacffö^ovai, trjy drjuoxQuriav nuiss er zugeben, 
und er verzweifelt daran dass diese verfassunj^ stürzen könne, da 
stürzt sie doch, nun macht sich der geschäftige geist daran im 
reiche der idee die agiairj noliTfta zu suchen, der edelste und uröfste 
des athenervolkes baut sie sich in seinem busen prächtiger wieder 
auf^ er nährt den glauben mit seinem herzblute und lässt sich durch 
keine enttäuschung beirren, dass es nur gelte die walire noXinia 
begrifflich zu construiren, damit sie, um jeden preis verwirklicht, 
die tvdaifiopkc ihrer teilhaber, d. h. den höchsten z^'eck des Staa- 
tes überhaupt, erfülle; und es fehlt selbst nicht an Vorläufern Pia- 
tons im fünften jahrhundert das sind natürlich keine Athener, 
aber es sind grade die männer welche dem reiche treu ergeben smd 
und überhaupt die politische speculation begonnen haben, Protagoras 
Hippodamos Herodotos, und das reich leiht ihren bestrebungen, eine 
mustercolonie zu gründen (also denselben die Fhitons Kreter haben) 
seinen starken arm. das ist die bedeutung von Thurioi; Theo- 
phrastos (z. b. bei Stob. 44, 22) wusste wol, weshalb er die thu- 
rischen gesetze mit verliebe zu seinen Untersuchungen heranzog. 

Die kehrseite der Überschätzung der macht des gesetzes ist 
im demokratischen Staate die willkfir des geset^bers. das 
widerspiel des vo^og den der Solon der novelle (Plutarch cofwiv, 
sept. sap. 7) den einzigen ccQx^y der Athener nennt, der vo/uog 
ßiamv TO dixaidiatov des Pindaros, bleibt nicht aus: d'o xatgög 
aacfijg^ ovx äy öv' ^öav Tctl t' t^ovis yQafjfiara. menschen- 
Satzung kann auch von menschen umgeworfen werden. Antiphon 
beginnt die zweite tetralogie vä fiiy öfioXoyoviAeya %&v nQayiux- 
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Twy V7t6 tf tov i'otiov xaiax^XQiica viiö rt- Tuyy t/irj(fi(fc([i^i'0)if^ oV 
xvQiot .-rdnf^c tijg Twhvtiug daip. die teiupora zpij^en, wer die 
obhand behält, wenn i^o.uo* und iffrufi^o^fvoi uneins sind, der 
Staat ist um seiner l)ürger willen da; was also diese vofil^ovrri das 
ist voiitfAOv und xaXoy. ti 6^ aiCxQov fiij lottsi, xQ^nfJ^ivotg dox^. 
und der willc des unfehlbaren Volkes wird durch die m^jorität be- 
stimmt, und ist recbtsgiltig ermittelt, auch wenn ttoitMtfy^g ys t^a^ 
abstimmen, davon hat dasselbe nX^&og ^Ad^rivalwv ausgiebig ge- 
brauch gemacht, von dem ich für möglich halte, dass es die un- 
Terbrttchlichkeit seiner yofM>» fixiert hatte, die ehrlichkeit und 
Wahrhaftigkeit, wenn man denn so wiU, die naiyet&t der zeit, 
die all die politischen gedanken welche jetzt längst gemeingut 
geworden sind erst selbst gebar und die politischen formen 
prägte die jetzt längst zu geringhaltiger und abgegriffener scheide- 
mflnze geworden sind, hat es an brutalem verwirklichen und an 
nacktem aussprechen der consequenzen auch nach dieser seite nicht 
fehlen lassen, vom Arginusenprocess reden alle, und die am lau- 
testen die ihn nicht verstehn: weit schlimmer ist rechtlich betrachtet 
die zweite bcratung über M}lilene, und wenn hier die riicksiclit auf 
die sittliche und menschliche seite mit Diodotos zu stimmen zwingt, 
so muss ich gestehen, dass ich nichts traurigeres in der geschichte 
des demos kenne als die Volksversammlung in der der Stratege 
Nikias sein anit ohne weiteres einem Privatmann zu Ubertragen 
anbot, und das souveräne Volk unter klatschen und jauclizen dem 
rollentausche zustimmte, dabei konnnt der vo^og eben so zu kurz 
wie Ji/.r^ und Aidu)Q\ traurig alter ist auch dass der geschiehts- 
schreibcr zwar sein volk einen jxibel schilt und den Privatmann 
Kleon, der nicht gleich zu der Ungesetzlichkeit die band bietet, 
hölmt, für den ehr- und pflichtvergessenen Strategen aber kein 
Wort des tadels und für die gebrochene Verfassung überhaupt 
kein wort hat. wahrlich, dieser demos verdiente die ßitter im 
nächsten frühjahr zu sehen — und zu beklatschen. 

Als äufserungen des demokratischen credo, das nicht blofs 
mensdienverachtend Ntat ifest nun lautet, sondern auch gottes- 
lästerlich dbuuw 90 tif »QeSvtoyi <rvf»^qoy^ citiere ich nicht die 
typische debatte die Thukydides in flbler stunde (es ist vielleicht 
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der erste versiicli in der siciliselien redefabrikation) den Athenern 
und Melicrn in den niund \viit. die moral hat schon der he- 
siodische habicht der nachtigall gepredigt, aber man überlege 
den fürchterlichen schwur der Athener, dass sie keinen Chal- 
kidier an gut freiheit oder leben strafen wollen olmc gericht- 
liches verfahren — es sei denn dass der demos von Athen es 
hei&e. dies äyev toi 6^[iov tov ^Ad-rivaiwv 27* 9 (das Fränkel 
vergeblich zu constitutionelier harmlosigkeit umzndenten ver- 
sucht; das richtige hat Foacart vortrefflich gesagt) wiegt schwerer 
als alle gute und schlechte rhetorik. und im innem haben sie 
sich gar eine verünssungsmäfsige form für die verfassungsver- 
letznng geschaffen, indem das volk die Verantwortung für einen 
ungesetzlichen antrag dadurch auf seine kappe nimmt, d. h. durch 
seine unverletzlichkeit als &qtw äwnev&wog deckt, dass es die 
Sdem dafür beschließt wir h0ren von solchem verfahren frei- 
lich zunächst für directe steuern und fOr anleihen (CIA I 32), 
aber wenn die waffe nur zu verhältnissmärsig harmlosem gebrauche 
geschmiedet war, so hat sie ihren herni doch ins leben getroffen, 
denn die demokratie ist von den 400 dadurch gestürzt (auf völlig 
H('.s( t/lichem wege) dass Peisandros die ädtiu für alle Verfassungs- 
verletzungen votieren liefs (Tluikyd. YIU 68). uuabwendlich und 
nicht unverdient kam das vcrhängniss. 

Schwerlich ist jenumd mit diesem cxcurse so unzufrieden 
wie ich, und ich bin dem dankbar der beweist, sei es dass ich 
mit unrecht Widersprüche in den reclitliclieu Vorstellungen der 
Athener angenommen habe, sei es dass die iustitutionen und ercig- 
nisse falsch beurteilt sind, auch wenn ich in der sache recht 
habe, so weids ich doch wie wenig praecis die darlegung iüt. 
das habe ich vergeblich besser zu machen versucht und aiyug 
axtvdvvov yeqag wäre wider JUri und Ald(6g gewesen, des atti- 
schen reiches herrlichkeit darf man feiern an festlichem tage, aber 
man darf sie nicht darstellen zum täglichen gebrauche ohne die 
kehrseite auch zu weisen, und über die rückhaltloseste bewun- 
derung des demos von Athen dürfen wir nicht Piatons Gorgias 
vergessen, die schönen werte mit denen Schdmann seine verfiis- 
sungsgeschichte beschlossen hat sollen und werden in ehren stehen 
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bleiben, "selbst das edle volk der Athener ertrug die demokratie 
nicht lange ohne ihre schftdlichen Wirkungen an sich selber zu 
erfahren; auch an ihnen hat sie sich bewährt als eine ge&hrliche 
gäbe, die damit aufhört die tngenden durch die allein sie getra- 
gen werden kann zu schwächen und zu untergraben." 

II. Strategen. 

Seit erlass der kleistheni^:chen gomeinrloordiuinf; (Mitspriclit be- 
kanntlich jeder der 10 .staatlichen phyleu ein iiit'aiiterie- und ein ea- 
vallerieregiment. beide militärischen cadres hcilVen elienfalls i)hy- 
len, doch nur bei der reitcrei technisch; beim fufsvolk nuiss als 
technischer ausdruck, wenifistens s]>äter, rct^ig angeselien werden. 
Thiik. VIII 92 widerlegt das nicht, die coniniandeure heifscn bei der 
reiterei (f vXagxoi-, und diese bezeichnung muss ursprünglicli sein, 
da die obmänner der staatlichen j)hylen weitschwcitig (f vkmv im- 
fieXtjrai genannt sind, wenn Herodotos V 69 sie auch q>vXaQxoi 
nennt, so muss man dem Ilalikarnassier diesen wie andere gleich- 
artige Irrtümer zu gute halten, bei der Infanterie sind if vXa^o§ 
unerhört; hier gibt es seit dem archidami sehen kriege (wo sie zu- 
erst erwähnt werden) nur va^kr^*. es wäre an sich unglaublich 
dass der nächstliegende name der geringeren waffe gegeben wäre, 
allein es ist unbestreitbar dass die taxiarchen keine ursprüng- 
liche Charge sind; haben doch bei Marathon die Strategen ihre 
phylen commandirt folglich ist zwischen 490 und 430 eine 
änderung der art eingetreten dass den Strategen, sintemal ihre 
bedeutung sie zu den höchsten executivbeamten des yolkes gemacht 
hatte, die speciell militärischen geschäfte abgenommen und dafür in 
den taxiarchen eine besondere Charge geschaffen ist. dass im Ober- 
befehl die änderung eingetreten ist, dass der polemarch den vorsitz 
im strategencollegium einbflfste, sagt Herodotos VI 109 gradezu. 

Es gilt nnn die zeitlichen schranken dieser folgenreichsten 
ncuerung in der attischen magistratur enger zu stecken, dies 
bewirkt von der einen seite der berühmte stein der Ercchtheis 
(CIA I 433), aus der zeit etwa um 460. wenn hier unter den 
überaus zahlreichen gefallenen wol ein aiQaii^yog Ilippodamas 
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und ein iftQatijyßy 4>(fmxo$ vorkommt aber keinerlei taxiarcb, so 
möchte ein zaSäXL obwalten, entscheidend ist üiQaiijyuiy^ das man 
nur mit Kircbhoff so verstehen kann dass Phrynichos eine ab- 
teihmg als stellvertretender Stratege, />ro fraetore, geführt hat. 
und wirklich ist laut der Überschrift die Erechtheis sowol auf 
dem kyprisch-aegyptischen wie auf deui kriegsscliauplatz im saio- 
nischcn meere ins tretVen gekommen, war also in mindestens zwei 
aufgeboten nu)bil. daraus folgt aber weiter dass die miinncr eben 
regimentscommandeure waren, nidit ixditiscb- militärische beamte, 
wie später Perikles oder Nikias. aus dem sicilischen feldzug weifs 
jeder, dass das beer, selbst wenn sein fübrer avroxgdKaQ ist, 
eine erledigte strategeustelle nicht zu l)esetzen im stände ist; zudem 
zeigt hier die Ordnung der namen dass beide gleichzeitig com- 
mandirt haben, wenn nicht gar der atgatfiydHy vor dem atgaTtj' 
fÖQ gefallen ist. wollte man sich die sache aber etwa so zurecht- 
legen dass der in Aegypten commnndirende general über die ge- 
setzliche zeit abwesend war, und seine stelle deshalb zu hause 
neu besetzt ward, so müsste Hippodamas, nicht Phrynichos <rr^- 
%tiYW heifisen. zudem kann jeder leser des Thukydides wissen, 
dass die jfihrliche befristung des amtes, welche z. b. dem boio- 
tarchen E^ameinondas den bekannten process eintrug, für den 
attischen Strategen nicht gilt der vom volke ausgesandte Stra- 
tege bleibt im commando unbekümmert um den ablauf des Jahres, 
' so lange bis er selbst nach hause zurückkehrt oder bis sein 
nachfolger eintrifft der grund dieser scheinbar höchst undemo- 
kratischen einrichtung liegt ohne zweifei in dem unpraktischen 
jahresan&ng. denn dass die Strategen im Munichion gewählt 
lyid mit dem Hekatombaion ins amt getreten sind, wird jetzt wol 
für die urteilsfähigen fest stehen, allein eben so sicher ist dass 
auch dies erst eine neuerung ist, eingeführt zwischen den pcrser- 
kriegon und dem archidamischen : denn Ilerodotos berichtet aus- 
drücklich den eintritt des Strategen Xanthippos au stelle des 
Themistokles im früliling 479 (VIII 131). 

Dies bestätigt die erkenntniss von einer reorganisation des 
amtes, hilft aber nichts zur zeitlichen fixierung desselben, das 
geschicUtchcu von Kimon als preisrichter (^Plut. 8) ist natürlich 
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nicht verwendbar, wir haben als terminus post quem die ägyp- 
tische expedition. als terminus ante quem fallt wol jedem gleich die 
samische ein. donn dass Sophokles um der Antigone w ilkMi Stratege 
gewordeil sei, ist zwar sdiwerlidi mehr als eine combiiiatioii (und 
k(Mne gute, da er bekanntlich auch sonst am jxditischen leben teil 
iialim), aber ohne zweifei aus den urkundlich übtn lieferten und den 
granimatikern leicht zugängliclien tatsaclien coiiibiiiicrt dass er 
im Ehipliebolion gesiegt hat und im Munichion gewälilt ist. die 
walilzeit waren also die archairesien ; auch mochte man einen 
mann seiner Stellung und giMstesrichtung zu einer stelle in dem 
höchsten politischen coUcgiuni sehr wol wählen: zu einem speciell 
militärisciien amt konnten ihn weder seine Athener noch er selbst 
berufen glauben, sodann lehrt die liste jenes jahres bei Andro- 
tion {de Rhesi scßwltis p. 13), dass die regel, je einen Strategen 
auff jeder phyle zu wählen, zu Perikles gunsten durchbrochen 
war, selbstverständlich zu gimsten des Politikers Perikles: ohne 
obersten kann die Aiantis auch in jenem jähre nicht gewesen sein. 

Noch ein paar jähre weiter führt uns die Überlieferung von 
Perildes 15 continuierlichen strategieen seit 444 (Plut Per. 16), 
welche zwmgt darin das politische amt zu erblicken, das wir aus 
dem peloponnesischen kriege kennen, und ganz dieselbe Stellung 
nehmen die Strategen in den Verhandlungen mit Chalkis ein. 
dass die Strategie continuirt werden kann ist eine tatsache, deren 
bedeutnng ich nirgend gewürdigt gefunden habe, sie stflrzt ja 
eigentlich den eckpfeiler der attisdien ämterordnung um. es ist 
dies die Verantwortlichkeit, in der w^va liegt das was die 
attische von der römischen magistratur so vollkommen unter- 
scheidet dass eine vergleichung fast ganz ausgeschlossen ist. und 
nach der bekannten bestimmung über den insvO^vvog ist daran 
dass er wählbar gewesen sei gar nicht zu tlenken, und es ist 
demnach der wiedergewählte Stratege, zum mindesten bis ihn das 
Volk einmal nicht wieder wählt, der reclienschaftslegung gegenüber 
seinem mandanten, dem volke, entzogen, man rede nicht von der 
epicheirotonie: oder wenn man es will, so beweise man dass sie im 
fünften Jahrhundert bestanden hat. Lysias 30, 5 beweist, auch wenn 
er die epicheirotouie meinen sollte, nichts für perikleische zeit, da- 
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gegen höre man, wie das gesehlecht des Aiscbylos ttber die macht 
des dpmsvd'wog denkt Zeus im himmel rgaxvf /^opaQXH xdvvnev- 
^vfog *qa%eX (Prom. 323), zu Pelasgos sagen die Danaiden (370) 
üv m nohi^ nv tot to Sdfuw' n^vturtg &xQttog mv »qatvvf^^ 
ßaftop imiav x^oyog ^ovoxjj^ffotOk vsi^futütv ftid'sv^ ftovodk^ntgoitA 
<f* iv O^QÖvotg x&ovoq nav imxQaivetg, wol wird die gewalt des ein- 
zelnen durch die collcgialität mächtipj fjcbunden, aber ist es nicht 
bedeutend, dass ein beamtcr, der im kriej^^sfall recht Uber leben 
und freiheit des bürgtus hat, der (im falle der allgemeinen mobil- 
machung, sonst ist es nicht denkbar) das souveräne volk daran 
verhindern kann sich zu versaniniehi (Thuk. II 22), auf jähre 
hinaus keine Verantwortung zu leisten hat, dass der feldherr über 
die l)eutegelder fast wie P. Scipio verfügen kann, mit der aus- 
sieht die rechnungen vielleicht, wenn er der Wiederwahl sicher 
ist, erst nach jähren zu einer dann gegenstandslosen prüfung zu 
übergeben? bei einer rechtlichen bestiinnmng ist es schon an 
sich gleicligiltig, ob die Wahrscheinlichkeit dagegen ist, dass sie 
die bösen früchte, zu denen in ihr die knospen liegen, wirklich 
bringe: hier aber ist zudem das beispiel der 15 perikleischen 
strategieen, mit dem urteil des Thukydides als commentar, tat- 
sächlich, die solonisch-kleisthenische Verfassung, die volksher- 
Schaft war in ihrem wesen gefilhrdet durch die mögiichkeit die 
Strategie zu continuieren. auf der anderen seite erforderte die 
militärische rttcksicht nnd die rflcksicht auf die befristung des 
amtsjahres hier wie in Rom gebieterisch die Verlängerung des 
militärischen commandos. man sieht leicht, dass es eine folgen- 
schwere entscheidung war als die Athener zwischen 460 und 445 
ihr miütärwesen reorganisierten: ob ihnen niemand vorschlug, 
statt 10 taxiarchen etwa 10 probulen zu ernennen? aber die 
Staatsmänner, die eben zugleich feldherren waren, fanden ihre 
rechnung mehr bei der sanctionierung der machtbefugnisse der 
Strategen, probulen tauchen auf, als die aiQaitjyia avzoxQcicMQ 
zu dem blutbade am Asiuaros geführt hat. 

Ich habe mich bisher um die tradition von den euth>iien der 
Strategen nicht gekünmiert. verwendbare notizen scheint es zwei 
zu geben, cräteus Perikles mit ig to diov dv^kiaaa (Aristoph. 
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Wölk. 859 mit scholion, Bekk. An. 234, 10, Plut Per. 23). gegen- 
flber der tradition des Ephoros, welche von einem einmaligen finctum 
redet, steht die des Theophrastos, der von einem stehenden posten 
im hudget redet, verfahrt durch die sitte des vierten Jahrhunderts 
(denn so scheint das verhältniss aniznfossen das Kdhler Herm. 
V 12 dahingestellt sem Iftsst): d. h. man wusste nichts als das 
geflügelte wort, wie deren so viele trefiFliche von Perikles umgehen, 
sodann soll Lamachos immer seine equipierung mit in rechnung 
gestellt haben (Plut. Nik. 15). diese anekdote steht als Charak- 
teristik neben einer unzweifelhaft törichten die Nikias charakte- 
risiren soll und ents])ric'ht dem ötipog taXavQivog gar nicht, also 
solch zeug bitte ich nicht zu verwenden, nun gibt es ja freilich 
von Miltiades bis Erasinides eine ganze reihe gewaltiger staats- 
processe, welche man sehr wol als rechenschaftsprocesse auffassen 
könnte, d. h. sachlich: rechtlich gehören sie hier nicht her. denn 
es sind alles yQa<fai] verschieden ist processgang, Inhalt der 
klage, strafe; mit dem geschäftsgange, den Schöll für die gewöhn- 
liche sv&vva auseinandersetzt (de symgoris 13) haben sie durch 
die bank nichts zu tun. der eine process über den genaueres 
bekannt ist, der des Perikles, wird von Schöll selber mit recht 
als eine acHo plane inaudita bezeichnet, natflrlich, es ist die 
kehrseite der tatsächlich awnsv^og a^f, dass der Umschlag 
der volksgunst und des Vertrauens in einem capitalprocess sich 
ausspricht von den veränderten Verhältnissen des vierten Jahr- 
hunderts und der daran anknüpfenden tradition ist direct auiklä- 
rung nicht mehr zu hoffen, deshalb kann ich eine stelle im Staat 
der Athener nicht verbessern, die mir notwendig in diesen Zu- 
sammenhang zu gehören scheint, nach den Jährlich wiederkeh- 
renden richterlichen pflichten heifst es JRb M xQovov di S^xd- 
<ttu def ffw^attdg icai iap t$ aXXo i^amytOav a^ijfia yiyijTm, idv 
ts vßQltfcoal T»v«? äifj^eg vßQifffia, idv te dffeßijtfaifiv. hier pflegt 
man äcxqaxfiaq ZU schreiben, und KirchhofT glaubt das mit ' mili- 
tärische vergehen, z. b. klagen uoiqait'iaq'' wiedergeben zu dürfen, 
es ist mir aber schlechthin unerfindlich, wie diese Verallgemeine- 
rung sich rechtfertigen lässt. entziehung der dienstpflicht kann 
erstens nicht mit den andern capitalverbrechen auf eine stufe 
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gestt^llt werden, und zweitens wurde sie damals wie heute doch 
wol alliiilirli(;li begangen; vielmehr hat Kirchhoflf im folgenden mit 
recht die hindeutung auf solche verbrechen gefunden, fttr welche 
später sich die feste form der eisangelie gebildet hat: was hier 
in atQfmäg steckt ist der rest eines ausdrackes, für welchen im 
vofkOf dcay/eltiitof (der natürlich nach euklidisch ist) steht laV 
t$g nohv nvä nifodf f vaup f m^'^v ^ yavn»iy istifvudv, an 
der herstellnng verzweifele idi. aber der Zusammenhang ist 
deutlich, und ich glaube die entwicUung richtig zu verstehen, 
wenn ich sage, dass die uns undeutlichen processe der feldherren 
keinerlei euthynen und, sondern dass das rechtsbewusstsein die 
mannig&chsten versuche macht die lücke im geltenden rechte 
auszufallen, dass schliesslich, aber zu spät und kümmerlich, das 
verfahren der meldeklage erfunden wird. 

Ueber die euthyna der Strategen liegt nun schieislich die 
angäbe bei Pollux vor, der YIII 87 mitor den Obliegenheiten der 
thesinotlieten neben dem Vorsitz in processen auf grund von tla- 
ayyf/.'ia nqoßoh] yQCHfii nagavofjKau auch das tlcuyiiv üTQaitjyoTc 
sv^i'yag nennt. Schöll (de sy}i€goris 12) macht sieh die sache 
denn doch gar zu leicht, wenn er sich begnügt zu constatieren 
dass die thcsniothcten den vorsitz in den gericliten über rrrowT»/- 
ya)v f^v^vyce führten, denn wenn eine solche im vierten Jahrhun- 
dert wirklich existierte, wie in alhu- weit kamen die thesniotheten 
dazu, die stelle der eigentlichen rechenschaftsbehördc einzuneh- 
men? ich kann die gesellschaft in der diese er^vya hier auftritt 
nicht für bedeutungslos ansehen — doch am einfachsten wird eine 
mit wenig worten zu gebende darstell ung sein, wie mir die ent- 
wickelung dieser magistratur die erklärung der rechtlichen Son- 
derbarkeiten zu geben scheint, denn vor allem tut not die 
Staatsmaschine sich arbeitend vorzustellen, tut not, sich von jeder 
Institution und jeder einrichtung, die wir ermitteb, die consequen- 
zen im vollen Zusammenhang durchzudenken, wenn es vorkommen 
kann, dass jemand die anschauung, dass unter die wahlquaüfi- 
cation der Strategen das zurückgelegte dreifsigste lebenswahr ge* 
hört, weil sie unbezeugt ist, zurückweist, so beweist das dass 
trotz allen modernen redensarten das attische recht nur zuvielen 
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ein toter schall ist. alle geschworenen müssen 30 jähr sein, und 
die beamten die eine sehr ausgedehnte strafgewalt und die ein- 
leitung und den Vorsitz in geschworenengerichten gehabt haben 
sollten knaben gewesen sein können? 

Da noch vier phyien waren und nenn archonten das yolk 
regierten, war einer unter ihnen der ^kriegsherr*, und der führte 
im kriegsMe das beer, die schwergewaffiieten, ehedem die ad- 
lichen, jetzt die Yollbttrger, standen dann in vier 'heerhaufen* 
0fqatoi^ und diese unter der föhrung von vier tftQaT^r^i. iu der 
theseischen zeit redet wirklich Euripides vom arqatoQ K^atd&y 
(Hik. 713). der heerbann ward nur im krieg^hlle aufeeboten 
und gieng nacb beendigung des, höchstens einen sommer dauern- 
den, feldzuges ausländer, die Strategen legten den roten mantel 
ebenfalls ab, sobald der kriegsherr die triipi)e entliefs. sie waren 
seine untergebenen gewesen; da er seinerseits mitglied eines 
collegiums war, so waren sie dieseni verantwortlich; soweit iiire 
competenzen giengen und so weit es rechnuugen gab, liatten sie 
sich vor den arclionten zu verantworten, von denen wieder hier- 
für, wie für alles wo es 'reclit zu finden' galt, die sechs unteren 
verwandt wurden, das 'heanitencüllegiuni', neben dem es damals 
keinerlei bürgerlichen hohen magistrat gab, war seinerseits dem 
Volke verantwortlich und deckte so die niederen magistrate, die 
unter ihm standen, die gemeindeordnung änderte zunächst nur 
die zahl der Strategen, allein da die einführung des looses die 
macht des 'bearatencollegiums' brach, so ward der 'kriegsherr' 
zwar formell als solcher belassen, aber man band ihn durch 
die bildung des kriegsrates der Strategen und liefs den Üactischen 
Oberbefehl unter diesen umgehen, die feldzüge hatten zunächst 
noch so geringe dauer dass eine änderung der rechenschafts- 
abläge nicht angezeigt schien, nun trat Athen in den Hellenen- 
band, zu dem bundesheere ward nach peloponnesischer sitte das 
contingent unter einem bevollmächtigten hauptmann, unter dem 
dann andere stehen mochten, abgesandt in dieser eigenschaft, 
als einer der and nolsmv «ft^of^/ol, ist ThemistoUes, Ximthippos, 
Aristeldes zu denken, natürlich war hierzu nicht der erlooste 
kriegsherr sondern die gewählten Vertrauensmänner des volkes 
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za verwenden, die schwere und die grdfee der zeit kam mit den 
nur für ganz enge Verhältnisse gedachten institntionen ans, welche 
eben darum ermöglichten den rechten mann fast ohne beschrän- 
kung seiner bewegungsfreiheit an die spitze zu stellen, wol hat 
es kämpfe gegeben, doch ihr detail ist verschollen, und während 
es zu "keinerlei ändemng des gesetzes kam, bildete sich durch 
die grOndung des reiches und die gewöhnung über bOndner zu 
commandiren die politische Stellung der Strategie praktisch heraus, 
dann ist dieser zustand legalisiert worden, ohne zweifei im Zusam- 
menhang mit den reformen des Ephialtes, aber vielleicht erst 
nach dessen tode, durch Perikles, der wenigstens den ganzen vor- 
teil der neuerun*; jienossen liat. die Strategie ward jahresamt 
so gut wie der an liontat; ebenso die taxiarchie, die nun gestiftet 
ward um genau (his zu leisten was eliedem der Strategie obf^ele- 
gen hatte, aber die rechenschaitsabhige vor den thesniotlieten 
hielt man fest: das war eine legaltiction, deren man bedurfte um 
die möglichkeit zu bewahren, die Strategie zu continniren und zur 
ausschlaggebenden magistratur zu maclien. damit verewigte man 
freilich die schweren krisen, welche nunmehr die einfache euthyna 
eines Strategen zu einem politischen [irocesse grö&ten Stiles um- 
formte, zum höchsten schaden des Staates und des recbtsbewusst- 
seins. hier ist der sitz des Schadens der ein vor Syrakus siegreiches 
Athen unweigerlich einem Caesar in die arme getrieben hätte. 

Wie man im vierten Jahrhundert sich geholfen hat, fallt aufser- 
halb des rahmens dieser darstellung. aber einen specialM will 
ich kurz richtig stellen, da ich wünschen muss dass meine doctor- 
dissertation, die im wesentlichen das richtige dargelegt hat, ver- 
schollen bleibe, und mittlerweile die einfache Wahrheit zwar mehr- 
mals gestreift, aber eben nur gestreift ist 

Phormion des Asopios söhn aus Paiania war Stratege im 
jähre 430/29. mit anfang seines amtsjahres gieng er auf den 
kricgsschauplatz im korinthischen meerbusen, als chef der dorti- 
gen Üottenstation (Thuk. II 68. 69). hier blieb er sein ganzes 
amtsjahr, und da der zu seiner ablösung ausgesandte Stratege 
sich in Kreta versäumte (85), so erfocht er über seine zeit com- 
mandierend die seesiege; dann traf die ablösung ein (92), allein 
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Phormion verweilte noch den winter, und machte streifzüge 
in Akarnanien (0oiifU»vog ^rovfiiyov sagt Thul^dides 102). offen- 
bar führte er die expedition, weil die Akamanen ihm persönlich 
zugetan waren, im frühling 428 fuhr er nach hause (103). fttr 
das nächste kriegsjahr wählten die Athener seinen sehn Asopios 
zum Strategen fttr die stelle welche Phormion inne gehabt hatte, 
weil eine akamanische gesandtschafb einen filhrer ansPhormions 
hause erbeten hatte (m 7). also Tor den wählen, nach Phor- 
mions heimkehr, war eine gesandtschaft gekommen, d. h. die 
wählen waren im Munichion. Asopios geht mit 80 schiffen ab, 
hat aber zunächst die au^be die kflste des Peloponnes zu ver* 
wüsten, sein abgang ist erzählt nach den ersten lesbischen 
ereignissen, yor der olympischen tagsatzong, d. h. er gieng im 
Hekatombaion, mit dem amtsantritt, ab. er yerweilt aber noch 
bei seinem ersten geschäft, als die Peloponnesier am Isthmos 
eine flotte sammeln und die Athener vor ihnen mit einer flotte 
von 100 schiffen kreuzen (III 16); das war noch geraiime zeit 
vor lierbstes anfaiig (mit welchem Faches HI 18 nach Lesbos ab- 
geht), später ist Asopios bei einer landung auf Leiikas gefallen, 
wie Thukydides vorgreiteiul III 7 erzählt, ich wcils wol dass 
man heut zu tage die beziehung auf Asopios III 16 durch con- 
jectur entfernt, allein nur in folge eines argen misverständnisses, 
und dass man allerhand chronologische folgerungen über die zeit 
der Olympien aus dieser geschichte gezogen hat. allein der deut- 
liche Sachverhalt lehrt dass hier alles simpel und Terständlich ist, 
mögen nun die Olympien im Juli oder im august gefeiert werden. 

Nun muss jeder leser des Thukydides fragen, weshalb baten 
die Akamanen nur um einen aus Phormions hause und nicht um 
ihn selber? da muss ein hinderungsgmnd sein, der sich durch 
hypothese nicht sicher finden lässt. glücklicherweise hilft die 
Chronik aus, deren bericht (ans Androtion buch III) der scholiast 
zu Aristoph. Fried. 347 erhalten hat; was rechlich darin der 
erklärung bedurfte hat Boeckh gegeben. Phormion, em berühmter 
und uneigennütziger feldherr ist weil er eine bulise (dass das 
ev^try« hei&t, sollte billig jeder wissen) von 100 minen nicht 
bezahlen kann Sn/utg geworden und lebt auf dem lande, da 
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kommen die Akarnanen und erbitten ihn zum feldherrn. das ist 
natOrlich untunlich; da befreit ihn das yolk durch eine rechtliche 
fiction, indem er ein Dionyso i pttr das als der mult gleichwertig 
Terrechnet wird leistet Boeckh (Staatshh. m add. p. V) hat wol 

geahnt, dass dieser bericht mit Thukydides zu vereinen sei, aber 
doch vorfrozo^ren , zwei Akamanengcsandtschaften anzunehnion : 
C()iiciliat(»iisclu' kritik, die sich sell)st vorurtoilt. woshalb Phor- 
inioii 428 mit einer mult h('lofj;t ist. kann man nicht wissen; 
dass er auffällig lange das comniando l)rliält ist allcrdini^s er- 
sichtlich, wenn die Akainant'n seinen söhn fonliiin, so tun sie 
es, sei es weil er selber tndt, sei os weil er sonst unmöglich ist 
— man h(irt ühorliaupt nirgend mehr von ilim. dag(\LM'n war die 
rehabiliti(>ruim für (U'ii sohii. der bekanntlich die atimie erbte, 
eben so nötig, es ist nur zu erklären, wie die chronik dies auf 
den vater übertragen hat: dass die geschichte so aliein dramatisch 
wirkungsvoll ist, ist ja klar. 

Diese vermittelung gibt die glorificierung Phormions durch 
Eupolis Taxiarchen, welche eben die ergreifende geschichte ge- 
staltet haben, ersichtlich 427 gegeben, dort ist die handlung 
dafe Dionysos beim alten Phonnion, dem der chor secundiert, das 
kriegshandwerk lernen will, der gott (übrigens bereits hier ju- 
gendlich gedacht) kommt als junger eleganter herr mit viel ge- 
päck "wie eine ionische Wöchnerin** (8, vgl. Goethe, triumph der 
empfindsamkeit II 1), und Sonnenschirm {^nc. 130) und dem quirl 
statt des Schwertes {inc. 60). die instruction ist schwer; er 
soll den schild regieren und ringerkflnste lernen (5. 6), aber er 
versteht sich nur auf wachtelkämpfe (1), und bei zwiebeln und 
salzoliven (3) sehnt er sich nach seinen naxischen mandeln und 
dem naxischen weine (2). aber er muss es doch schliefslich ge- 
lernt haben, und er ist ein dankbarer gott. denn als der alte 
held wie ein sclave gebrandmarkt werden soll (11). als man dem 
steifgewordenen edlen ross die brackniaike auldriicken will wie 
einem elenden klepper {inc, 17), ja ilm um jeden preis, wie Cato 
den alten sclaven, losschlairen will (P2): da hat Dionysos sicli ins 
mittel gelegt, und die tönernen dreifüfse, die ihm in l'aiania ge- 
weiht sind, sind für die übcleu schreici' des maiktes golden ge- 
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worden, dies letzte bezeugt nicht Eupoiis mehr, wol aber Era- 
tinos {inc. 179, Termutlich in den Hören) und ein unbekannter 
komiker yon dem s. g. Zonaras an gleicher stelle erhalten, die 
erwähnung des Dionysos in dem sonst grade hier zerrfltteten An- 
drotionberichte war also nicht anzutasten, denn ist auch Dionysos, 
wie natOrlich, in der komoedie oft person (z. b. in Kratinos Hören, 
Hermippos Kerkopen und Korbträgern, Aristophanes Babyloniem), 
so ist hier die beziehung ja evident, und wer weifs, ob nicht 
der merkwürdige rechtsfall auch einen oder den anderen der 
übrigen Dionyse herbeigeführt hat. dass aber eines glänzenden 
dichter« Schöpfung die gc^^cliiclitc im gtMläclitniss erhalten, und 
demnach auch ilire fassuug bei den Chronisten bedingt hat, das 
ist nicht auffällig. 

Die gcschichte steht auch im Pausanias. brauchbar ist da- 
von nur die angäbe über Phormious demos, die ich verwertet 
habe, sonst hat der archaeok>gisclie evangelist folgenden blödsinn 
daraus gemacht, der eigentlich eine kritik im stile der köstlichen 
anmerkung bei Müller - ötrübing 679 ff. erforderte. '^Phormion 
ein achtbarer und auch adlicher mann hatte schulden, da gieng 
er nach Paiania und lebte daselbst, bis ihn die Athener zum 
nauarchen (!) machten, er aber weigerte sich, denn so lange er 
nicht seine schulden bezahlt hätte, würde es ihm an autorität 
bei semen Soldaten fehlen, also mussten ihm die Athener seine 
schulden bezahlen (I 23, 12)". ob diese geschichte für die Wert- 
schätzung der geisteskräfte dieses änaUkvwi ntd hUya ß$ßXkt 
»txniftivog beweist, die ich ketzerisch genug bin zu vertreten, 
kann ich wol Schdll überlassen; vielleicht meint er, sie beweise 
zu viel, zu beherzigen bitte ich femer dass dieser absnd aus 
der Chronik geflossen ist, und dass Pausanias die geschichte ein- 
leitet mit %d di ig ^EqftoXtmw %ov nayxQcmet^n^ mtl 0OQfiieaya 
tov ^Advmixov Yqaipotvtw itiQWP (d. h. Herodot und Thukydides) 
naq'irint' ig di 0OQ^iwya to(f6vds ex« nXtov y^dt/iai. d. h. liier 
mache ich eine einlage zu meinem text: die einlage aus einer 
atthis, der text aus einer periegese (mindestens mittelbar Pole- 
mon); wie schön wäre das buch, wenn — es nicht Pausanias 
geschrieben hätte. 

b* 
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III. Partheuou. 

An den panathenaeen 488 ist die statue der Parthenos ge- 
weiht, unmittelbar daran! ist Pheidias wegen unter8chlei& ver- 
urteilt nach Elis gegangen, wo ihm dasselbe gcschick bereitet 
ward (oder wo er es sieh bereitete, denn die bewunderung des 
genies darf ims nicht dazu verführen das erkcnntniss der richter 
über sein moralisches verhalten zu bemängeln; seit ich zudem 
weifs dass selbst Luca Siguorelli nicht intact war, trau ich keinem 
künstler blofs auf seine werke hin). 

Gegenüber diesen daten, die auf der chronik beruhen, ist 
es nicht statthaft die bautiitigkeit am Parthenon über jenes 
panathenaeenjahr zu verlängern, und Köhlers combinationen 
(Mitteil. IV 35) haben keinen boden unter den füfsen. 

454 ist der , schätz nach Athen verlegt: diesem Köhlerschen 
Schlüsse kann kein verständiger widersprechen, eben so unab- 
weisbar aber ist die erwägung R. Schoenes dass dann eben der 
opisthodom für die aufnähme des Schatzes bereit stand, ich 
meine, auch die stUentwickelimg von den metopen bis zum fries 
fordert die erstreckung einer so langen banfrist 

Daraus folgt nun ein drittes, der plan des Parthenon ist 
nicht blofe als tempel, sondern auch als schatzhaus gemacht, für 
den schätz Athenas, den die ff ^ ^«oü von alters her ver- 
walteten, war dieser opisthodom nicht nötig; jener schätz war 
auch im vorpersischen tempel untergekommen und die groüse 
zunähme der auswärtigen besitzungen Athenas fällt erst nach 454, 
da ihn die kieruefaien mit sieh bringen, folglich war die schatz- 
verlegung eine beschlossene sache als man den Parthenon plante, 
d. h. eine reihe von jähren vor der von den zufälligen Verhält- 
nissen des baues bedingten wirkliclien Überführung der bureaux 
und der baarbestände aus Delos. dies findet nun darin eine er- 
wiinsclite bestätigung dass die bekannte einzige notiz welche 
brauchbar ist (denn mit lustin. III 6 ist nichts anzufangen), die 
des Theophrastos, von dem antrag der Samier auf der tagsatzung 
in Delos zu Aiisteides lebzeitcn redet (Plut. Arist. 25). die 
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staatsrechtliche Ungeheuerlichkeit, die Madvig hinein conjicicrt 
hat, will auch ich gern verschweigen, dass Köhler die eine hälft« 
der angäbe glauben die andere verwerfen will ist unmethodisch, 
aber auch mit Kirchhoff an einen vorläufig erfolglosen antrag zu 
denken ist deshalb unzulässig, weil die erhaltung des gedfichtnisses 
von wirkungslos yerpufften antragen, in einer nicht einmal öffentr 
liehen yersammlnng, nie glaublich erscheinen kann, nein, im 
gegenteil, es ist uns da d^ antrag erhalten dessen ausführung 
zur erbauung des Parthenon geführt hat. und die zeit des 
Aristeides, der auf alle fiüle die Schätzung im thrakischen kreise 
ausgeführt hat, gestattet dies auch durchaus, an den aufbau 
des tempels ihrer göttin werden doch die Athener auch sobald 
es gieng geschritten sein; d. h. nach den ersten befestigungsbau- 
ten: und ist das nivolloment der bürg, bei gelegenheit der kinio- 
niselu'n niauer, nicht auch mit l iicksicht hierauf geschehen V ') und 
ist niclit das Tlieseion, dessen grundstein erst nach der Unter- 
werfung von Skvros gelegt sein kann, das aber, wie die buch- 
staben der Idticke zeigen, vor 445 erbaut ist, von dem Parthenon 
beeintiusstV also hoch in die sechziger jähre hinauf werden wir 
gehen müssen: mir scheint die constituining des reiches nach der 
Eur>inedonsrblacht ein so natürlii iier Zeitpunkt, dass si( Ii alles von 
allen selten zu ihm schickt, aber das jähr weifs icli nicht : denn 
ich weifs nicht, wann die Euryniedonschlacht geschlagen ist, ja 
ich weifs nicht einmal ob Theophrastos es wusste. 

Ich will hier einen ^nachweis anschliefsen der dem bisher 
einzigen zeugniss für den vorpersischen tempel ein zweites zu- 
fügen soll, bekanntlich heilst der Poliastempel seit der existenz 
des zweiten cnlttempels d(tx^og yeug, diese formel hat Kirchhoff 
mit nicht vollkommen evidenter aber, je mehr man sich abquält, 
um so wahrscheinlicherer Vermutung in CIA I 1" 33 hineingetra- 
gen, der stein ist älter als die schatzverlegung, und der name 
wäre nicht erträglich, wenn es keinen älteren Parthenon gegeben 
hätte, doch dies beweist aus sich selber nichts, durchschlagend 



^) Vgl. Boberts unten folgende beobachtung über den Standort der Pro- 
macbos. 
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scheint mir ein psephisma aus Kleisthenischer zeit, das älteste 
das ich überhaupt lienne. 

Es befand sieb neben d^ Poliastempel eine Stätte wo die 

bescblüsse auf erz gegraben standen durch welche das gedächtniss 
von hochvrriätern in ewigkeit geächtet war. oHenbar stand da 
das verbanniingsdecri't gegen die Peisistratiden welclios Thuky- 
dides als iy axQonöhi befindlich erwähnt ( VI 55), sodann «las urteil 
über den mysterienschänder Diagoras, das auf erz gegraben war 
(sehol. Ar. Vög. 1073 aus Krateros und Melanthios nfgl (MvaTtj- 
Qiwy). ebenda stand das urteil über Antijdion und complicen, 
welches Krateros abgeschiiebcn hatte; aus ihm ist es in Caecilius 
buch über Antiphon (ein citat aucli in IIarj)okration s. v. "yipdQoav) 
und daraus mittelbar oder unmittelbar in die pseudoi)lutarchische 
vita übergegangen, die praescripte sind auffällig; die phyle 
fehlt, sonst sind die angaben für das fünfte Jahrhundert zu genau, 
allein deshalb ist's noch lange Iceine fälschung. das fehlen er- 
klärt sich vielleicht durch ausfall, wahrscheinlich dadurch dass 
der gleich zu erwähnende beschluss über Phrynichos, der unmit- 
telbar Yorhergieng, zwar in derselben prytanie aber an anderem 
tage gefasst war, so dass der redigierende Schreiber die Wieder- 
holung mied, die gröfsere ausfÜhrUchkeit wird durch die gröfsere 
feierlichkeit der Verhandlung wie des aufstellungsortes begründet, 
verstümmelt ist der schluss. freilich ist es nur belehrend, nicht 
etwa anstöfsig, dass der richterspruch selber die aufzeichnung des 
Urteils anordnet, aber die letzten werte sind eine sinnlose flick- 
crgänzung nachdem das ächte mit dem Schlüsse der ganzen Anti- 
phonvita fortgefallen war (es lässt sich nachweisen dass hier noch 
anderes als blofs der rest dieser Urkunde fehlt), tavta dt y^dipai 
iv Oi^Xfj xaAx^ Ji^^Q '^f' if'tj(fianaia rd neql 0QVvixov xal 
tovio ^aa^ai. es hiefs, wie die aiialogie bald zeigen wird, lavia 
dt ctfaygäl/Jai iv di^Xi] x«/x^ 0QVvixov xal 

(fi^cfai noXtt naqu i6v «p/aroj^ vtiav. von dem fluche des 
Phrynichos hatte Krateros ebenfalls abschrift genommen, und 
diese dann Didymos zur erklärung von Arist. Lysistr. 313 heran- 
gezogen, die formein blicken noch in dem jetzt arg verkürzten 
Scholien duicli. Jiövfiog xai KqaveQog ^a<U ravta aivStvM^m 
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sis 0QVVIXOP tov St^umvidov * ixaxo^O^evcmeo jraQ ngog tor df^ 
f»Of^ iv SäfA4p mQattiYf^v wns iipijfpUfato xar* uvrov 6 S^ftog 
"^/MMlkr th'at tu 0Qvylxov xQVfctft^ ^«of no dixatov 

fiigog xal tr^f oixiav xatfaxcttfif^ai avtov "xai dXXa 7T0?2o: xar* 

avtov'' tYqa^fw *V <Ttjy7^ x^'/.xfi''. aber wie man 411 in der 
reconstituienmg der alten staatsformen sicli j^ofiol (vgl das neu 
yerzeichnete gesetz über die ratscompetenz CIA 57), so war auch 
diese Verfluchung imitatiun eines vorfi^jinixes gleich nach der Pei- 
sistratidenzeit. darüber belehrt uns ein Scholien zur Lysistrate 273, 
nur wenig verse vor dem als aus Krateros entlehnt bezeugten, 
und demnach ohne frage gleicher herkuuft. hier ist die besetzung 
von Eleusis durch Kleomenes, an sich ein rares historisches fac^ 
tum, erzählt. di fitetd KXsofUvovq 'EXewfSva xaraaxovtMv 
(d. h. den anhängem des Isagoras) *ji&tiPtao§ rag ohlag »ati- 
(fitaiftay »ai wg ovi/tccg i^fievaur, avt£v di dttvarov itff^tpUtavtOy 
Mal dyay^iffavteg ig ütfjXijy x''^^^ «fsiftsaif ip noXet noQd %dtf 
dffffOov vsmv, ich meine die Identität der schlussformel liegt 
auf der hand, und es ist hier einfach der rest jenes beschlusses, 
wie ihn Krateros von der bronze copiert hat 

Dieser umweg war erforderlich; und ein weg der durch Ur- 
kunden des fünften und gar des sechsten Jahrhunderts geht ist 
eigentlich nie ein umweg. haben wir nun aber mit der herleitnng 
jenes Scholiens recht, so steht die formel na^ %6v dqxaXov vmv 
in einem documente des ausgehenden sechsten Jahrhunderts, folg- 
lich gab es damals einen »uvbg ve<äq. q. c. d. 

IV. Dieiifitpfliclit der BündneK. 

Thukydides II 0 sagt von den bündnem dass sie den Athe- 
nern jif^^ovq xa\ /(j/J/mra stellten, also eine beschränkte heran- 
zieliung deisellu n zum infanteriedienst muss allgeniciii gegolten 
haben, wahrsclieiiilicli im falle der bednduing des kn-i^es. darauf 
führt die verptliclitung der tlnakisclien städte ürea zu helfen xmd 

tag ^vyyQa(f üg lu nqvoiov y()C(fi^iain'oriog ^ytrovro th^qX 

iu)y rroktcov cJjy t ^t Ogrextjg (I 31, 15). untl so erschciueii Ma- 
dyticr und Aigautier auf den Verlustlisten von Drabeskos 432). 
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und werden bündner gegen Mytilene (Tliiik. III (5) und Antandros 
(IV 7.')) aufgeboten, aufserhalb der kreise aber sind keiuesweges 
alle Städte vertreten, und da ist wol jedesmal ein besonderer 
anhiss anzunelnuen. schwerlich haben die Athener viele die sie 
heranziehen konnten vom sicihschen feldzuge ausgeschlossen, und 
wer da war lehrt die äufserst merkwiudige aufzähluiig der Streit- 
kräfte die vor Syrakus standen, Thukyd. VII (beiläufig deutlich 
eine einlage, nach 404). dort steht infanterie, selbstverständlich 
von den beiden freien bundesgliedem Chios und Methymua. von 
Untertanen aber 

1) aus dem thrakischen kreise, von Ainos. dies ist die ein- 
zige lesbische colonie dort, in verkehr mit Mytilene noch 
nach der katastrophe (Antiph. 5, 20); der tribut 439 von 
10 auf 4 tal. ermäCügt und Ainische peltasten sind schon 
bei Pylos (TV 28). 

2) ans dem hellespontischen kreise, Tencdos, wieder ein aeoli- 
scher ort sein tribut ist schon 450 beträchtlich ermäisigt; 
beim abfall von Lesbos ist es so sicher wie nur eine attische 
kleruchie. 

3) aus dem ionischen kreise natOrlich Samos, dessen kata- 
strophe von 440 bekannt ist, und 

4) MUetoB, wo sie 450 stattgefunden hat (CIA. I 22*). MUesier 
sind in der stärke von 2000 hopliten schon 425 beim heere 
{Thuk. IV 54), vielleicht schon eher, denn auf sie möchte 
man den spott auf die Afx» dt^^arnkts 4 '/«Wae (Eup. Tax. 8) 
beziehen; die behandlung fond die Opposition in Athen 
chiquanös (Arist Bitt. 361). 

5) aus dem ehemaligen karischen kreise, Rhodos mit 2 fünfzig- 
rüderem und 600 schleuderem. dass auch da einmal eine 
katastrophe stattgefunden hat, folgt ftlr mich aus dem Ver- 
luste der gerichtshoheit (Xen. Hell. I 5 19). 

6) von den inseln, Eythera, erst im kriege erworben und na- 
türiich möglichst gefesselt 

7) die euboeischen gemeinden vollzählig: der erfolg von 445. 
im schwur von Ghalkis heifist es 27*28 tml t£ dijiAtj^ 
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Eretria gleiche bedinjrunfren erhielt ist aus der vt rhaudhiiifj; 
mit Chalkis selbst ersichtlich. aurserdem sind von dort 
geisein furtgeführt 412 (Ilesych. Phot. s. v. ^EquQiaxoQ xa- 
idkoyog). wenn niclit etwa selbst 27» in dies jähr gehörte, 
verschärft ist die Sicherung Kuboias dünn noch bei gelegen- 
heit des aufstände« von 424/3. 

8) Andres, schon IV 42 (uwähnt; bekauutiich war da auch 
eine geringe kleruchenuiederhissung. 

9) Tenos, auch VlII 09 mit Andres verbunden (in Eupolis 
Städten heiüst es Ti$yo$ avt^ noXlovg ixpwta cxg^niws mh- 
Xovg t€ <rvxo(päputi, wie zu verbessern ist was im Yenet 
zu Plut. 718 n, e, üx. ex^ig ts <r. lautet). 

10) Bchliefslich Keos, und ein Keci Delodotos findet sich schon 
auf einer nicht nach 4ö0 fallenden Verlustliste (434, 13), 
mitten unter Athenern. — 

Ich weifs wol dass für den sidlischen feldzug auch beschlos- 
sen war, Söldner zu werben, CIA I 55. Arist Lys. 394 J^fto- 
tnQtnog iXtyw OTrXftccg natalfyuv Zcmiy^toi^; vielleicht hat das 
hier oder da statt allein dass auch besondere rechtliche ver- 
bhidlichkeiten bestanden wird 'man angesichts der zusammenge- 
stellten tatsachen nicht bestreiten dürfen. 

Y. 0FOrFAFXOi. 

Ich mache so WTnig wie hei den dienstverhältnissen der hiuul- 
ner oder sonst wo darauf ans])rucli alles material gesammelt zu 
haben; aber so viel, dass sich kein wesentlich falsches hild ergibt. 

Ganz allgemein sagt Isokrates Areopag. 05, in den tagen des 
reiches seien die Athener gewesen ol idg tÜw dX/Mv dxQonöXHg 
<fQovQovytag. uiid auch dabei ist nicht allzuviel übertreil)ung. vom 
einfluss der phrurarchen gibt das anschaulichste bild der vertrag 
mit Erythrai (9). ähnlich war es in Kolophon. (11 ffg.), in Milet 
finden wir sogar wachtschiffe {(fgovQidsg 22* vgl. Tiuik. IV 13), 
die besetzung von Hellespont und Bosporus ist von selbst klar 
(fgooiia in Byzantion Arist. Wesp. 237, wol seit 439); zufällig 
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hören wir es yon Kyzikos (Eupolis B6X, 4), in Thrakien muss eine 
ganze reihe solcher casteUe gelegen hahen (CIA 1 446. Thuk. IV 7 
V 39 u. d.)* wenn die Athener alle die gamisonen mit hopUten 
besetzten, so steigert das die müitftrischen anforderungen enorm, 
allein das ist vielleicht zu bezweifeln; es ist möglich dass dazu 
nsKiTiolot verwandt worden, wenigstens würde dadurch die ge- 
scfaichte die Lysias von den jugendabentenem des Alkibiades 
und Axiochos erzählt (bei Ath. Xn 534 f.) erst ihr rechtes relief 
erhalten, und dass AÜdbiades grade in den jähren der dienst- 
pflicht (InvM^f idwu^f/^ ^6 %Sv hniQonwy) in Abydos war, 
sagt Antiphon im politikos (Athen. XII 525^), freilich mit der 
behauptung, der grund jenes abydener aufenthaltes s^ nur lUder- 
lichkeit gewesen, beilftiüfig: dass die capitel 47 — 49 ehischlieCslich 
des Lysias- und der komikercitate ans Satyros ßiog ^AXxtßMw 
stammen, sagt Athenaeus so gut wie ^dezu. ich glaube aber 
aucli dass die drei belege für die loiif/j der Abydener, aufser 
dem Antiphoncitat verse aus Ilermippos Soldaten und Aristophanos 
Triphalcs, ebeiuUilier sind, denn einmal liat wenigstens dvn An- 
tiplion Atlienaeus nicht selbst gelesen, dann aber gehen alle drei 
citate weit mehr Alkibiades an, was von Ilermippos Bergk, von 
Aristoplianes Siivern gesehen bat. aus derselben quelle wird 
XIII öTl ' ' sein. 

Schliefslieh sollen die (fgorgctQ^oi in der IJoX. ^AO-. ihren 
l»hitz wieder finden, denn dass sie da nielit vorkommen sollten 
ist a priori zu bezweifeln. I 18 führt der Verfasser aus (hiss 
der gerichtszwang deswegen im interesse des demos liege, weil 
sonst die bündner nur vor den athenischen beamten mit denen 
sie in persönliche berührung kämen respect haben würden, lovg 

Toiig (fQovQctQxovg x«t 7oec Tjqtaßng. in den liandschriften sind 
die phrurardien zu trierarclien geworden, offenbar wegen Ix iahv. 
wie aber ein cai)itiin, der ihnen gar niclits zu sagen liatte, den 
Milesiern respectsperson sein sollte ist mir unerfindlich, noch 
Xcnophon (Moni. IV. 4. 17) nennt die <fl^ovqaqx'^^- POfMfitog 
vertrauen sich die ttv^ftaxoi am liebsten an: %^ d' äv fiäXlov 
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YI. EnJ2i&0JI0I. 

Wir wissen jetzt mehr als Böckh Sthh. 534 angeben konnte, 
zmiftdist ist es lehrreich wie ratlos die grammatiker waren bei 
einem amte das nicht bis ins vierte Jahrhundert gereicht hatte, 
nnd weder bei Aristoteles noch, wie es scheint, in der Chronik 

vorkam, der scholiast zu den Vögeln 1022 sagt gradezu nXdttu 
xaiv^i^ icQxj*'' yctQ *Ad^vfi(tiv. Harpokration hatte das 
wort in den reden ^'efnnden die Antiphon in städtesachcu ge- 
schrieben hatte, er conjicierte seine bcdeutuM'4 (was denn wie 
üblich bei den ausschreiben! (Bckk. Au. 251 uiul ui dei- oidtomc) 
zur tatsache wird), wusste es aber sonst nur aus Thenpliiast zu 
Ixdej^en, der wieder ein mal sich besonders f;ut unterrichtet zeigt, 
bei Pollux VIII 114 steht das stumpfsiuniuc cxcerpt tV.rji'oiafutti 
ol tovg q^oQOvg ix?Jyoi'Ttc xai im vrj(ton' ol tu rüii' ytjdtonöiy 
ftff/TQditoyttg xai rag noXiitiag ctvroüt' i(fOQü)i rfg, wo die vorläge 
ersichtlich panz ordentlich über iklr^yoiafitcct SxXoyrjg in'Ktxnnoi, 
berichtet hatte, den Wortlaut herzustellen ist unniö^dich und auch 
gleichgiltifi; es genüut einzusclicn dass es eben ein Lralliniathias ist. 

Zuverlässiges leliren nur die steine und Ari-toplumes Vögel, 
das amt war kein militärisches, denn die abDrdiumjj: erfolgte 
durchs los; es war collegialisch; die entscndung geschah durch 
besonderen volksbeschluss ; sie erhielten diäteUi welche die Städte 
zahlten, ob sie nur für einzelne orte oder ganze gnippen com- 
petent waren ist nicht sicher, doch das zsveite wahrscheinlicher, 
das wichtigste hat jü!i;j;st die auf Mytilene bezügliche Inschrift 96 
(IV p. 23) gelehrt, danach konnten sie ihr aufsichtsrecht selbst 
autonomen und kleruchengemeinden gegenüber geltend machen, 
nun können wir Bchliefsen dass die o^e^', welche die rebellierenden 
Samier dem Pissuthnes ausliefern (Thuk. 1 115), inUnumo^ sind, 
als bezeichnet sie auch das psephismenbruchstttck in Xien 
Vögeln 1050. abrigens ist in den ausgaben die personenverteilung 
falsch, wegen vfiqfs (1046) khigt doch offenbar der psephismen- 
händler (1035) und nicht der beamte, dagegen let^rer kann 
allein den Paragraphen dtieren "wer emen beamten wider die 
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m^X^ nicht au&immt" — ^WerfiUlt einer t^^vm von 1000 drach- 
men" so ist aus 1052 zu erg&nzen. 1054 mass ihm dann auch 
bleiben; vollends, wenn mriXri ächt wäre, aber diese ist hier ver- 
dächtig, bundesver träge stehen auf der bürg, wo von einem 
iuxfonil&y keine rede ist und es ist schlechte' erfindnng, dass 
Peithetairos sich grade hinter das monnment gesetzt haben soll, 
von dem hier dn satz citiert wird, ich glaube, der vers hietis 
Ht^ivtiü* at€ %^g BKATHS numüXuq iftniqaq. 

Theophrast hatte anfsw inUhtonm noch tpfflaxeg genannt, von 
denen ist mir nichts bekannt, denn Eukles ist in Amphipolis zwar 
beauftragt die Stadt zu bewachen, wie Demosthenes bei Pylos IV 6, 
aber seines amtes ist er attischer Stratege (Thuk. IV 104). eher 
ist hierher zu ziehen das lob der Neapuliten (CIA I 59, 30 ffg.). 

Etwas verwandtes werden die inifiaXtjrai in Milet sein (22*). 

Die ixXoyijg (CIA I 37. llarpok. s. v. iyXoy^g^ mit der Ortho- 
graphie der steine, stand in der quelle von B. A. 245, 33) sind 
untergeordneter bedeutung: nur kann mau ihre erwälmung in einer 
den nanien des I^ysias trageiulen rede (gg. Aresandros) dazu verwer- 
ten die? autorschaft des Lysias zum mindesten in frage zu ziehen. 

Ueber ohtötat, die dem namen zu folge ein gemeinwesen 
als ein total neues aufbauen (Ilagnon ist oixKJi^g von Amphipolis 
Thuk. IV 102 und daher rjQcog V 10, vgl. den cxcurs Notion'. es 
gibt aber noch mehr hierhergehöriges. Amisos Strab. XU 547; 
Siuope Plut. Per. 20, wol beides aus Theopomp. 

YII. Mandel mit dem Orient. 

Dass mit dem grofskönig von Asi e n ein ausgleich stattgefunden 
hat könnte man, wenn die theopompische anzweifelung der Urkunde 
des Kallias nicht an, sich ein völlig haltloser scbuss ins blaue 
wäre, schon allein daraus folgern dass in der zweiten hftUte des 
fünften Jahrhunderts persische waaren nicht blofo auf dem markte 
zu haben sind, sondern die mode beherschen. köstlich ist die 
scene mit der Kamfanii Wesp. 1137, wo die generation die in 
jedem pertischen flansch etwas vom leibhaftigen teufel riecht und 
die jungen leute welche im diplomatischen und privaten verkehr 
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gesclimack an dem asiatischen liunis gefunden haben einander 
gegenüberstehen, was der Orient damaJs eskortiert ist dasselbe 
was er immer prodndert bat, woHenstoffe aus den Webereien von 
Sardes, Phoenikien, Karthago, gegen welche sich eben so wie 
Philokieon anch der alte Kntinos erklärt (Seriph. 1), pantoffeln 
{ntQtfnga(), salben, früchte Otf Aa Miidutä, Beffffnui, datteln, kasta- 
nien, mandeb), luznsYögel (die pfauen des Demos, die sein yater 
P^ilampes yon der gesandtschaft mitgebracht hat Plat Charm. 
158*. Plut Per. 13. Ar. Ach. 63. Eapol. Astrat 4), auch wol palm- 
Stöcke (Arist. Alter 10). bekanntlich ist spedell iranisch die 
gartenzttcht, und da gaiügt es auf Xenophons Oekon. zu. verweisen. 

Phoenikien hat im fünften Jahrhundert keine bedeutung; das 
wird erst im vierten anders, aus Aegypten kommt wol auch 
papier und sonstige aus den papyrusfiisem gewonnene waare, das 
wichtigste aber ist das getreide, wo der hinweis auf die Schen- 
kung des Psammetichos genügt. 

Das kyprische getreide erw&hnt Andokides 2, 20 und ihm 
gilt die merkwürdige Schilderung der Paphischen rieselfelder in 
Euripides Bakchen 406, welche zwar jetzt, auf die Weisung eines 
grofsen philologen, als unsinnig zerconjidrt wird, dem besucher 
noch des heutigen Paphos dagegen äch als anscbaidichste Wahrheit 
darstellt (v. Löher Cypein p. 258). 

Bedfuierlidi ist Äbss wir von den beziehungen m Kyrene 
so gar nichts wissen, obwol es im altertum an urkundenmaterial 
nicht fehlte (Erateros beim schol. Townl. zu 3 281, verbessert 
von Meineke zum Stcph. Byz. p. 718), silphion- elfenbein- lotos- 
handel blülite; auch Theodoros und Aristippos beweisen dass der 
allgemeine marasmus des dorertums diese jüngste landschaft nicht 
ergriticn hatte, immerhin darf man eine stelle der Hol. AO^. zu 
einem zcufmiss verbessern. II 7 dk dsZ xai (riAtyQotigcap fiyt^- 
(Jd^^t'at, diu iin' lioxr^v ifj^ Ouhuitjq ttqiStov fxty tQonovg tvooxiMV 
i^rjvQov inifiiöy6f^€voi iuh] äkkoiq (^uiüd-' add. Heinricli) o ii ii> 
^ixfkin ^dv jj iy ^ItaXia rj iv Kvttqo) ^ iy AiyvnxM ^ sv Aißxri 
(Avöia codd.) ^ iv xw fJorio) iq iv ITfXonovvjjaoi rj äXXo&i not\ 
xuvia ndvia ig Ibv ri&qolüi/ui, [dia i^v cfQXfjy r^g ^aläTirjg del, 

Bücher], wie kann man den Peloponnes herauswerfen; kennt 



Digitized by Gc 



78 



man denn nicht ovv^ iv %4 fus/dkq d«^d!» vdao) niXono^ ntarwtt 
ßXatnw? und gar x^QQOf'^ machen, Üeruchenland. Hermippos 
Korbträger, sonst der beste commentar, sind grade hierin anders, 
hier ist ausländ erforderlich; das wäre Lydien, aber es ist im 
fünften Jahrhundert überhaupt kein begriff! 

Hier finde eine kleinigkeit, die mir grade in die feder konmit, 
mit platz, dass der bahn, den Athenern der 'persische Yogel', 
erst im sechsten Jahrhundert auf dem griechischen festlande sich, 
zunächst als luxusvogel, verbreitet hat, doch aber so rasch dass 
er z. b. im Asklepiosdienst als opfertier eingang fand und auf 
den spartiatischen (grab- oder weih-?) reliefs figurirt, wusste 
man im altertum wie heute, nichts ist hier so bezeiclmend als 
die Verbreitung des hahnes auf den bemalten vasen. Victor 
Hehn hat hiervon ausgehend geschlossen, dass Italien und dann 
der norden die hflhnerzudit erst auf diesem wege, mithin erst 
spät, erhalten habe; gleichwol deutet eine anzahl tatsachen, die 
seine beispiellose gelehrsamkeit selbst heranzieht, auf ein so frühes 
und originales auftreten dieses haustieres im norden, dass die 
Sache kaum glaublich erscheint, die Italiker haben in der Poebeue 
die hühner allerdinfis noch nidit geliabt, und wenn der bahn 
aucli zu den ältesten stenipebi (Ut iMiniischen kupferniün/e gehört, 
so könnte das zur not auf cbalkidischen einfluss geschrieben wer- 
den: wozu wieder der nanie gallus nicht stimmt, entscheidend 
ist dass die Griechen die liülnier an der adriatischen käste (im 
Veneterlande , wo auch lieut die vollkommenste hühnerzucht ist) 
als eine ganz andere race bezeichnen, kleiner aber fruchtbarer 
als die ihren und demgemäfs auch nach Athen importiert, dies 
erzählt zunächst Chrvsippos {jxboi tG)V dC axna aii^sxuiv Athen. 
VII 285'^), und dann eingehend Tiniaios: denn es kann nicht zweifel- 
haft sein dass er es ist auf den der gleiciilautende bericht zurück- 
geht , der unter Aristoteles namcn in den Oavfjiäa. V/xorc/i. 140 
und unter dem nauum Ilekataios bei Steph. Byz. s. v. "Adqia stellt, 
wie sind diese hühner nach jenen gegenden gelangt? aus Asien? 
die Antenoridensage welche aus ionischen Verbindungen etwa mit 
Hatria hervorgegangen ist, gehört schon dem ausgehenden e^s 
an, wo em Import des Perservogels schwerlich möglich war: und 
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dann wtlrde er in den Torromare nicht fehlen, folglich haben ihn 
andere p:( ])i acht; zu denken wäre an Tuaker oder Kelten, ist 
es unerlaubt den wurzelgräbem valet zu sagen und in gallus 
den gallischen vogel zu sehen? so hätte der gallische hahn seine 
nrtttmUche bercchtigung. 

Über die herkunft der enetischen rosse wird man zur zeit 
jedes urteil znrackhalten mttssen. Polemon irrte, als er auf grund 
der olympischen inschrift (in dorischen kurzzeilen, Bergks ältestem 
Yersmafs der Griechen) A6»v Aoattdmyuhvh^^ \ Ktittoi; yMwv *Eyiwtt$g \ 
^AvuuJMa nttt^$, ihre erste erwähnung 440 ansetzte (Schol. 
Eor. Hipp. 231): denn Alkmans partheneion hat den namen ge- 
bracht, frdUch mit langem Yokal in der zweiten sylbe II 16 
f otfx ^^c; ^ f^v xihji *EwjTt*og, an metrische freiheit d. h. 
Ittderlichkeit kaim ich nicht glauben. 

YIIL Subaitemofflciere. 

Bei der flotte hören wir mehrfach von subaltemof&cieren, am 
vollständigsten noL 1 2. es sind selbstverständlich Athener 
(Thuk. 1 143 Ar. Thesm. 837), aber sie sind vom trierarchen er- 
nannt (Lys. 21, 10), und auf den officiellen documenten, den Ver- 
lustlisten, finden wir sie nicht mit ihrer Charge bezeichnet, was 
kein zufall sein kann, es ist durchaus correct dass der Staat ein 
amt das nicht er vergibt nicht ofticiell berücksichtigt; bei den 
nccQsÖQoi ändert das dukimasie und euthyna. 

Für das landlieer ist mir eine zuverlässige erwähnung für 
das fünfte Jahrhundert nicht bekannt. das ist auffällig; z. b. 
Thuk. IV 4 erwartet man eine, und lö/ovq. von Sjjarta (8), Me- 
gara (74), Boiotien (91), Koriiith (4H) erwähnt das eine vierte 
buch, lochagen nennt das drania die Sieben gegen Theben, allein 
diese Ad/oi entsprechen den attischen tä^fic. die Unterabteilung 
der Tce'^ig hat gleichwol gewiss ^oxog geheil'sen; das folgt aus 
Ar. Acharneru und Xen. Hellen. I 2, .3: vielleicht liiels auch der 
führer Xoxcxyog. so redet das vii'rte jahrhuiuiert, Xenoplion (Denkw. 
III 4 1), Isaios (Astyph. 14), peripatetiker. allein das lakonisiren, 
worauf Lobeck (Pbryn. 430) die ungewöhnliche vocalisation zurUck- 
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führt, gehört erst eben dem vierten Jahrhundert an. es wird ein 
zeugniss abzuwarten sein: haben die Athener Xoxayoq gesagt, so 
ist es zwar parallele zu xvvayoq^ was die tragische spräche 
durchgeliends bewahrt, aber als eine ausnähme vom brechungs- 
sresetze zu constatieren. denn xvvayog sagt die prosa ja über- 
haupt nicht, sondern xvvrjhriq. 

Die cavallerie erforderte unter den phylarchen nur noch 
unterofticierposten, welche der hipparch nach überemkimft mit 
dem phylarchen besetzt. Xen. Hipparch. 2, 2. 

Vorauszusetzen sind dann bei jedem beere Wahrsager, wie 
jener Telenikos, der in Aegypten den tod gefunden hat (CIA 1 433), 
und Stilbides, des Nikias bcirat (Philochoros bei Plut. Nik. 23 
und schol. Ar. Fried. 1061), diese sind im stabe des hüchst- 
commandirenden, Fiat. Lach. 199 6 voiiog ovt» Tcerrf», /imJ %6y 
ftaptty Tov (JT^atfiyov ägxfty dXkd tdv atqat^yhv %ov fiMVtmq* 
das gleiche kann man für die feldärzte wol aus der rede des 
Kambyses (Xen. Kyr. I 6 15) folgern. 

Ich habe den Lamachos der Achamer bei seile gelassen, 
denn die sache muss sich ohne ihn erledigen, da er strittig ist 
aber was ich darüber denke, und was, glaub' ich, bei urteilsSihi- 
gen auf Übereinstimmung, nicht erst auf Zustimmung treffen wird, 
will ich kurz aussprechen: dass die gemarterte scene nun ruhe 
erhalte ist freilich nidit zu hoffen. Dikaiopolis hat durch die 
Telephosrede den chor geteilt; die intransigenten rufen nach hilfe, 
nach einem kriegsmann, nach Lamachos. (hier ist gewiss noch 
parodie der atuation im Telephos, wo Agamemnon und Menelaos 
die führer der parteien waren), dieser erscheint, ihm gibt nun der 
dichter die fObrung der einen partei, wie dem Dikaiopolis die der 
andern; der chor tritt zurück: das erforderte die klarheit in der 
scenenfdhrung. Lamachos äufserer erscheinung gelten die ersten 
Witze, Dikaiopolis bleibt in der Telephosmaske als bettler (579). 
erst als das publicum sattsam gelacht, wirft er sie ab (594) und 
führt die kriegspartei damit ad absurdum, dass er aufzeigt, wie 
die leute die den kricgsdienst tun nur die arbeit haben, die jun- 
gen Schreihälse aber die lucrativen gesandtschaftsposten erhalten, 
da der chor seine Zustimmung zu diesem beweise nickt, zieht 
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Lamachos drohend ab, Dikaiopolis verkündigt die bandelsfreiheit, 
also den zweiten teil des Stückes vorbereitend: der chor geht 
mit ccv^Q v»x4 «or<r» Xo^^okhv zur parabase über, wer hierin 
irgend etwas incongrucnt lückenhaft oder unklar findet, versteht 
die leichtgeschürzte komische erfindungs- und darstellungsart nicht, 
wer in den ikia&ofpo(fovvtH beamte sieht, gar officiere, der hat 
vermutlich die ersten Paragraphen der noX,A^, nie gelesen, wer 
vollends nicht einsieht dass navov(fyiimaQxiSai und StofutaluHwsg 
characterismen der vorhergehenden namen, nicht neue namen selher 
sind, der soll die band Überhaupt von griechischen werten lassen. 

Ba nun Lamachos als typus der fue^oQxidm eingeführt ist, 
so hat hier seine militärische Charge, moehte er eine haben oder 
nicht, gar nichts zu im. seine fürchterliche ersehemmig, Gorgo 
und hehnbnsch, hat nnr dramatischen wert: wir sollen damit be- 
kannt gemacht werden, weil er nachher als gegensata za dem 
friedensglllcke des Dikaiopolis verwandt werd^ soll, wollte man 
alles haarscharf nehmen, so mflsste man gradezu sagen dass seine 
einfOhnrng nicht passte, wenn er irgend ein miUtirisches amt 
hätte; denn dann wäre er ja auch mr^acwi>(<%. nachher v. 1074 
hdlisen ihn die Strategen mit iU>xo« und iUf^o» marschieren, dass 
er da kein sfaratege ist (welche irahrhaftig auch gegen eine rftaber- 
bände so wenig wie bei uns feldmarschäUe marschieren), ist an 
sich sdbstverständlich. wollte ihn der dichter als irgendwie char- 
girt bezeichnen, so würde er es durch den mund seines bnrschen 
tun lassen (959). aber, bei den Chariten, so lasse man doch 
dem dichter seinen wDlen. sein Lamachos hat den platz auf der 
bflhne und nicht in der rangliste. ein poltron ist er, ein Gas- 
cogner, der' Über einen stubben purzelt und renommiert, er habe 
die wunde auf dem felde der ehre erhalten (1178. 1194); wer 
ihn aber nach seinen aetolischen feldzügen fragt und über die 
herkömmliche biedermannsexegese zetert, der sieht den Splitter 
in seines bruders auge und coquettiert mit dem baifcen im eige- 
gen. Lamachos ist o Ssivog d taXavQtvog^ damit basta. — nun 
zurück zu der ersten scene; der boden ist bereitet, denn die 
einsieht in den (AÜ&og, in die handluiig ist gewonnen, das ist 
die grundlage für das verständniss im einzelnen, der chor ruft 

riiilolog. UnieriaehuDgen I. € 
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4 ««iXOfMQCOC (Dobree, 'ftäxof codd*) dbnf^, ßaifOiiainm «ig 
ipifaetc. hier lernen wir zunächst dus Lamadios ans der Oin^ 
war, aher nicht ans Acfaamai; weiter wissen wir über seine her- 
konft, anfser dem Yater Xenophanes (Thuk. Yl 8), nichts, an den 
folgenden Worten findert man. der sinn ist aber passend. *^komme 
endlich einer zur hüfB, mag er m taxiarch oder Stratege oder ein 
manerkämpfer sein", wo mit dem letzten der gemeine Soldat» der 
in Athen eben nur ein Wachtposten sein kann, hoditrabend beieicii* 
net ist, natürlich gUt das ganz im aUgemeinen, nidit etwa dem 
Torher erwähnten Lamachos. hart ist das asyndeton; das bequeme 
öüzig XE ta^ia^og ij fftg. schmeichelt sich immer wieder ein. 
aber mau wird sieh mit der Überlieferung zufrieden zu geben 
habeu. Heliodor hat sie wenigstens (abgesehen von dem durch 
Dobree entfernten falschen vocal) genau eben so vorgefimden, 
denn seine anmerkung ist zu schreiben dt/rA^ xai h(J&s(Ti(; slg 
nsqioöov imccxuXoy {oxiäx. codd.), tä fitv aXln idtl do'x/tta 
(ßlfkSJQcc) , änXovv dl %b ihaqxov \6tnXovv dt to ixtov\ x6 di 
n^fATiroy iafißixöy öijitiqov axatäX^xtoy. an der einmischung 
des iambischen dimeters nahm er verständiger weise keinen an- 
stofs: das ist ganz gewöhnlich, man muss nur die mctrik aus den 
dichtem und nicht den handbüchern kennen, also hier ist alles 
in Ordnung, wenn man den unleidlichen Strategen Lamachos 
fallen lässt. auf die ersten worte des Lamachos sagt Dikaiopolis 
öJ yid^ax\ T]QO)g twy X6<p(av xal twv X6xo)v. der vcrs kann feh- 
len; fehlt vielleicht besser für's lesen, allein das publicum las 
nicht, sondern sah. der vers soll die auftretende person dem 
publicum vorstellen, also ist er aristophanisch, freilich erst richtig 
interpungiert dagegen kann Lamachos 578 ovtoq, <a) toXfk^q 
7nu>xhg wv liytty täde, hier nicht sagen: hat er doch weder eine 
frechheit gehört, noch weifs er ob Dikaiopolis ein Tiraxdg ist also 
liegen Bruncks athetese ist nichts zn machen, auch die Symmetrie 
der rede verbannt hier jeden vers. nun geht es mit plumpheit und 
zote vorwärts, bis zu dem /»' ov xatstpaXiiaag^ evonXog ydq ^ 
(so richtig Meineke) 593, wo denn Lamachos losbricht tavtl kfyu$ 
iTv tw ^rgewjyiv mmj^ mf. dies ist der yerhSngnissTolle yers. 
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dl» TorheirgelieDde und nachfolgende schliefet eng an: aher kann 
Bidi LamachoB Stratege nennen? freilich Iflgt er unten, aher es 
mflste die renommage einen zweck hahen, d. h. der diditer 
mflste sie zu etwas hrauchen. freOich würde im tragisdien Stile 
sidi iffQat^roi von dem Yomdmien zum führer herufenen manne, 
gleidisam dem mä d^pafHr tftQariiyog, wol verstehen lassen: aher 
in der komoedie ist^ zumal hei dem gleich folgenden gegcnsatze 
der militirischen hmfo zu den dqx«^ fu<f&o^iag ixewsui, das 
misyerstSndniss zu nahe liegend, darin also wdient 0. Keck 
{guaesi, Arisi, ktst. 22) lob, dass er hier den sitz der Schwierig- 
keit gesucht hat ich halte es nicht fftr gewaltsam, den an- 
stöfeigen vers hier zu vertreiben und den oben vertriebenen 578 
an seine stelle zu setzen, dittographien sind bei Aristophanes, 
und überhaupt im drama, nicht selten, wenn uns auch antisigmen 
und entsprechende noteii nur selten begegnen (Aristoph. Byz. zu 
Frosch. 153): dass ein sigmabezeichneter vers sich .verläuft ist 
auch leicht begreiflich. — mit dieser änderuug bitte ich die sceno 
zu lesen, aber laut und vnox(fiae(äf. 

IX. Terlnstlisten« 

Die aufdeckung des öffentlichen friedhofs steht hoffentlich in 
nicht allzuferner zeit in aussieht (denn dass der an der heutigen 
Dreifaltigkeitskirche aufgedeckte überliaupt nicht im Kcrameikos 
liegt, steht jetzt urkundlich durch den oQog KsQafistxov fest), dann 
wird es zeit sein auf die mannigfachen fragen eine antwort zu 
suchen, die jetzt schwerlich ein vorsichtiger geben kann, nach dem 
jähr der anläge, der art des totencultes, dem anrecht der hinter- 
bliebnen an die ifaylcfutra ihrer angehörigen, der echtheit resp. 
ursprünglichkeit der angeblich dort befindlichen einzelgräber, 
selbst von privaten, z. b. Penkles oder Lykurgos. ich will nur 
die steine die daher stammen, ehedem ä'/uli mdüiares lüe£sen, 
jetzt sepuUralta publica, und die ich Verlustlisten nenne, wie ich 
hofife, richtiger als Kirchhoff würdigen. 

Die leichenreden verlaufen dank dem ausländer Gorgias, der 
sie zu rhetorischen schaustttcken gemacht hat, fast alle ins allge- 

6« 
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meine; der einzige wirklich gebaltene epitopliios, so wie so schon 
aus einer zeit wo die sitte ein archaisrnns war, ist durch die 
schwflle seiner zeit und die aUzugefiÜlige anmnt seines yerfassers 
dem Ideeukreise des fünften Jahrhunderts völlig entfrondet; aber 
in einem, wie ich nicht zweifle in Athen Tor dem chremonidei- 
schen kriege entstandenen schulstttck, dem pseudodemosthenisdien 
epitaphioB steckt ein gut athenischer abschnitt, gewiss nur ein 
abUatsch einer praktisch dutzendfach verbrauditen form: grade 
darum bezächnend. § 27^31 marschieren die phylenheroen in 
der yerfasssungsmäfsigen reihenfolge auf, auszufilhr^ & Mtrd 
^lag naQexdXtCMf ittäimvg fvgaatovg shm. daSS die aschen- 
krüge phylenweise geordnet zu grabe getragen wurden wissen 
wir ja auch aus Thukydides. allein der nerv des ganzes festes 
enthfillt sich uns hier, es ist ein soldatenfest: die ^vXai sind 
die zehn regiraenter, die irmvvfioi sind ihre himmlischen chefs. 
darum hat nur der auf diese bestattung anspruch, der einen ehr- 
lichen soldatentod gestorben ist. nichts freut mich mehr, nichts 
ist aucli für die Würdigung von Tliukydides persönlichem urteil 
bezeichnender, als dass die Athener dem Nikias, weil er beim 
abschluss der capitulation seine feldherrnpflicht gröblich verletzt 
hat, die ehre des namens auf dem grabstein dessen gediclit Euri- 
pides schrieb (Plut. Nik. 17) versagt luiben (Pausan. I 29 12, 
d. i. Polemon, aus welchem das Philistuscitat stammt, hier wie 
V 23 6). hat man einmal den militärischen Charakter der feier 
erkannt, so wirft man von selbst die frage auf, ob nicht in den 
Verzeichnissen der gefallenen aucli den militärischen cadres rech- 
nung getra^^on sei. und ich glaube, es scheiden sich mehrere 
Sorten von namensverzeichnissen. von denen, die alle in einem 
jähre gefallenen bürger, nacli i)hylen geordnet, aufzählen, wobei 
in der einzelnen phyle gruppeu durch die Schlachtfelder gebildet 
werden (432, wo ^ 21 im 2'»d]«<ö* wiederkehrt, 44G), sondern 
sich solche, welche den Charakter des ehrendenkmals haben; so 
werden die opfer der sicilischen cxpedition durch <^in kenotaph 
geehrt, so war es für die gefallenen von Poteidaia (442), und 
gewiss noch häufig, ehe der friedhof eingerichtet war, muste 
man sich mit anderen denkzeichen helfen, z. b. den gedichten 
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Ions an den markthermen. ferner werden einsebe trappenteile 
in einem grabe vereinigt; vielleicbt setzten ihnen die käme- 
raden, mit staatlicher erlanbniss, die ehrensänle. so die reiter 
. (pl iy KoQ^y^ vom jähr 394. Mon. Ber. 1870 s. 278; abge- 
bildet 'Atlas Ton Athen* s. 3). die klemchen yon Myrina 443, 
die Kleonaeer 441. dahin gehört von der infanterie der stein 
der Erechtheis 433; die phyle ist das regiment, nnd die braven 
Athener gönnen dem fremden oder unfrden schützen (z. 67, die 
namen 0^vyos Tav^ reden deutlich), dem Eeer Delodotos 
(434, 13) die ehre neben ihnen zu ruhen, weil die kameradschaft 
im tode sie geadelt ich werde den gedanken nicht los, dass 
der schönste und gröfste aller attischen grabsteine, der reiter- 
kampf in Villa Alban! , das grabrelief eines solchen ehrengrabes 
gewesen sei, das nicht dem einzelnen sondern der truppe galt, 
dass die q>vXij hier richtig als regiment gefasst ist, lehrt schlicfs- 
lich die gruppe von grabsteinen, wo die gefallenen eines jahrcs 
nach militärischen cadres geordnet sind, dafür ist am bezeich- 
nendsten 447. der stein hat drei columnen; auf der dritten 
stehen nach phylen geordnete namen, von Pandionis bis Hippo- 
thontis; Kirchholf nimmt nun an dass die beiden ersten columnen 
leute aus den beiden ersten phylen enthielten und begnügt sich 
das misverhältniss zu constatieren. allein es ist noch ein umstand 
zu beachten, col. I 2 und 43 stehen trierarchen; davon ist nach- 
her keine rede, vielmehr erscheint in der Ilippothontis ein phylarch 
(also cavallorie und infanterie vereint): es scheint mir evident 
dass zu anfang die marine steht, die trierarchen an der spitze 
ihrer untergebenen, die hier aufgezählten sind in einer See- 
schlacht gefallen (wie ich später einmal beweisen werde, bei 
Eynossema). ein zweiter stein mit flottensoldaten, ganz in gleicher 
Ordnung ist 448. hierher gehört wol auch 453, wo auf die 
Überschrift erst ein trierarch, dann die gefallenen der Erechtheis 
folgen, ob die flotte nur den einen mann verloren hatte, so dass 
die Infanteristen folgten, ist nicht sicher zu wissen; andem&Us 
stände der officier voran, woftir keine analogie zu geböte steht 
die ersten zeiien des bisher nur von Pittakis gesehenen Steines 
sind 
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es scheint evident dass Pittakis eine falsche und eine richtige 
abschrift contamiiiieit hat und zeile 2 und 3 als dittographien 
zu streichen sind, damit schwindet das nngchcnirc i^inos attischen 
vavaqxoSi den Kirchhof auch nicht zweii'elnd. herstellen duiite. 

X. Notion* 

Eolophon und Beine hafenstadt Notion (genannt vö Kolo- 
fmUnf^ zum unterschied des aeoliscben Herodot 1 149) sind be- 
rufen als unvertrftgUch (Aristoteles Polü 1303^). Eolophon hat 
gleichzeitig mit Erythrai eine staatliche nenordnung durch eine 
athenische ^Ansiedelungscommission', aUttotcA^ erhatten. (CIA. I 
12 ffg.) damals i^d die Notirn selbstftndig gemacht, und zahlen 
ihren eigenen tribut, regelmäfsig 2000 dr. die athenerfeindliche 
parte! in Kolophon betrachtete diesen act aber als nichtig und 
Notion als kolophonische dependenz. 430 gelingt es ihnen nach 
Kolophon eine persische besatzung zu ziehen; die athenerfreund- 
liche partci wird vertrieben, teils zersprengt, teils zieht sie nach 
Notion. doch auch hier kommen die gegner nach, dringen in 
die bürgerschaft , holen eine Söldnertruppe, und schliefseu einen 
teil der, nach der seeseite wie ganz lonien offenen, stadt durch 
eine mauer ab, innerhalb deren sie wohnen; aufsen am meere 
bleibt nur ein dürftiger rest der athenischen partei. 427 setzt 
sich Faches durch verrat in besitz dieser befestigung und über- 
gibt Notion der athenischen partei der Kolophonier. die Athener 
aber senden eine neue besiedelungscommission und legen Notion 
neu an, indem sie die zersprengten Kolophonier sammeln. Kolo- 
phon bleibt verloren, dies hat einige zeit gewährt; in der 
Schätzungsliste von 425 figurirt Kolophon, wie natürlich, wenn 
auch in partibus infidelium; Notion fehlt: offenbar ist der 
ofonTfioV i^och im gange, auf einer spätem tributliste (262, 10) 
zahlt es den alten tribut; Kolophon (d. h. offenbar die in Notion 
wohnenden vertriebenen Kolophonier) die kleinigkeit von 500 dr. 
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Dies halte ich filr den sachTerhalt; freilich wflrde man ihn 

80 ans Thukyd. III 34 nicht gewinnen: denn er redet dort so 

als ob eine gemeinde Non^g gar nicht bestanden hätte, sondern 
N6ttov nur ein xoaqiov tcöy KoXoqiüviaav gewesen sei. und wenn 
am scliluss seines berichtes Faches den ort den flüchtigeu Kolo- 
phoniern übergibt, die Athener nach ihren gesotzon oikisten 
schicken und xat^xiaav tö Nonov ^vyayayöyzeg /uiiuctg ix %mv 
noXecav^ e* nov ug KoXo(p(avi(av, so muss man eine neugründung 
und zwar eine solche annehmen, welche eigentlich nur ein attisch 
gesinntes Kolophon gewesen wäre, das richtige, das die Inschrif- 
ten lehren, xarü to ö'*w7rtöftf>'oj' hincinziilesen oder Thukydides 
eine höswilligkeit oder Unwissenheit zuzutrauen fehlt es mir an 
kühiiheit. am schluss glaube ich dass mit äyMxiaav z6 Nönop 
geholfen ist, und auch das fehlen der Noxt^g scheint nur ver- 
derbniss. denn so viel weifs ich dass der zweite teil des satzes 
%my ix tijg ävii) noXeuig KoXocfCüVtoyy ol fi^dicamtg "^vveüsXd-övteg 
inoXltsvoVy ol di vns^sXd^ovKg zovrovg xal ovzfg <pvyctdeg top 
Jldxfira inäyovtat unverständlich ist. den Faches rufen die welche 
aus dem diatdxKffia gewichen sind und yertriehene. was für ver- 
triebene? ovTsg? ich denke, Novt^g. 

Darauf dass 262, 10 Nduw steht, sonst immer in den listen 
JVori^c, ist nichts zu geben; es hat da wol auch nur KoXo(f(6v 
gestanden, nicht KoXoqnüv\}Oi. übrigens werden die JVdf»f( 2^ I 
4 oder Ö und 244 I 27 zu erg&nzen sein. 

XI. Zum chalkidischen Psephisma. 

In der viel commentierten inschrift IV 27* ist mehreres mit 
aoffiUligem missverständniss behandelt; ich beschränke mich auf 
die zwd fOr meine darstellung bestimmenden punkte. Antikles 
beantragt 52 toh^ di JSAmg ta^s Xaliiidt oUovvfag o[<ito* fUy 
(so Eirchhoff; Stfm in^ nittov^rag der stein) teloStM *A9fivaU «od 

ÜXlovs taXav XuJMa m9dntq ot aiUo» Xahadia^, anijser der 
evidenten emendation meint Eirchhoff auch den ersten nachsatz, 
iSfcAd^f cftrai, ergiazen za mllssen, dem shme nach gewiss; aber 
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ich glaube nicht dass wir berechtigt sind eine syntaktische frci- 
heit, die wir bei zwei correlateii bedingimgssätzen im fünften 
* Jahrhundert ganz gewöhnlich beobachten, an einem paar doch ganz 
verwandter sätze in die schabloneumiifsige correctheit zu corrigie- 
ren, weil sie zur zeit für diese nur in diesem einen beispiel be- 
obachtet ist. ganz sicher dagegen bin ich dass Kirchhoffs deutiing 
falsch ist. er meint, die bestimmung verbiete von den athenischen 
kleruchen steuern zu erheben, es bedarf wol nur des hinweises 
dass es dann tovg de ^Ad-tivaiovg tovg sv Xakxiöi oixovvzag lieifscn 
würde, der athenische redner kann sich nicht auf chalkidischen 
Standpunkt stellen, den Sachverhalt hatte schon Köhler im wesentr 
liehen richtig aufgefasst. 

Das zweite ist Ai'chestratos bestimmung über die gerichte, 
tag evdvyag XaXxidev(ft xazd (Stpdav avtcav dvat, iy XaXxidt xa- 

nsqi 06 TOVTWV Stpiatv shai, ^AO-^ya^e ig xf^v ^Xtaiay Tijy Ywv 
'^<tfk9d-&fAv xattt TO \p^(fKf^a zov di^fiov. das heifst (denn es 
muBs übersetzt werden): strafen sollen die Chalkidier über sich 
in Chalkis yerhängen dürfen, so gut wie die Athener in Athen, 
mit ausnähme von verbaimuiig tod und verlast der bürgerlichen 
ehrenrechte; in solchen Sachen soU Überweisung nach Athen 
an die sonnige halle der thesmotheten stattfinden, entsprechend 
dem YolksbeschlusB, (welcher die processierenden Untertanen an 
dieses hureau gewiesen hat). 

Wie sich Archestratos anders, schärfer oder correcter, hätte 
ausdrücken sollen, da er doch eben athenisch verstand und auf 
solche rechnete «üe desgleichen taten, ist nur unerfindlich, er 
kann wahrhaftig nichts dafür dass man w^va als rechenschafts- 
ablage oder als process gefieuBSt hat, und verdient die vorwürfe 
altertümlicher rede oder mangelnder praedsion nicht m. entfern- 
testen, wenn ipan den gebrauch von eMrwf nicht aus dem ver- 
kehre mit griechischen sdiriftstellem kannte, noch m der läge 
war, seine bedentung aus der etymologie 'grade machen, zurecht- 
setzen*, zu gewinnen, so gab ein leidliches handwörterbuch oder 
Meier-Schoemann s. 215 aufklämng. wo man in alter, nament- 
lich ionischer, oder in getragener rede n^M^ttv und uiua^ sagt, 
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wo jemand eine unbill durch zurechtsetznng entfernen will, was 
flowol der riehter tat, wie der klfiger ton will (daher auch vom 
kliger gesagt, schon bei Selon, Bekk. An. 243), da ist seine hand- 
Inng ein w&vvhv, also paraphrasieren wir etwa evdiov&v Jütl- 

vwkius sb^yofum i^timt *A^aCß, für überweisen konnte 
Archestratos nun wieder kein anderes wort wfihlen als das im 
sprachgebrauche feststehende, und von seinen landsleuten oder 
solchen die sonst yon athenischem rechte eine klare Vorstellung 
haben konnte er nicht das misverstftndniss befohren, er rede von 
der appellation von einem chalkidischen an ein athenisches ge- 
rieht, denn das ist ein unding. prcvocattonis ntäla in iure 
Aüico vesiigia sagt Schöll (de syneg. 19) mit vollstem rechte, 
wer sich bei dem Spruche des Schiedsmannes, der abstimmung 
einer gemeinde oder genossenschaft, der Weisung eines Verwal- 
tungsbeamten nicht beruhigen mochte (letzteres auch nur in ge- 
wissen grenzen), dem stand der rechtsweg frei, das heifst üq 
dixadiug hfisvai it. und was es immer heilst, heilst es auch 
hier, trügende römisclie analogieen haben freilich schon achtbare 
antike gelehrte verführt (Plutarch im Solon, Harpokration s. v. 
s(ff(Siq). ähnlich steht es damit dass anscheinend die meinung 
herscht, die bezeichneten sachen seien von einem geschwornen- 
gcricht unter Vorsitz der thcsmotheten entschieden worden, we- 
nigstens ist das rein aus den fingern gesogene gerede davon, dass 
es politische processe gewesen wären und dass die ganze bestim- 
mung mit dem von Diognetos den athenischen richtern auferlegten 
eide in irgend welcher bezichung stände, nur aus solchem misver- 
stande einigermafsen zu erklären, auch hier haben schon alte 
grammatiker den Irrtum begangen die sämmtlicheu processe der 
bttndner den thesmotheten zuzuweisen, was deswegen nahe lag, weil 
die dixat otno (fvyß6?.(üv von heliasten unter Vorsitz der thesmo- 
theten (doch auch des polemarchen CSIA. II 11) wirklich ent- 
schieden wurden, es ist der grammatiker (denn auf einen geht 
alles zurück), welchen Böckh, Sthb. I 529, wo er die stellen an- 
führt, durch die unzweideutige angäbe des Antiphon 5, 78 widerlegt 
aber auch an sich w&ren irvfkßoXa, welche autonome contrahenten 
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voraussetzen, swiachen agxovtfg und ^n^tiot ein nnding. und 
Tor allem, zu den mit tod und Verbannung geahndeten yerbrechen 
gehört doch z. b. mord und totschlag in allen den oompliderten 
distinctionen welche das attische recht kennt die werden in Athen 
grade nidit von voiksgeridien geahndet, sondern yom rat anf 
dem ixeshflgel nnd den gericbten der * Schöffen' 

Gerichtshof kann also i ^luäa { tmy ^fto^tt^h^ nicht sein, 
was ist es? das kann wieder ein hischen flberlegirag Idiren. es 
ist das amtslocal der thesmotheten, wo alle in Ath«i processi- 
renden bllndner ihre Sachen anmelden mosten, die dann an die 
znständigen behdrden zur einleitimg des processes flberwiesen 
wurden, solche centralstelle war unbedingt nötig: sollte denn 
etwa der Ainier oder Bhodier Ton Pontins za Pilatus laufen ehe 
er sein recht finden konnte? oder war von ihm eine kenntniss, 
ich rede nicht von attischem rechte, nur von attischem process- 
ver&hren zu ¥erlang«i? wem aber diese erwfigungen nicht aus- 
reichend scheinen sollten der muss der tatsache folgen dass die 
fltaia (hofto^nrnv an der andern steUe wo sie erw&hnt würd, 
deutlich nur ein local bezeichnet Philokrates will den mann 
für wdchen Antiphon die letzte erhaltene und die rede wider 
Philinos geschrieben hat wegen mordes belangen, zu dem behuf 
geht er in die ^l, t. ^sdfi., wo grade ein gericht zusammensitzt, 
und renuntiiert ihn; der beschuldigte geht eben dahin und repli^ 
eiert (5, 21). und da in § 23 dasselbe local als duuMWjqtoy 
bezeichnet wird, so gewinnen wir noch eine dritte stelle für die 
locale bedeutung. Andokides 1, 28 erzählt von einer diadikasie, 
welche die mysten in dem dtxaat^Qtoy t(Sv S'tfffiod'eTSy halten, 
also das amtslocal der thesmotheten ist in der Heliaia, oder ist 
die Heliaia. bekanntlich heifst dies aber teclmisch O^safio&ia^oy 

^) i'firijg, das muss jeder emsehen der griechisch kann, bedeutet einen 
der t*pitiaiv oder i<finai>, einen otos itfiimi, also einen der ein 'comraando' 
hat; dazu stimmt i(ftT/4tj, welches in der litteratur schon früher auftritt, 
dan aber wirklich aach dies die bedeutung gewesen ist welche die Athener 
in dem worte empftüden khrt des Xences Tertranen auf die crvq^lol ifitm, 
d. i. ^fUpH wie der schcdiatt sagt (Aisehyl. Fers. 79). vieUeioht flndet 
sich ein und der andere der sich bei dem berahigt was sieh Aisdiylos unter 
epheten dachte, der selber einer gewesen sein wird. 
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und lag (wie Köhler evident erwiesen hat) am südwestrande des 
marktes, ungefilhr bei der Hypapanti. docb das hat nidits anf- 
Mendes, vielmehr ist es natoriich dass das Smaav^^oy HS» 
^hagBoSttmr neben dem ^eo/M&itnoy^ vielleicht in unmittelbarem 
oonnexe, sich befindet, und wenn der chorege bei Antiphon die 
thesmotheten nicht in dem locale wo sie mittag essen, sondern 
in dem wo sie gericht halten au&ucht, so ist das iür die bflnd- 
ner ebenso begreiflich, wir gewinnen somit nur das wissen, dass 
die Heliaia am markte lag, wie man bisher nur postuliert hatte, 
denn es ist ttber ihre läge nur bekannt dass man neben ihr 
einen ort Kt^pummy äyoQd nannte (was Wachsmath s. 496 sonst 
anführt, B. A. 253, 28, ist eine schlechte coiqectur die nicht 
einmal die Heliaia angeht), dies bezeugt Aelins Dionysias s. v. 
äyvQtijg bei Eustathius za ß 7 (vgl. Lobeck Agl. 1304)'), dessen 
erklämng Snov %d ulonkikiau htuMyto gewiss falsch ist: die 
Kerkopen, welche der volkswits da verkehren liefe, sind ohne 
zweifei die harren richter selber, dadurch dass wir ifUida als dn 
local erkannt haben gewinnen wir femer Sicherheit über seine ety- 
mologie. sei es nun dass aiod zu ergänzen ist und die Übersetzung 
*sonnenhalle' das richtige tiiflFt (wo man aber ^HXuia oder besser 
'Hltag gesafj;t haben würde; unter dach war um 4 17, das local, 
das folgt aus Antiphon 5, 10 fg.), sei es dass die richter sich auf 
dem sonnigen platze vor dem O^ta^oiHfS^ov ursprünglich versam- 
melten und tjXiä^sadai, in ursprünglicher bedeutung der ausgangs- 
punkt war, oder dass man auch hier nur, wie ich es getan, die 
,sonnige halle' verstehe: unbedingt ist die erste der im Etymolo- 
gicum magnum gegebenen ableitungen die allein erträgliche"), das 
zeigt erstens der ort wo die ^Xtaia liegt: neben der ^xtdc. den 
Zusammenhang beider namen redet mir keiner weg. zweitens 
zeigt es aber auch die sprachliche form, denn f^aia steht allein 



^) Nur suche man die glosse nicht in der jämmerlichen angeblichen 
fragmentsAmmlung des Aelius Dionysius von Schwarti (Utrecht 1877). vor 
dem bndiA ist m warnen* 

^ Ida sehe mit vergnl^ien das Welcker (G. 65tt. I 403X wem andi ans 
ganz anderem gesichstpunkt, diese ableitni^ verteidigt hat. wie oft sie sich 
im Altertum findet bat keinen sinn su notieren, da der urheber nnermittelt ist 
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auf den steinen, 37, M4 «3 (M8 Schöll Comm. Momm. 468) 
aufser unserer mschrift, und dazu stimmen die dniiXtaated des 
Aristophanes (Vög. 110). und für die i/filmt$g tritt sogar Herodian 
(I 544) ein. Yon fXiog zeigt die Terflüchtigung des Spiritus ^ 
%4X$os StniiXitmig u. a., von /aX§g und seiner sippe soll diese er- 
Bcheinung erst bewiesen weisen, diese andere etymologie, schon 
Yon Herodian yertreten, heut von den sprachvergleichem adop- 
tiert, und zu unterschiedlichen historischen kartenhftusern als 
lundament benutzt, ist ttbrigens an sich möglichst unangemessen, 
spraddich ist sie ein salto mortale, und die tatsache dass zwar 
Derer und lonier äXtii cUto aUf;ßixSat gebrauchen, aber nicht die 
Athener, ist yoUends yemichtend. dass späte zelten mit den 
attischen Institutionen auch den namen geborgt und zu älutUt 
dorisiert haben, dass sie dabei an die «Ha gedacht haben, ist 
für diese frage ganz kreleyant yon bedeutung wäre es freilich, 
wenn der mehrfach gelobte und approbierte beweis Wacfasmuth 
(der an Schoemann op, I 234 einen yorgänger hat) gelungen 
wäre, dass in Argos die richtstätte aX$a(n^ später ^Xtaia, ge- 
heifsen hätte, allein wer Scholien benutzen will, der soll das 
gelernt haben, und wer das byzantinische gewäsch der Wolfen- 
bütteler Euripideshandschrift mitrechnet, der hat es noch nicht 
gelernt*), entschuldigt wird hier der Irrtum freilich durch die 
fahrige manicr mit der Dindorf auch die Euripidesscholien heraus- 
gegeben hat. ich wilFs ausführlich darlegen. Euripides lässt im 
Orestes 871 in einer argivischen Volksversammlung über die be- 
handlung des Orestes verhandeln; der ort ist die liülie wo 
Danaos zuerst das volk versammelt haben soll, nun steht zunächst 
zu 871 ein kurzes scholion, welches, wie so häufig in diesen 
Scholien, ein verkürzter auszug des daneben stehenden ist: es 
ist also wertlos, dann folgt bei Pindorf U p. 223 23—224 5 



In dipsem sinne quittire ich über die belehrung die mir Wheeler tle 
Alcest. et Jl'tpp. Interpol. {)G erteilt, wer auf ein byzantinisches oßfXiCuat hin 
den antiken philologen eine athetese zutraut, der mdste zur strafe den 
Enstaihiiu auswendig lernen, was fi«ilich fiftr eine strafe auf athetesen wie 
die Wheelecsehen geh4>rt, wUl ieh nicht em sagen, afvtftns gMip oi» 9ctw 
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eine erzählung von Danaos und Ljmkeus. diese steht aber in den 
mafsgebenden handschriften hinter dem grofsoi echten scholion 
und ist eine gewöhnliche «tfro^ ohne jeden wert, folgt das 
eigentliche gute scholion, das ans drei teilen besteht a) Euripides 
angäbe, dass Danaos an jenem platze die erste versammlnng 
bemfen habe um Aigyptos genngtnnng zn leisten, wird erl&utert, 

hßdu ttdi ^Ivaxoi €tUifäs top lniif üweßovUwfsv oMtßw to nwdUtv. 
i di t^ag ij^ indwv *AXtaia xaiUfra». so ist mit den maflsge- 
benden handschriften zu lesen, davon dass der ort später über- 
haupt zu irgend etwas verwandt worden ist, oder dass er zu 
einem gericfatsplatze je verwandt ist^ steht nichts zu lesen: Inap 
chos Danaos T}iidareos berufen das ganze volk. aber freilich, 
in den wertlosen handschriften folgen die worte 4 ^ 'JZiUato 
MttXovfiiyii. das ist etwas anderes, aber wer daif sich von so 
etwas narren lassen, zum flberfluss ist die herkunit Idar: im 
Mardanus steht nftmlich die interlinearglosse «^v ^jUatw iftfAv* 
das genügte; ^vir sind aber noch nicht fertig, offenbar soll dodi die 
etymologie des namens, von aAffeff^a», gegeben werden, und zwar 
hat wol Euripides selbst mit dem nQMtov ctd^Qotdai AfcöV dieselbe 
etymologie gemeint, war nun der namii «Xi«»«? die Überlieferung 
scheint für ihn zu spreolien, dagegen heifst in dorischen Staaten der 
Volksversammlungsplatz alla, auf dies fülirt auch die etymologie, 
folf^lich ist es selir wahrscheinlich dass Gebet mit recht älta ver- 
mutet liat. auf alle fälle geht eine aXtuia mit kurzem a die 
Heliaia Athens nichts an. h) ein excerpt aus Dionysios dem 
kyklographcn. citate für und gegen die sage der Euripides folgt, 
man kennt diese wichtige scholienclasse; es ist auf eine kritik des 
dichtcrs abgesehen, uns geht dies hier nichts an. c) eine andere 
deutung kiystai 6i ng "jQytt, TlquiV^ ottov dtxä^^ovciv ^^QytZotf 
«>U' ov naQ£X€i {naQrjxei. M, in den übrigen sind die worte dX?.d — 
dixdcaü&ai, fortgelassen und das macht Dindorf mitl) ö Javaog 
AlyvntM ötdixadTah {ßutdtSaiS^m cod,). l(f taget dt ntgi xov x^^^V 

ovtag "tax^wg de xvQtsvüavteg xov MslctxctQtv (cornipter name) *al 
ff»r JÜLaoiMjtiiap (?) ßdXXoptts Xi&9$g dndtnHvav (hier Schliefisen alle 
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verkehrterweisc dasDeiniasbruchstack), xal toy ta^y uvtov ieutpv» 

nwtiv m xal vvv inegdvca tov xaXov/idvov IjQüivog^ X«/"^" ^*xvt&' 
Xcig (?), ov dvfißaiv» tovg ^^Qyehvg dixu^6iv^\ zdxa d' äv tovtov 
xai ip BsXXsQo^ovTfi fivfifAoyevot bIuwv folgt fgm. 307. ich habe das 
ganze hergeschneben , damit man mit bänden greife, dass hier 
von einer anderen erklärung und von einem anderen locale, dem 
/T^coV, die rede ist. da richteten die Argeier, also nicht an der 
Halia, oder mcinethalb Ilaliaia. ich habe weitläuftig werden 
müssen; zum entgelt will ich das durch Diouysios im mittelscho- 
lion erhaltene bruchstück des Hekataios verbessern; ich denke 
er wird sowol als der älteste rationalist wie als der älteste 
Prosaiker zufrieden sein. 6 de AXyimtoq avzbg fiav orx ^Xd-ev ig 
^Aqyoq {natSsg de aitov ' xai) natdag fity, (hg (xiv '//cr/otJoft 
inoirirfs nfPT^xowa^ (ag iym (Xfym M Xiyay Y) de, ovde sixot/t 
codd.) 

Schliefslich ist es doch auch sachlich von wert zu wissen, 
dass der volle titel rj ii'Ua'ia tj tan' d-ea^io'Hrwv ist, und sich 
scharf zu vergegenwärtigen, dass die volksgericlite Athens nach 
einem orte heifsen, so gut wie Areopag. Prytaneion u. s. w. jene 
gerichte binden (oder banden seit unbestimmter zeit) den iiys- 
jWüV, selbst den könig, an den wahrspruch eines geschwornen- 
collegiums, auf dem Areopag eines adelsrates, der überhaupt am 
xvqog %ov noknfi^fiarog teil hatte, sonst der dqtdtivdi^v gewähl- 
ten 51. so hatte der adelsstaat seine executivbeamten in betreflf 
der capitalsachen an die mitwirkung der Schöffen gebunden, die 
civiljurisdiction zu üben waren die 'Rechtsetzer' da, von vom 
herein ein collegium, welchem der adelsstaat offenbar nicht ein 
ebenso zwingendes bedürfniss gefunden hat einen zügel anzulegen, 
wenn wir nun sehen, dass die volksgericlite t^als die dixaavriQia 
dndvtbov) zuerst auftreten als richtend in der ^Xtala tuy 
d^tanod^tnav^ so rückt uns dies ganz auf eine linie mit den adli- 
chen Schö£fen der blutgerichte. leicht kann, wer phantasie be- 
sitzt, sich selbst die aJlmShliche erweiterung der competenzen 
und der bedeutung dieses *bürgedidien ^cricihtshofes \A& auf die 
solderteilung durch Bamon ausmalen, es ist wol ein charakte- 
ristisch bild, die schar bauem vor der tfir des thesmothesion 
in der sonne braten zu sehen, die sich der adliche herr Becht- 
setzer, als comütum etwa, bestellt hat die zelten ändern sidi. 
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der rat iH dndvtmy baut sich sein 'Schatteiilunia*, and die heUasten 
werden die herren, vor deren t^vstv die Rechtsetzer zittern, 
wol dnd sie «bran»v, allein die anavtsq bleiben beschränict 
durch die aUersgrenze nnd die bürgerliche unbescholtenheit, dass 
änst mehr erfordert wurde beweist der eid bei Zens Apollon 
Demeter, nnd dieser ist älter bezeugt als ein sicheres volksgericht; 
denn er wird vor 460 den Erythraeern und Kolophoniern octroyirt 
CIA. 19. 13, und da er der amtseid der athenischen demosbeamten 
ist (II 578), so ist man verpflichtet ihn der gemeindeordnung selbst, 
d. h. der kleisthenischen zeit zu vindicieren. Zeus und Apollon 
nun sind die götter, welche auch der archonteneid aufweist, und 
wenn Demeter hier hinzutritt, so heifst das eben nur dass dieser eid 
jünger ist als die einverleibung von Eleusis, jener älter, wer 
bei Zeus kqxtXoq schwören kann, hat grundbesitz, wer bei Apollon 
TtaxQMoq schwören kann, ist einer seiner nachkommen, d. h. aus 
einer der vier phylen, d. h. strenggenommen ein eupatride. dies 
soll nur so viel besagen, dass dieser eid und mit ihm die insti- 
tution von nicht äqidtivdriv^ sondern aus der gcsammten epitimen 
bürgerschaft gewählten (später erloosten) richtern, die als collegium 
zu den thesmotheten sich verhalten wie die epheten zum könig, 
sehr wol selbst im adelsstaat bestanden haben kann, ob sie es 
getan hat, wusste man im altertume nicht nnd werden wir nicht 
wissen, sie kann eben so wol solonisch oder auch nachsolonisch 
sein, aber vorkleisthenisch ist dieser eid, und wer die volks- 
gerichte tiefer hinabrückeu will, der soll erst beweisen dass der- 
selbe von einer andern gelegenheit und ohne tiefere bedeutung 
auf die richter und die demosbeamten übertragen sei. auch eine 
cacrimonie wie die Vereidigung des volkes auf dem Ardettos ist 
keine nachkleisthenische, sondern eine möglichst alte institution. 
aber überhaupt stehe icli nicht an trotzdem gewichtige auturitäteii 
die Grote" sehen anschauungen vom alter der Volksgerichte teilen, 
und trotzdem dass man dann die schöne ekklesie der reifen män- 
ner, die Frankel aufgetan hat, wieder zukhqtpen muss, zu er- 
klären dass ich die errichtung der Volksgerichte in perikleischer 
zeit für eine Ungeheuerlichkeit halte, zunächst weil man sie nur 
um den preis haben kann, die erloosung der archonten trotz dem 
auadrflcklichsten Zeugnisse eben so tief herabzurücken: denn so 
verblendet waren die Athener nicht, die civi^urisdiction ein paar, 
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seit Aristeides andvxmv^ erloosten mSDncrn zu überantworten, 
ferner ist die demosvertrctung , von der nicht glaublich ist dass 
sie sich zwischen Kleisthenes und der Inschrift von Myrrhinus 
und der pseiidodemosthenischen rede gegen Eubulidos wesentlich 
geändert habe, ohne Volksgericht undenkbar, drittens sind die 
ricliterlichcn fimctionen welche sowol das volk wie der rat 
(CIA. I 57 ein gesetz das eher solonisch ist als aus der zeit 
seiner aufzeichnung) ausüben für meinen verstand neben ein- 
zclrichtern völlig unfassbar. schliei'slich steht auf dieser seite 
die gesammte Vorstellung des altertumes von Solon und von 
Volksgerichten. Lysias (10, 10) citiert als besonders altertüm- 
liches solüuisches gesetz öidiad^cn d iv jjj nodoxaxxri ^fi^Qag nivxs 
tov 7i66a idy nQO(f[tfii^(jTi yj ^haia. form und Inhalt garantieren 
das alter des gesetzes, und wie auf leibesstrafe die geschworenen 
allein erkennen dürfen, darin scheint mir so recht die genesis 
dieser Institution, wie ich sie skizziert habe, sich zu offenbaren, 
man muss den Standpunkt schon sehr hoch (d. h. in Wahrheit 
sehr entfernt von den zu betrachtenden objecten) nehmen um 
mit allem dem so leichter band fertig zu werden wie das 
heut zu tage mode ist. aber freilich, auch wer, wie ich, mit 
Schöll {de syneg. 10) das zwölfte capitel im zweiten buche von 
Aristoteles politik für echt hält, imd auch wer, wie ich, Schölls 
behandluug der eigenen solonischen äufserungen (s. 19) billigt, 
rnusB zugeben dass Azistoteles und so du gesammte altertom 
nicht eine ttberliefenmg sondern nur eine anschauung yon jenen 
satsongen besafis, und auch was w anfahren können sind zum 
teil nur anschauungen und analogieschlflsse. ich Tenneine aber 
auch material zugeführt zu haben das zu beweisen tauf^ch ist 
zum abschluss ist hier, wie fast auf dem ganzen gebiete der 
athenischen Institutionen, noch nicht zu kommen; bringt aber 
jemand ein scheinbar schOnes wol dicfponiertes theorem, hune 
tu Romane caveto. nichts schleift ungebärdigen Zeugnissen so 
gut die e<^en ab wie mangelhafte sprachkenntniss, und auf die 
beschwöruhg mit den fonneln des Systems regt sich selbst in dem 
zottigen busen eines alten knoblaudidnftenden Achamers die par> 
lamentarische mannesseele. 

TT. V. W.-U. 
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Burg und stadt von Keki'ops bis Perikles. 



mssen sagt {I'imp, Shid: 588), ^^Athen war yor 480 um- 
mauert, während Jeder aafinerkBame leser Herodots za dem eni- 
gegengeaeUten glaubeii Terfthrt wird." er hätte dreist der 
unbefiMigenen Herodotiectflre folgen sollen, statt sich auf den 
zerbrochenen rohrstab topographischer Thnkydidesexegese zn 
9t11t2en. Marathon und Salamis ist bei einem befestigten Athen 
nndenkbar. wenn 490 die peloponnesische bnndeshilfe in wenig 
tagen zu erwarten war, so sollen die Athener wirklich die toll- 
kldme torheit des kampfes ia%axuaq gewagt haben, 

statt den Meder sich an ihren inaüem den köpf einrennen zu 
lassen? wenn die Stadt befestigt war, soll das siegreiche heer 
den gewaltmarseh nadi hause gemacht haben, wdl es die diver^ 
sion der persischen flotte fttrchtete? und 480 — nun wenn die 
Athener wirklich sich zur räumung der Stadt entschlossen (wie 
sie nie getan hätten, wäre sie verteidigungsfahig gewesen), warum 
machten denn die Perser nicht Athen zur operatlonsbasis sondern 
Theben? die Athen» haben wol die mauern vorsorglich selbst 
geschldft? soll man das vieUeidit im Herodot auch zwischen 
den Zeilen lesen? und, mit verlaub, war denn Apollon nicht bei 
sinnen? medisch war er gesinnt, höhnisch wies er die mutigen 
auf hölzerner mauern schütz — und sie sollen steinerne gehabt 
haben')? wahrhaftig, bezeugte Thukydides eine befestigung, so 

') Der Spruch Herod. VII 141 ist bis auf die letzten «wei versc ohne 
Zweifel wirklich von Apnllon gegeben, auch raeinte er ohne zwoifel die flotte 
mit den hölzernen mauern: aber er verwies die Athener höhnisch auf das 
■ehiidtMl Ton Phokaia. die beiden letiten vene ebd delphisdier iomU ex 

PUldoff. ÜMMMthaagMi L 7 
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gälte es die Schwierigkeit zu heben, nicht blofs sie kopfschüttelnd 
zu constaticren. allein er bezeugt nur dass 479/8 der Staat den 
Wiederaufbau von mauern und stadt befahl, denn von jenen stand 
nur noch wenig, und die (lehm-) häuser waren zumeist einge- 
fallen^), das ist's, wann der mauerring gelöst war, davon steht 
im Thukydides so wenig wie im Herodotos. wo man es aber 
aufs schönste gefiinden haben würde, im Stadtbach von Athen, 
da haben leider die grammatiker keine veranlassiing genommen 
nachzusehen, also muss combination helfen. 

Wo lief denn die vorthemistokleische mauer? gräberfimde 
werden das dereinst vielleicht bis ins einzetaie verfolgen lassen; 
es gebricht aber auch nicht an einem der grammatikertradition 
etwa gleichwertigen zeugniss, weldies auch Wachsmath mit recht 
benatzt hat das Hadrianstor will auf der grenze der Thesen^- 
nnd Hadrianstadt stehen (CIA HI 401. 2). das kdnnte an sich 

•TiBto, wie j» das orsloel onltabMr adt den capitdn 142^148 suBammenliliigt, 
d. h. aberhaiipt ans ddphiieliMr quelle atammt. — daa erata onkal 140 ndel 
aneh von nv^yt^fiaraf meint aber nur die borg, iralcfae deh ja ala mr not 

verteidignngsfäbig erwiesen bat 

I 89 'A9->jyaio)v ro xotvöv .... rrjv nöXtv dyotxodofifly nttQftnetvtt^ovro 
Xttl ra Jtixn' tov re yuQ ntQißöXov ßgaxi« fUni^xit xai otxiat al fj.tv noilut 
immdiiuoav .... dass Tbokydides die kenntniss eines Tor 480 unbefestigten 
Athens vonnaaetst aeigt daa folgende eapitel, wo die Lakedaimonier von der 
befBatigmig abratoi, damit in einem kflnftigen Posedaiege der ftind nicht 
an Athen eine festung als Operationsbasis haben könne, wie er aie jetst — 
an Theben gehabt habe. — allerdings bringt Wachsmuth noch ein unzwei- 
deutiges zeugniss bei: Nepos Milt. 4 wcifs von einer debattc des feldherm 
von 490 xarum moenUnu defenderent an obviam irent Itoitibm. soll man im ernst 
daTon redn dasa aoldie lichter jeder der akh Im aUertom als historiker 
anftat nach gatdünken anftetite, dasa sie also h&ehstens ftr die anaehannn* 
gen dea jedesmaligen scribenten beweisen? also danach richten wir nns, wie 
Kepos Bichls dachte, doch nein, Wachsmuth weifs ja dass Ephoros die 
quelle war. wagt es jemand, sich danach zn richten, wie Ephoros sich's 
dachte? abgesehen davon dass die sorte quellenanalyse welche für solche 
pbrasen nach der vorläge sucht, dass diese moderne encheiresis historiae 
ihrer selber apottet, aie weift nicht wie. — aneh notire ich glekh eine 
wdtere, TieUrieht dnem bewonderer von Andokides historiselier kumtnisa 
beweiskräftig erscheinende stelle, 1, 108 t^v nöltv «yanarotf na^aUißwns 
(die Athener nach den Peiserkriegen) ii^ u itmtatmMfiimt ttljpi u ntU 
olMiae xttfttntnTuixviag ... 
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ganz wol fingkrt seia, aUein einmal war die Attius damals noch 
ein gelegenes buch, und femer bedarf es keines seogniases^ dass 
der enltus imd die priesterfaradition die kenntniss des alten maaer- 
znges niemals yerlieren konnte: ob ein gott innerhalb oder anÜBer- 
halb des pomerimn verehrt wird, das yerwischt sieh nicht, so 
lange sein dienst besteht"), ich wttrde hier also den beratem 
des kaisers Hadrian glauben schenken, allein es steht uns auch 
noch ein ausreichender teü der Zeugnisse zu geböte, deren sie 
sich bedienen konnten, vor der Stadt liegt die Kallirrhoe nach 
der alten sage, welche die wasserholenden Jungfrauen you den 
am Hymetfcos sitzenden Pelasgem rauben lässt^). Tor der stadt 
fiOU Kodros, noch auf dem rechten nisosuferO. und selbst der 



Nur als ein beispiel erinnere ich daran dass der Polemarch sein amts- 
local auf dem exorcicrplatz (schol. Arist. Fried. 353) beim WolfsapoUon hat, 
dass er der im >\'aidi;ninde angesiedelten Jugerin Artemis opfert — und dem 
Enyalios, den ich nicht localisircn kann, den man aber doch in der nähe 
des attiaehen eamptia MBrtins mehen und der s. h. In sicher 
Tor der stadt verehrt ward (Thuk. IV 67). 

*) Herodot VI 137. ein zeugniss für die fortexistenz des namens Kal- 
lirrhoe hat vielleicht interesse. die handschrift des Photioslexicons hat ein- 
mal einen besitzer gehabt, der die gegenden kannte und davon notiz nahm, 
gewiss ein welker nbe unter den Byzantinern, dieser bemerkt sa der i^osee 
JiMn^fAfost die der Harpokrationepitome entstammt nnd die tluil^^deisehe 
angäbe abschreibt, dass die Kallirrhoe EnneakrunoB omgetanft ad: Uli jw» 
rv*' avtti xalXiggot] xaXtUai (Naber praef. p. 7). 

^) Lykurgos § 86. Fausanias I 19, 5. — das epigramm (Eaibel 1083, 
nicht gut CIA III 943) stand auf seinem grabe, unterhalb der bürg, in der 
Stadt: denn es besäet dasa Kodroa aeinen rohm sa den nnsteiblichen oboben 
habe. Kodgov nifft]f4(( ist elegant fOr 'des gefollenen Eodros irdische hOUe* 
gesagt, wie Euripides den Achilleus xovqoy «Xfia nodiof, die gefallenen Argeier- 
helden des Zeus l'ÖQv/jct nöiifuts nennt, hier ist nichts vertrakt oder ge- 
schraubt: eine tollheit w&re es freilich gradezn, wenn die *Acis welche Ko- 
drea befestigt haben soll Athen wire, nicht Asieii. allerdings habe ich 
idi die vulgäre Eodrossage selbst auf eines Eteobutaden zeugniss nur 
Bchflchtem dem fünften Jahrhundert vindiciert. die Kodrosschale und Aristo- 
teles (Pol. 1310^) beweisen ja, dass sie zum mindesten eine modernisierte 
lassang ist; popolftr haben ihn überhaupt nicht Athener sondern Itmier ga* 
jRMieht: die Neliden, d. h. die HOesier, knflpfm an ihn an. hier iat die 
lOaoog erst noch zu -finden, aber Lykurgoa wnsste was er mit ngo r^s n6» 
Xfio^ meinte, und das bleibende in solcher sage ist das local, das bei Fausa- 
nias unzweideutig ist. auch ergibt sich wol bei einer stadtbefestigong wie 
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altar Zeus des Erbarmers, neben dem die Peisistratiden den 
tempel des Olympischen gottes erbauten, (den also Kylon noch 
nicht für den Olympier hielt noch halten konnte), lag eben za 
Kylons zeit, wie Thukydides ausdrücklich sagt (JL 126), ftoÜBeriialb 
der Stadt: d. h. der befiestigimg. 

Also in der seit wo ziemlich der erste strahl der geschieht» 
Uchkelt auf Athen Mt, in Kylons zeit, stand die maner. es ist 
auch ihre letzte erwflhnnng zugleich, aber so oft dnrch die na^ 
der öden Jahrhunderte, welche die nackten (and fictiren) klSnigs- 
nnd ardiontenlisten der chronik wahrlich nicht erhellen, ein 
flimmernder strahl der sage fiUlt, zeigt er ein nrnmanertes Athen, 
dieses hat die helagerongen dnrch MhioB, durch die Amazonen^ 
und durch die Derer zu flberstehen. g^ichwol (und dies ist nach 
der anderen seite bezeichnend) nennt die sage keinen gott und 
keinen unhold als erbauer der Stadtmauer, das schloss des Ee- 
krops haben die Pehisger durch planienmg des bnrgfelsens und 
auftHrmung ungdienrer blöcke befestigt: die Stadtmauer schreibt 
kuser Hadrian, schrieb gewiss die chronik') dem kOnig Theseus 
zu. der burgfelsen Athenas ist das feste schloss der kdnige, 
deren ahn die erde selber geboren: die Stadtmauer entspricht 



wir sie finden werdm, aher niekt bei der späteren oder heat gei^aabten, 

dass der belagerer vom Lykabcttos nnd Ljkeion her angreift, so wird sich 
die Amazonenschlacht herausstellen, und so hat ea noch AnchimoUos ge* 
macht: denn sein grab ist in Alopeke (Herod. Y 63). 

*) StillechweigMid ignorieren die analyeen der AauMMieoielilMht, die 
ans Plntweh (Thes. 27) ans Eleidemos gerettet hat, die stadtinaner; es scheint 
mir einleuchtend dass sie sich damit selber richten, unbedingte Sicherheit 
ist bei den zur hälfte uncontrollierbaren ortsbezeichnungen und der nicht 
geringen möglichkeit starker textverderbniss nicht zu erlangen, denkbar ist 
wenigstens folgendes, ton norden stenuten die Amanoinen, Ton norden grei« 
Can sie an. sof beiden selten Ülierflegebi sie die stadtbefestignng. da fiUH 
im Osten das entsatzheer in ihren rücken und ihre linke flanke; am itoni- 
schen tore endigt hier der kämpf mit ihrer niederlage. im westcn gelingt 
es ihnen zunächst auch bis auf die pnyx (d. h. im platonischen sinne, die 
httgelgruppe im sOduesten) m gelangen. dMU ttantten die Athener ym. 
MnieioD, werfen ihre feindinnen rarflek Us etwn nun späteren Peiraieostoie^ 
mflssen sich aber schlierslich auf die burgbefestigung zurttckzieben. 

"J Inhaltlich identisch mit der Atthis wird Thukyd. II 15 gewesen sein, 
aber grade den auf die alte nöktg bezüglichen satz hat eine lacke serstört. 
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der einigung Attikas. jene sah schon jenseits der E&lliirhoe im 
Osten und des gartens des Phytalos ün westen auf feindliches 
land: die eine ft6X$s vereinigt cUe ttuvtavOa der froheren zwOlf 
Städte, das ist natürlich nicht echte sagenhafte Qberliefennig; 
im gegenteil, der mythische teil der Atthis und ziemlich der 
ganze Theseus ist beträchtlich jünger als die athenische demo- 
kratie'); es sind nmr rOckschlttsse ans den zuständen etwa des 
angehenden fünften jahrhnnderts, wie anch wir sie machen kön- 
nen, aber diese rftckschlflsse sind auch im ftbiften jahrhundert 
gezogen, und cum grano salis werden sie richtig sein. 

Von der ausdehnnng dieses theseischen Athens erhält man 
^e genügende yorstellung, sobald man zu dem einen festen 
punkte im osten, dem Hadrianstor, einen andern von westen 
gewinnt der Areehflgel muss vor dem tore gelegen haben, es ist 
wunderlich, aber die eigentlich selbstverständliche folgerung scheuit 
wirklich niemand scharf betont zu haben, der hflgel des Ares, 
des blutigen gottes, der erdspalt der ^Gnädigen', der dodi gewiss 
einst bis in den Tiirtaros reichte, davor die altäre v<m 'Bnhsam*, 
^Schlafewind* und solchen finsteren gewalten, die des sterblichen 

8) Ich holfe, was ich hier sage, wissen und glauben viele. Theseus ist 
kein Athener, nicht bloXs im epos sind alle seine erwähnungen interpolation. 
vonoionitch rind wol flberhupt anr svd Bageo. 1) der mb d«r Hdene. 
dH ist tSm alte lakoniwiie tage, ans wdeher die Aithi» der IHaB ohne 
sweifel stammt, aber Bobert belehrt laieh, dass Aphidna hier zwar auch 
ursprünglich, aber in Lakonien zu suchen ist (Steph. Byz. ». ».). hier ist 
Theseus zunächst nur ein 'räuber aus norden', sehr früh muss aber das 
attische Aphidna ansprach, den die Lakedaimonier bekanntlich anerkannten, 
erhoben haben, da Tltakoa und Dekeka ia dieae aage gezogen riad. 9) dar 
hvettiche sog» ait dam der etier (sadefln aiir ehie dablette der HeraUestat) 
anaaaiiBenh&ngt. dieser ist in Attika ia Phaleron localinrt, und von da» 
n&ehst indem die heroen benachbarter orte, Demophon und Akamas, zu 
Theseus söhnen werden, bürgerte sich der troizenische held ein. da ist er 
zn hause, grade wie die Minostochter Phaidra, die erst im fünften jahrhun- 
dert nach Athen kommt, dass aus Thesens etwas anderes geworden ist als 
ms Hippolytos oder Saron oder K^phalos li^ lediglich daran dass die aolo- 
aljMhe demokratie mit den adliehen heroen nichts aafta^^ kumte und aaa 
auf den troiaeniaehen einwanderet verfiel, dämm ist samt wA am reichsten 
eben der zog Ober den Isthmos, der act der cinwanderong, aosgebüdet, — 
und dann so veiter, bis zum ovx uvtv yt h^cms. 
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schAttdernder mand nur euphemistisch nennt — das liegt seiner 
natur nach anfser dem bereiche der m^ischenwohnungen. und 
nnn erst die gerichtsstätte. alle anderen Stätten die möglicher^ 
weise ein schuldiger fnfs betrat liegen anÜBerhalb des pomerinms*); 
noch unter verlnderten whftllaiissen, noch unter der demokratie, 
zieht das yolk hinaus auf die öden abhfinge des Ardettos"), um 
die fttrchterliehen eide zu schwören, mit denen es sich zum richter- 
amte, zum gesetzUchai blutrergiefeen, verpflichtet den *kriegs- 
herm* lassen die Athener nicht in der Stadt wohnen, und sie 
sollten geduldet haben dass der flble mörder, yon dessen binden 
frisches blnt troff, der gottesfrevler, brandstifter, giftmiscfaer den 
gefriedeten räum innerhalb der mauer betreten hfttte? schaue 
man doch nur in sp&terer zeit, da der themistoUeische mauerring 
notgedrungen den Areopag hineingezogen hatte, auf jene stadt- 

^) Ich habe den ausdruck so gewählt dass das nQviuytioy, wo nur ficti?e 
jNTOoene gefthrt wurden, aUonfidlt auch innerhalb der mauern plats finden 
ksnn. ich i^vbe aOerdinga eher daes es, ebenao wie der tempel des ieni* 
seilen ahnlierrn ApoUon und das haus des Aigeus, vor der Stadtmauer la^^ 
dorn seine nachbarschaft ßovxohloy, Uqc) »Xo|, Aglaurion (vgl. anm. 17) scheint 
anf dem glacis am bostcn untergebracht, allein das ist zur zeit nicht zu 
entscheiden, ein scheinbares zeugniss geht wol sicher auf die nachpcrsiscbe 
bui^;maner. BA. 243, 16 (der anfang auch Suid., Hesych.) inttlSttg. iSoxai 
tnxöiyf TtQofutxmvtSi at//if. Cm mci «ftowv^Mr ^oyniwr. t^xodoft^t» «fl 
jfpwwey«!^. man Terstebt wol, wie man eine verbaiMllnttg am Fryta» 
ndon ir^f {vn6 inS^ t«ß( inäX^eff» xQicn nennen konnte, beiliaflg, so jemand 
zweifeln sollte dass es allezeit nur ein Prytaneion in Athen gegeben habe, 
so ist hier doch das wenigstens sicher gestellt, dass das einzig seiner läge 
nach bekannte das älteste ist: denn die gerichtsstätte ist doch wol uralt. 

'jigJijuög (so richtig gegen die fibMciielBrung accentuiert von W&chs- 
mnih s. 88S, der die richte e^oiogie und damit wol aneh die rkhtige 
loeaUflieroDg gibt) ist mmlebst gewiss name des beiges, aber der grsmma» 
tiker augusteischer zeit, dem wir allein unsere kenntniss verdanken, redete 
von einem i6no^ 'AOi^ytjaty, und bei einem unverständigen compilator wie 
Pollux wird daraus ein Jixcecnrioioy. die originale angäbe zu reconstruieren 
aus B.A. 443 (dem von M. Schmidt ohne jeden schatten eines grundes er- 
ftmdeneB MeOiodiiis)^ HMpekialif« (der eis ellat beifügt, wie immer), Polfaiz 
ym 123. die andern leifoa geben nidits branehbares, stammen abw eboi» 
daher, zu Theophrastos leit war die sitte abgekommen; im vierten jahrhnn« 
dert bestand sie noch, wenn Axistopbon doi spitsnamen Uq^nöe führte 
(Hypereides fgm. 44). 
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gegend, auf dasB einem aimifiUlig, wie es im altertum za geben 
pflegt» die gegens&tze der zelten, der vontellmigBkrelse entgegen- 
treten mfigjen. mitten zwischen dem gewflhle des markteo, der 
pracht des bnrganfgangs, den Säulenreihen der staatsgehände and 
dem lachenden grfln der Athenawiesen, den freundlichen bflrger- 
hfinsem Yon Melite ragt öde, gran, starr die felskappe empor, 
aof der forados, fiurblos, aber nrsprflnglicb nnd von allen schauern 
der nrbdlii^eit umweht die steine des Verbrechens und der Rache 
fitehn. will man angesichts dieses bildes zweifehi dass einst eine 
zeit war, wo der dem einzigen bewohnten und befestigten hftgel 
nftchstgelegene und gefiüirlichste von finstem femdlichen gewalten 
bewohnt schien, und also zu den Atzungen des blutgerichtes am 
geeignetsten bdimden ward; wo das kindlidie gemüt, unmittelbar 
nach dem hinaustritt aus der mauer schätzendem banne die gewal- 
ten der reditlosen friedlosen natur llhermftchtig empfand? wol 
hat die themlstokldsche mauer den Areopag hineingezogen in 
die Stadt, und all die unterirdisdien daemonen nicht Ton ihren 
sitzen gescheucht, aber die fromme phantasie ruhte nicht, bis sie 
ihnen wieder eine statte aufserhalb des pomeriums, und wieder 
vor dem haupttore, angewiesen: darum sind die ^e^ivai, der ein- 
gang zur unterweit und sogar das Oidipusgrab hinausgewandert 
an den RosshügeP^). 

Beichte so von osten die Stadtmauer bis dicht an die spätere 

Ii) (Hdipns grab am Areopag Pansan. I 28^ 7. es ist undenkbar dan 
dies jünger w&rc als die saj^e vom Kolonos, welche zuerst Euripides am 
schluss der Phoenissen als eine damals gäng und gäbe aufnahm, und dann 
Sophokles für immer zur herschenden machte, wir besitzen kaum aber einen 
tr^^sdiai myfhoB ao koatbare und acharf nrteilfliide kritik, irie in dem un- 
aeren aeholien ram Oid. Kol ni gronde liegende vno/tvtifttt, hier seigt alch 
daaa die mythographen irie die loeaUiiatoriker die aai^n welche Sophoklea 
gestaltet nicht kannten. a/ntlQTVQov ist selbstverständlich das orakel- 
gewebe (schol. 388; wenn bei Istros eins stand, schol. 57, beweist das wenig), 
ufiaQxvQov die Hadesfahrt des Theseus durch die Eherne schwelle (1593), wo 
man vielmehr vom Koraraube erzählte, leider ist die erklärung des uameus 
Kit3M»hs tm^s weggefallen, welcdie der vnoftv^fiaTKn^s nadi aehei 713 gegeben 
hatte, nnd swar in anknüpfimg an Adraatos. diese hat o&nbar aar localiaie- 
ning des Oidipusgrahea anlaBB geboten, vie n der flbertngnng der Jli/uwf 
die eh«me achweHe. 
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burgmauer, und fiel sie im westen }xar mit ihr zusammen, so 
kann sie sich auch im norden nicht ^(ir weit vorgeschoben haben, 
die Gärten, in welclien das heiligtum der Aphrodite, das Delphi- 
nion und das haus des Aigens liegen, beweisen die vorstadt, und 
Vorstadt war es, wo die töpfer und schmiede um desHephaistoB 
heiligtum sitzen, nach saden dagegen kann die ausdehnnng weiter 
gewesen sein; da war das aussehen der borg noch ein total anderes» 
denn Yon der allseitig abgeschlossenen plattform war noch keine 
rede, es ist keine plattform, so knj^c nicht die höhere west- 
kuppe, die das Pelasgerschloss krönt, abgetragen ist; sie ist nicht 
allseitig abgeschlossen, ehe nicht die colossalen auÜBchttttangen 
für den neuen Athenatempel und später fUi* die sttdmaaer Yorge- 
nommen sind, all die staatlichen und reUgiOstti gründungen 
vn6 noXtk existieren noch nicht; und in der nnterstadt liegt im 
* Sumpfe' der uralte ionische BionTSostempel, an dem das 'Blumen- 
fest* im firOljahr gefeiert wird, neben dem sidi der 'Kelterplat^ 
fftr die von ackerbau und gartenzucht lebende stadtbev51kenmg 
befindet; wo hier die mauer gteng, halte ich nicht fttr möglich zu 
erkennen"), um so lichtvoUer erscheinen Thnkydides werte 
(n 15) %6 %9hw 4 äxfiimhg [f] v9v 9^ n4hq wiä tb 
IrC üMpf itQdg y6%w iitdXnfra wr^tifkitfyw» wir verstehen nun 
sehr wol emen unterschied zwischen iftfam n6lt§ und o^cr» 
na^* *ji^aiq. das war die alte ndXig; gering an umfang der 
mauerring, an seiner Stirnseite das gewaltigste tor, dessen be- 
festigung zugleich diie citadeUe ist wol mag, ganz im groben 
gerechnet, die byzantinische maner uns eni verwandtes bild ver- 
gegenwärtigen, und 80 auch hier der anfeng mit dem ende sich 
in eins zusammenziehen, noch liegt nicht die Stadt um die bürg 
wie das rad um dfe nahe (wie schon Apollon sagt bei Herod. 
yn 140), sondern rings um die Stadt liegen die weitaus bevOl- 

12) Kaupert (lion. Ber. Berl. 1879) glaubt die fluchtlinie der vorthe- 
mistokleischen maner im Süden, namentlich am Philopapp, gefunden zu. haben; 
dies lint rieh xwmt mit den obigen ansflkbrniigeii gat TerehiigeD; allein den 
bevds Temiisn ieh. grade in jowr gegeod durfte die koneoieehe maner 

▼on der thcmistoklcischen wesentlich abgewichen sdni ind andern hat da 
die makedonische vesto gestanden, also ziehe ich vor, noch anbeatimmt an 
reden, zumal ich hier nicht aus autopsie reden kann. . 
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kerteren^-aber vrsprOnglkli Ton unfreiem, plebejiscliem, zugewan- 
dertem Tolke besetzten vorstftdte. die soloniscbe verfiissmig, die 
tyrannis eines Tolksfreundes, verlegte aber den scbwcrpunkt des 
Staates auf diese kreise, die bedeutong der jvdXis schwand mit 
•der verwandlmig der ackerbauenden in eine industrielle und han- 
deltreibende be?01kemng. die befestigung konnte wirksamen 
schütz nicht mehr bieten; nur als hemmniss der freien entwicke- 
lung ward sie empfunden. 

Wann fiel sie? die antwort liegt boeit. zu der zdt, wo 
die Peisistratiden Im Pelasgikon belagert werden, mrd eine stadt- 
befestigung nidit erw&hnt^'), das keifst so viel als es gab keine, 
denn die tyrannen fielen ja nicht durch volksaufstand, so dass 
sie etwa die Unterstadt hätten aufgeben müssen, vielmehr kamen 
die adlichcn emi grauten mit stammfremder hilfe und erkauften 
die Vertreibung des licrschergesclilcchtes, das im volke vielen 
anliang hatte, für den eintritt Athens in den peloponnesischeu 
bund. nein, wahrhaftig, kein unbefangener leser des Ilerodotos 
kann an eine befestigung Athens in jener zeit glauben, allein 
mich dünkt, auch abgesehen von historischen erwägungen ist zu 
erweisen dass Peisistratos es gewesen ist der die mauern brach, 
einfach weil sie für die unter seinem verständigen regiraente und 
dank Solons Verfassung mächtig anschwellende bevölkerung nicht 
mehr genügten, er baut Enneakrunos Pythion Olympieion. wie 
soll nun eine mauer in deren fluchtlinie das Hadrianstor liegt 
verteidigt werdim, wenn der feind sich im Zeustempel festsetzen 
kann? der augenschein lehrt dass die terrassierung des Olym- 
pieion von Peisistratos herrührt; sie hat zum mindesten die glacis 
der alten mauer zerstören müssen ^^). dass im innern der hinter 



1*) Scharf irio Herodotos redet nfttOrlich die AtthiB (Mamt. Far. 60), 
denn dass dort die attischen dinge aus einer solchen genommen sind (sehr 
wertvoll, da vor Philochoros), und nicht aus Phauias, der überhaupt ein 
schlechter eiufall war, wird jeder sehen, der die uachrichteu prüft, die 
didadodisehen «Dgaben deeken tieli mit Aristotelei» veil sie urkundlich sind; 
ob sie US ihm stsmmen, isi damit nicht gesagt und aaeli siemlich gleiohgiltig. 

Wenn auch auf die alte zeit nicht die auf artillerie berechneten 
distancen der diadochenpoUorketik an flbertragen sind. BoCs hat in der 

# 
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der maaer frei bleibende räum Ton privaten occupiert'ward, kann 
ieh dSrect nicht beweisen: aber die planmäfeige dnrchfiQhnmg 
banpolizeilidier YorschrÜken, die dunutierong des landes, die 
terminienmg der städtischen strafeen^*) erschdnt in diesem za- 
sammenhange erst recht bedeutsam, zwischen den festen punk- 
ten, Eylon und Hippias, liegt die entfestigung: sie ist eine wahre 
Pdsistratiden-, eine echte tyrannenmabregeL ihnen behagte eine 
gewerbfleifsige, wolgebaute, wehrlose stadi darüber thronte die 
nun erst redit befestigte und wichtige herrenburg, das PeUsger- 
schloss. die l^rannis harscht in Athen wie ernst das autochthone 
kdnigtum: der demokratie entq^richt die constitutioneUe monarchie 
des Theseus. 

Mit dem stürze des Hippias fiel das Pelasgerschloss, dessen 
gefährlichkeit die lakonische gamison und der aufetand des Ibsp 
goras erst recht ins licht gesetzt hatte, der siegreiche demos, 
der sich durch die kleisthenische verfiassiingsrefonn consolidiert 
hatte, sprach über die wüste statte den fluch aus. die trümmer 
sollten zum angedenken an die zwingherschaft liegen bleiben, 
grade wie man 478 einige trommeln der von den Persern ge- 
brochenen Säulen in die nordmauer einliefs. eine eigene behörde 
ward eingesetzt, damit niemand den bann des verwünschten platzes 
breche, und es ist bekannt, >vie noch hundert jähre später das 
volksgemüt von diesen gespenstern lebhaft beunruhigt ward"), 
die schönste form aber, die religiöse, gab dem gedaukeu erst 



mauer von Nisyros einen oqo^ noch des vierten jabrhnnderts abgeschnebOi 
{hucripi. ined. 165) ano lov tfixfo; (fufiöiftov TO jjfw^M»' niyii nidus* 
1^) Fs. Aristoteles Oekon. II 5. 

^ Thnk. II 17. PoUnz Till 101. aelUHL« dm d«r name ansgeMea 
ist; veq^leiehbtr sind die yifii/toinf, die die heOigen Olbiume eontroDiweii 
(fjf». 7, 85). ob die distinction haltbar ist dass diese multiren kOnneii» die 
andern nur die sache dem archon überweisen der dann ohne weiteres mnl« 
tirt (Siegfried 'EnißoXij p. 4)? — - wie vorsichtig man mit der salonlittcratnr 
des zweiten Jahrhunderts p. Chr. sein muss, zeigt recht das Pelasgikon. ver- 
führt durch stellen wie Arist. Yög. S82 gebrauchen sie es als ein gewähltes 
synonym von Akropohs. das naeht dann argen onfag, nirgends seUfamner 
als beiPliiloBtntos tit »o/lh, U 15. mit dieser i^ichnng isl alles sfinpeL 9 Am 
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des schönsten tages siegesstimnnmg, und, wie es Athenerart ist, 
schuf des geistes helle schOnheitsfrende das was des herzens 
fromm enqyfinden eingab zu einem dichterischen büde. dort, 
wo einst der finstere Hippias gehanst hatte, Ton dem man sich 
erzählte, wie er in des Meders gefolge den heunischen boden 
wieder betreten habe, dort ward jetst ein heim bereitet dem ein- 
zigen Peloponnesier der bei Marathon zur stelle gewesen war: 
Pan. erst dieser Zusammenhang macht die läge der grotte an 
den Maxqai^ neben den >viesen, acker- und Weideplätzen der 
Pallas^') recht verständlich. Kyllene und Mainaion können ihm 
die Athener niclit bieten, allein über den Pelasgerblöcken mag 
er seine bocksbeine brauchen, wol rieseln hier keine wilden gc- 
birgsbäche, aber lebendiges wasser rinnt aus der Klepsydra, und 
auch eine grotte ist da mit schattiger kühle, wenn sie sich auch 
in den verhältnisseu der berglaudschaft im kleinen hält, eines 
aber gibt es in fülle. Chariten, Hören, Kekropstöchter sind des 
himmlischen vortänzers nachbarn. wer wagt es den holden fried- 
lichen ländlichen roigeu zu stören? IhXaaytxoV ccQyov äfieiyov^^). 

So war die burgbefestigung gefallen, als der Meder wieder 
ins land kam, da versuchten die wenigen, denen der miit fehlte 
dem Themistokles zu trauen, und die Schatzmeister der göttin, 

^f) Auf diese am Bnkoleion Basileion Aglaurion sich hinziehenden anlagen 
hat sehr richtig Wachsmuth (Athen 222. 300) hingewiesen; dazu kommt 
das sur «it nodi Tetdorbene Mholion Ar. I^ri. 918. diase aaimitiigett gsrm- 
aaiigen, ohne wei«he die lomage gar nicht denkbar wire, die Slni mlche 
nach Hdlenensitte bei jedem heiligtum selbstyerst&ndlich sind, der plataaen- 
bepflanzte markt, dio einzelnen bäume in der Stadt, wie die berufenen schwarz- 
und weifspappeln , dürften dem Athen des fünften Jahrhunderts denn doch 
einen wesentlich freundlicheren character gegeben haben, als man von Rom 
oder Pompei anxanehmen allerdings grund hat ich meine hier zu sehen, 
wo die MÜafma der Diadoeheiueit ihr TorUld haben, irie die canalintion 
and die vanerleitiuig, die basüika und das aehaoapielhaiu, lo stammt andh 

der giardino piihlico aus Athen. u> rnl Itnagat xat loaritfuyöi. 

1^) Das verhiUtniss stand mir lange fest, ehe ich das directe zeugnisg 
des Kratinos herstellte Iluy lUhtaytxhv uQyoy fußaKviot^ (Ilerm. XIV 183). 
die nachbarschaft von Pan, Chariten, Hermes u. s. w., welche weit über Athen 
hinaus die TotivreUeft bedingt, bat richtig heranserkannt Furtw&ngler 
(HitteiL Athen, m 200> 
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die liel>er sterben als Yon ilireni platze wtdcheii wollten'*), sich 
in den trOmmern der Neun pforten zu Terschanzen. aber die 
Perser stiegen auf ^nem pnnkte, der zwar an&erhalb der bnrg 
(welche nnr die abhSnge schützten), aber hinter dem allein be- 
festigten anfgang lag (Yom Perserlager, dem Areopag, aus ge- 
rechnet), aus dem Aglaurosheiligtnm empor, und der letzte fofs- 
breit attischen bodens war in feindeshand**^. nun begann die 
gnade der g^tter wieder zu leuchten über Athen, die Sieger von 
Mykale und Sestos zogen in ihre fortificatorischen plane aneh die 
bürg, damals erhielt sie, aus diesem gesichtspunkte, die gestalt 
des tafelberges, rings erhoben sich mauern, der anfgang erhielt 
in der Nikebastion eine neue deckung, und durch die weihung 
der ganzen bürg an Athena, deren ehernes colossalbild den dank 
des freien Athens verewigte, ward sie in ihrer ganzen ausdehnung 
dem profanen gebrauche, also auch der tyrannengefahr, entzogen, 
zumal die ehedem benutzbaren quellen, die Klepsydra im bereich 
der Pelasgertrümmer, die quelle an der Halirrothios erschlagen 
war unterhalb der südmauer lag. aber man sieht leicht wie diese 
mafsnahmeu (gleich der. ganzen kimonischen politik) eine halbbeit 

1^ Herod. VIII 51 sind die rajum* roo Uq9v onter den Verteidigern, die 
Zungendrescher, die bis zum ekel von Kynegeiros und Kallimachos renom- 
mieren, haben sich dies grofsartige beispiel von amtstreue entgehen lassen. 
Bo kommt es, dass wir uns als knaben nur au dem römischen Senator be- 
geistern, den der Oallier ani barte zupft, obgleich dieae geediidite erstens nicht 
wahr and sweiteni entfernt nicht an den einfiwdien opfermnt Jener nlimer 
heranreicht höher freilich noch als die tccftUtt (pentakosiomedimnen, gewiss 
aus vornehmen familien), die in beschränktem Pflichtgefühl starben, steht die 
Athenapriestcriii ( aus dem erlauchten hause des Butcs), die ihr volk der ein- 
wiUigung Athenas zur auswauderung versicherte (Herod. VIII 41). die namen 
der edlen jener seit sind verschollen, f^eich als w&re all das selbstverständ- 
lich, beriditet es die anspmchloBe »ttistdie flberliefemng. ag^ntai» SUm* 
tv^ iytk mkm nikt», denkt ein Je^idier nie fraadthe» (Enrip. Erechth. 
862, 42). nnd die folgezeit, die sich ihren edlen attischen mund an dem 
sicilischen scorbut, der rhetorik, vergiftet hat, versteht die alte gröfse SO 
wenig, wie die modernen Euripideskritiker die 'firauenlogik' der tochter des 
Kephisos. 

SO) Herod. VIII 58. Balainia bHeb bekanntlich frei: dennoch redet He« 
rodotoa also, d. h. er kannte den schirindel nicht, dasa Salaania n Attik» 
Ton je gehörte. 
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mrou die mseqneiizen des Kleistheiies sog richtig erst die 
periUdsdie seit, indem sie die burg entfestigte, hatte die Idmo- 
nische befestignng einen rayon auch nach sttden und osten 
mit ihrem bann belegen mflssen, so wird jetzt der abhsng frei 
und besiedelt sich mit öffentlichen geb&uden (Odeion, Dionysos- 
theater) und mit heüigtamem, zum teil privater Stiftung (Aalde- 
pios und seine sippe, ^Jü^mUfg mpwvc). am ?richtigsten ist die 
Wandelung an der front an die stelle der Neun pforten tritt 
das offene hallentor des Mnesikles, auf der jflngst errichteten 
bastion thront das tempelchen der Athena l^e"), das indem es 
fest mutwillig die fortificatorische bedeutung seines Standortes 
aufhebt, dem besdiauer den gedenken der groiSsen zeit deutlich 
ausspricht: der fels der Athena bedarf keines gfirtels irdischer 
mauern mehr. Id^^ n^htm, das reich ist ihr heim, sein 
bestehen hängt nicht an der behauptung einer festung. niemand 
hat dies tiefer empfanden als der mann, der allein im rierten 
Jahrhundert die gröfse und den adel athenischer politik erstan- 
den hat, der auf ein kleines durch die macht seiner persOnUch- 
keit ein abbild davon emporzuzanbem vermochte, und der doch 
wol wusste dass der Schimmer yerfliegen müsse als er den Speer 
aus der todeswunde zog. was heifst es denn dass Epameinondas 
die propylaeen an die Kadmeia verpflanzt wünschte? dass diese 
statt des einzigen festen punktes in der boeotischen eidgenossen- 
schaft zum ehrenplatze ihrer götter werden könne, freilich, wenn 
die landschaft zu der unlösbaren einheit Attikas durchgedrungen 
wäre, wenu über Boiotien ein gott gewaltet lultte, dem sie alle 
bis in den tod getreu gewesen wären! — doch so konnten alle 
erfolge und alle genialitiit es nicht ersetzen, dass es eine Stadt, 
eine festung war, die mit dem volke der Athener und der Lake- 
daimouier wetteifern wollte. 

Also schon die kleisthenische zeit hatte von dem mauerring 
nur ßqaxta tivu ictdiia oder wenig mehr überkommen; die festung 
schleifte sie selbst, das heifst so viel als, die bürgerschaft welche 
Boioter und Chalkidicr schlug und die ketten ihrer kriegsgefan- 



Vgl. 2u diesem gonsen passus den folgenden aofsaU von Bobert 
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genen der gOttin an eine der mauern des gelnrochenen Zwingathen 
anfhfingte, die bfirgerschaft, welche die übersehtlsse der ans ftkrsten« 
besitz zu Staatsgut gewordenen sflbergniben zur flottengrflbidnng 
verwandte, die einen hafenban in angriff nabm und in bitterster 
fehde mit der nadibarinsel lag, deren seegewobnte mfinner täg- 
lich am Phaleron land^ konnten: diese bürgerschaft hat ruhig 
in offener Stadt gewohnt das ist gewiss auch befremdend, for- 
dert auch erst eine erU&rung. aber es soll sie bekommen, 
genau genommen haben die Athener seit Eldsthenes ja ILberhaupt 
in kdner Stadt gewohnt wir sprechen ja von der bürgerschaft 
die sich die gemeindeordnung gegeben bat das ttbergewidit der 
Stadt hatte die fortentwickehmg der solonisdien verfinssung ge* 
hemmt der Parteiführer der hier gebot hatte alleseit ohne 
weiteres sidi als h^ des landes behauptet die Peisistratiden 
zumal hatten unzwdfelhaft im ayogatog Xeas ihre stfltze. so 
zerschlag man diese stadt yOlUg. der, so weit ich sehe, gänzlich 
ohne analogien dastehende geniale gedanke der kleisthenischen 
phylenverfassung hat nicht hlofs den regionalismus für ewige 
Zeiten abgetan, auch davor hat er Athen bewahrt dass die haupt- 
stadt und ihre etwaigen conununalbeamten die macht des Staates 
occupirten. nicht ohne grund wurden die gemeinden in welche man 
die Stadt zerriss unerbittlich unter die phylen verteilt, während 
man in anderen landesteilen alte gemeinschaft durch belassung 
in derselben phyle respectierte''). seit Kleisthenes ist ^ noXif 



22) Nur ein paar belege, das ganze erfordert dringend eine bearbei- 
tung, die sich nur in Attika (nicht in Athen) macheu l&sst» man sieht ja 
leicht, weshalb Braoron keine gemeinde geworden ist (ßem, XU 343^ oder 
MnnichiA, tot dessen festem sdüosse schon Epimenides gewarnt hat (Flnt 
SoL oder wnmm Frobalintlios und Marathon, PaUene und Phlye getrennt 
sind, anf der anderen seite sind in der Leontis EvnvQidcu nrjXtjXfg iiaioi ldat 

Kgiontittj in der Aiantis "Aiftdya Tucexidai Otrörj '^l'aifig 'Prt/ui'ovg TQtxogvO-og 
Mnqa^oiy, in der Kekropis ^l^lvt] "A^^uoyoy Un»og, in der Antiochis Oo^ai 
MyiUa AväijXvaxog Bijaa 'Aft<fHQon^ a. s. w. es ist aläo doch klar dass 
nun läge nnd Terwandtschaft im lande berficksiclitigte. dem steht die Stadt 
(trots Kott3rtos Di(nnda) gegentiber. ich will den ansdraek *stldtise h e dunen' 
nicht gutheilsen, weifs auch dass die stadtentwickelung nicht ganz gegangtn 
ist wie Ktoisthenu sie sieh dacl&te (wie denn schon firOh die teflnng Ton 
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4 *ASfmUgy ein ideeller begriff, gleich i dijfkos 6 *A^va(my^ und 
der bedentongswechsel zwischen stadt und Staat ist eben durch 
diese athenischen ereignisse vermittelt denke man sich das 
doch nvr anschaulich durch, dass man die eigenartigkeit recht 
wQrdige. der d^ftog^ oder die n^AiCi *A9ipfaSmy zerfiUlt in hun- 
dert (schon im fttnften Jahrhundert in mehr als hundert) gleidi- 
berechtigte gemdnden, deren geographische läge rechtlich ganz 
gleichgütig ist, da die phylen selbst nicht geographischer natnr 
sind, von diesen gemeinden liegen einige dicht bei einander, 
so dass die grenzen der Tolksansehauung nicht geläufig sind, aber 
durch steine oder sonstige male bezeichnet und vor allem in den 
grundbüchern, die auf jedem schulzenhofe liegen (die aufnähme 
des landes muss sofort erfolgt sein, so weit sie es nicht etwa 
war), sorgfältig verzeichnet sind^'). ein solcher complex von ge- 
meinden liegt auch um das centrum des landes, den der Göttin 
gehörenden heiligen felseu. innerhalb ihrer territorien hat der 

Agryle, die abiveigong eineB Oi«y toh EenuneikoB, KiOe« too Keiriadal 
n(Wig geworden ist). diM aber die phylen aUe mit einem gUede mö^iehst 

dem centralheiligtum benachbart sein sollten, dies wird man Sauppe zugeben 
nflssen. die mir bekannten demen sind 'AyQviJ}, KoXlvxög, Kvdud^tjyaiof^f, 
Ktgufirj^,?, MiJUrtjj Ktt^Httfett,?, Kokm'öi. die fehlenden werden geschlechter- 
namen getragen haben, z. b. in Oineis doch wol Bovicidat oder Ko&<oxidtti. 
den ausschlag gibt, dass man bei der neoschaffung von Ftolemais Attalis 
Adriaaig je einen nenen demoe ereehaffan hat was hatte das ftr iweek? 
wo lag er? es waren eben die *Btadtitdien demen' der neuen ph]^; von 
den altst&dtischen ward keiner venetit. anders ist man bei Antigonia und 
Demetrias verfahren. 

Die aufnahmen, von denen die oQnr/Ltot r^s nöleiog^ die als buch veröflfent- 
hcht zu sein scheinen, ein teil sind, sind zu denken im stile mancher inschrif- 
ten, z. b. CIL m 567 der biUngnen von Delphoi, und der herakleotischen. 
beseichnendeter belag das bmchstttck von Istres Uraimt I (SehoL 0. K. lOSO) 
iaii ^ jitiQtufiifae M (fuf «dii.) Ui«af nirffW . . . iSffo t9vn» «fi Iwf 
Kolm'ov naQa roy j^ttiMtS^ ovdov nQoceayoQfv6/u(yov oS'ey naga {ngoi cod.) 
töj' KrjifKjov ?ö»f T^f tiy(TT»x^f öf/oT T^f (jU. dgodov cod.) tU 'Ei.tval%'a' ttno 
TaiirijS dt ßadttiövjoyv flg 'Ektva'ivd [r«] in^ ngiarfgce fifXQt ^ov l.ö(fov xov ngog 
ttvttjohus tov Alyaktat. ich habe es abgeschrieben, einmal um es zu cmendie- 
ren, inm andern am in fragen, was gremt btros so ah? das rdeh des 
Aigens? doch wol etwas mythisches, sonst wttrde das dritte malieichen ein- 
iMh <die Brtteke* s^? 
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Staat nicht nur besonders viele grundstücke und bauwerke, es ver- 
sammeln sich dort auch die repräseuUnten der verschiedenen staat- 
lichen kürperschaften. nicht alle, denn während z. b. das archiv 
der Pandionis in der stadt war, ist es gewiss dass von anderen phy» 
len die archive (d. h. die heroa der eponymen) nicht in Athen wa- 
ren, also im lande noch auigesacht werden müssen, danach bestimmt 
sich folgeweise, wo die iyitatU Jener phylen gehalten worden sind, 
es ist aber anch dafttr gesorgt dass niebt etwa eine phyto oder 
^ demos besonders bevonngt werde, die in Agryle vereidigten 
ricfater Bitzen bald in KoIlyto9 (^«Kvv?) bald im Eerameikos 
(ikteOa) bald in Edriadai (jui^aßvamy). der rat tagt bald im 
Keramdkos bald im Peiraiens. die beamten werden in Melite 
gewählt, anf d^ Kolonos (Theseion) gdoost. der polemarch hat 
sein amtslocal in Diomeia, der kSnig anf dem. Kolonos, der ar- 
chon im Kerameikos u. s. f. es gibt keinen einzigen beamtsD 
den man städtisch nennen könnte: die i/mt^lnaus werden doch 
wol .auf Prasiai Thorikos Eleusis eben so acht zu geben gehabt 
haben wie auf dem Peiraiens, die ^o^omvjM»» fär die l^x^io» 
äyoQal (Demosth. Aristokrat. 88) eben so verantwortUch gewesen 
seuL wie fOr die der Eerameer, deren der staat Ton Athen sich vor- 
nehmlich bedient (mitten Aber jenen platz gieng aber die grenze 
der gemeinden Kolonos und Kerames). im ganzen öffentlicfaen 
rechte Athens ist der begriff Stadt unerhört, auch die yerfusong 
hat nirgends einen munidpal^ diaracter, de findet ihre anap 
logien viehnehr in den Statuten der genossenschaften, ids wäre 
es ein Siaaof von *A^h^wt«tud. so ist es denn nicht richtig wa» 
noch Tor wenig jähren Mommsen ausgesprodien hat, dass die 
antike dvilisierte weit im freien Staate nidit hinausgekommen sd 
über die freistadt'^). ftr Italikor Ist das wahr und fSa gewöhn- 



st) Ich habe mir früher selbst die dinge so surecht gelegt, dass nur an 
die atollA der atadt die landsehaft, die doch noeh nicht ein gebiet von 40 
quadntmeilen hat, trete, manches aehiekte aich da ongeiwnngea, i. b. daa 

poneriam des athenischen Staates (Hera. XII 843). aber je reifer die kennt- 

niaa wird, öfter man die ächten quellen durchlist, um so lebhafter wird 
die empünduDg der eigenartigkeit, um so freier löst man sich von den ban- 
den der analogie. wer eine theorie des athenischen Staates prüfen will (wie 
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liehe Hellenen, auch für die ^Tiechische theorie, wenigstens die 
peripateüsche und was daran hängt: kaum für den Staat des Piaton 
und keinesfiBlles für den demos des Kleisthenes und Ephialtes. 
dies eigenartige gewächs will aus sich seihst begriffen werden; 
wie es der geschichtsschreibong Athens nicht zum yorteil gewesen 
ist dass man die parteiphrasen der gegenwart auf die gegensatze 
des Nikias und Alkibiades überträgt, so ist es ein eitles begin- 
nen die Verfassung Athens zu parlamentarisieren, mit einem lord- 
Schatzkanzler oder mit einem oberhause oder einer doppelten 
lesung auszustatten: et/ttv 6* otoy iyd yäg *Aüiag ov» inamv» 

a%tHqmw tMfmw. — ist nun nicht gradezu selbstTerst&ndlich 
dass das Tolk welches die gemeindeordnung zur basis des Staates 
machte der hanptstadt, die es rechtlich zerschlug, nicht durch 
einen maueriing halt geben modite? in einem befestigten Athen 
ist die kleisthenische reform nnverstfindlich. 

Die erlösung aus der Medergefiahr stellte die Athener vor 
eine fthnlicfae frage gegenüber der trttanmerstätte, wie die gallische 
katastrophe die Römer'*), im rate der 500, oder viehnehr wol 
im Areopagitenrate, muss noch im winter 479/8 der folgenschwere 
entschluss gefasst sein, zwar nicht, was in dem maCslosen sinne 
des ThemistoUes au&tieg (und was dem entsprechend bei seinem 
römischen abklatsch wiederkehrt), die Stadt zu verlegen, aber doch 
auch nicht ein&di bei dem alten zu bleiben, was die bflrger- 
schaft heimaüos gemacht hatte, die gemeindeordnung hatte in 
der kurzen zeit ihres bestehens schon so feste wurzeln geschla- 
gen dass es eben so wenig bedenklich erschien einen mauer- 
iing zu ziehen, wie die alte tyi-annenfurcht eine Ijmgbiti.^tigung 
verbot, aber die weite des planes erregt mit recht unsere be- 
wuuderung. nicht blofs dass weit über das hinaus was bisher 
Vorstadt war der ring gezogen ward: der hafeubau, die langen 
verbinduugsmaueru nach Thaierou und Peiraieus müssen zum 

religioii oder der spnehe) der prttfe nur, ob er tack alles Mf griechisch oder 
auf attisch ansdrOckcn könnte, fremde spräche ist ja doch nur ein gleichniss. 
Die parallele lie£se sicli sehr weit fahren. Ober Rom vgl. Mommsas 

Röm. Forsch. II. 333. 

Philolog. UDtonucbtugea I. 8 
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mindesten damals schon im ])rin(ipe festfiestellt sein, zu einer 
zeit wo der einzelne bürger noch nicht hatte da er sein haupt 
hinlege, es war eben der Staat, wie Thukydides mit absieht 
hervorhebt^ der hier durchgriff, im öffentlichen wie privaten, im 
heiligen wie im proüaiibau. man kann die tati^uit der folgenden 
jähre nicht hoch genug anschlagen, expropriationen, verkauf der 
disponiblen glacis, sorge für die privaten, die doch zum mindesten 
baumaterial braiicliton, voiiiehmlich aber die ungezählten reli- 
giösen pflichten und rücksichten, denen man gerecht werden oder 
die man angesichts gebieterischer notwendig^eit beschwichtigen 
musste: was hier geleistet ist, ist unscheinbar, im gründe aber 
weit bedeutfflider als die prächtige bautätigkeit der nendger und 
dreilkiger Jahre. Alexandros und Ptolemaios haben das gleiche, 
haben viell^cht mehr getan; ab^ sie haben es nadigetan. dabei 
brachte der mauerbau bekanntlich noch eine diplomatische Ter- 
Wickelung, so recht gemacht für Themistokles, der hier seiner 
Stadt den letzten dienst erwies, man hatte den einspmcfa l^artas 
gewiss Ton yom herein vorausgesehen, audi dieser wird nicht 
im rechten lichte betrachtet, wie er denn nur yerständlich ist, 
wenn die mauer me kfihne neuerung war. lakonische perfidie 
und niedertracht hat man schon oft genug anzuklagen: um so 
schftrfer muss man es accentnieren, wo sie formell im rechte sind. 

Der kämpf gegen die tyrannen, dra Sparta im sechsten Jahr- 
hundert mit Zähigkeit und erfolg ftthrt, gilt nidit der staatsform, 
sondern hat zum ziele lediglich die eigne herschaft, zunädist auf der 
halbinseL Tegea und Argos treffen sie darum nicht minder als 
Eypseliden und Orthagoriden. als die herschaft der aristokratie 
in Megara (wahrscheinlich nicht lange vor dem stürze des Hip- 
pias) den eingang zu Nordgriechenland öffnet, gehen die Pelo- 
ponnesier mit den athenischen emigranten gegen Athen vor. das 
ist nichts besonderes, das Nvar schon oft dagewesen ; neu war nur 
dass Kleisthenes die freiheit seines Vaterlandes wirklich am herzen 
lag, nicht ein deckniantel für aristokratenherschaft unter lako- 
nischer aegide. sobald Sparta merkt dass diese rechnung ge- 
trogen hat, zieht es sich zurück, der versuch engherziger rach- 
sucht, nun den Uippias zurückzuführen, scheitert (wenn die über- 
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lieferuiig glauben verdient)'") am L'ii)s])iuclic Korintlis. welches 
wol in Athen ein gegengewiclit gegen Aigiiia zu scharten wünschte, 
wie es mit wolgefallen Megara hatte Atlien erlici^cn sehen, so 
fixiert sich in Sparta die politik welche den Isthmos als grenze 
der hellenischen autonomie unter Spartas vorortschaft festhalten 
will: jene politik, welche ebensowol Plataiai, obwol es die 
Kithaironpässe zu bieten liatte, verschmäht, wie die Staaten The- 
ben und Chalkis alleine fertig werden lässt, trotzdem dass die 
adelsfamilien Spartas den chalkidischen und thebanischen herren 
als gleich vornehmen standesgenossen nahe verbunden sind, es 
ist die Politik, welche nach Tansanias hoch verrat die überhand 
gewinnt, von Ephoros in Hetoimaridas'^'), von Tluikydides einiger^ 
mafsen in Arcbidamos mund gelegt, obgleich sie nun in den 
kritischen tagen, wo Isagoras und Kieisthenes mit einander ran- 
gen, Athen gerettet hat, so sehen wir doch während der Vorbe- 
reitung wie des yerlaufes der Perserkriege Athen mit stätigkeit 
und mit erfolg gegen diese peloponnesische ahstinenzpoUtik an- 
kämpfen; wo ist der recfatstitel dafür? wenn Athen die Aigine- 
ten, weil sie dem Perserkönig gehuldigt hatten, denunziert, wenn 
es vor Marathon bundeshilfe fordert, wenn es 480/79 notorisch 
im Hellenenbunde ist, der nicht yerschieden ist vom peloponne- 

^^j £s ist zwar selbstverständlich, aber heut zu tag« leider sehr nütig 
das selbttTerst&ndlielie so monieren, dass die rede des Soldes von Korinth 
freie erfinduog des Herodotos ist, der nnn (Y 82 ffg.) so viel stilistisdies 

geschick erlangt hat, den historischen cxcurs über die Kyiisolidcn in dieser 
form zu priUentiiTcn ; wobei die farbung der ('rzälilung natürlich durcli das 
^^o{ des sprechenden bedingt ist; ich linde übrigens nicht dass das kuust« 
Stack smderlieh gelungen ist dass Herodotos aber dk»e tegsakning des 
pdoponnesischen bandestages (memes wlssens die ftlteste erwähnte» nnd wer 
garantiert dass sie stattgefunden hat) so gestaltet hat, liegt wahrhaftig nicht 
in den Verhältnissen von ± 508, sondern in dnien von 432. das verh&ltniss 
▼erstand Thukvdidts, und daher dessen Korintherrede. 

Aus dessen rede, mit welcher Ephoros, rhetorisch geschickt, die 
darstellong Ton Spartas panhellenischer politik abscUoss (IHodor XI 50) 
sdiehit mir das bruchstück bei Steph. Byz. «. r. nouor^c zu stammen 'A^rj' 

vatot 1HII Trji' vutntx^y dirifuir, Otnttkol nun 7t;i' iitty.ijf ^unftniav, Honoioi 
n(Qi itji' Tr^s yi'ut'naia; tTHutknav, KvQ>]y(tioi \öt\ rihQi itp- öirfQfvlixiiy iTHOtif- 
ftijy ^axol^yjaf t)fitl( di ntgt li^y rtuf vofiujy tvia^tay. es gehört also in das 

xwOifte buch, bei MoUor steht es unter den Torreden. 

8* 
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sischen, wenn bei Plataiai der yorrang Tegeas auf grund der 
älteren Verträge geltung bekommt — so ist eben Athen einmal 
in diesen bund getreten, und es steht rechtlich schlechterdings 
nicht anders zu Sparta als Mykene oder Orchomenos. dass die 
athenischen berichte diesen Sachverhalt yerschleiem ist ganz 
natOrüdi; widersprechendes kenne ich nicht wenn also Sparta 
sich als Yorort gegenüber Athen lUilen konnte und durfte, so 
war es allerdings den machtverhftltnissen nur angemessen, aber 
es war doch in guter absieht und mit dem wünsche das einyer- 
nehmen aufrecht zu erhalten, wenn es den mauerbau nicht ver- 
bot, sondern nur widerriet denn dass die eigenwillige erfoanung 
einer festung eine Verletzung der Verpflichtungen gegen den vorort 
war, daftr braucht man gar nicht Elis und Mantineia zu dtieren: 
grade so ist Theben gegen Thespiai (Thuk. lY 188) und Athen 
selbst gegen das treue Ghios verfahren (Thuk. IV 56). auch in 
Athens benehmen ist die Ungesetzlichkeit, oder zum mindeste 
die strittige gesetzlichkeit wol zu spfiren; in diesem lavieren 
und dieser hinterhalti^eit steckt etwas von einem bdsen gewissen: 
wo sie sagen körnten to yd^ sv fiev' ifjtov luA to dhutioy] da sagen 
i^e auch nqos tavS^ 6 « netXafHta^. freilich verstfind- 

lieh ist auch diese ganze Verhandlung nur, wenn die geschichte 
der entfestigung die war welche hier dargelegt ist. 

Die entfestigung des Undes durchläuft die gleichen phasen, 
nur treten ^e nicht gleichzeitig mit den correspondiercnden der 
Stadtbefestigung ein. nehmen wir den Standpunkt in der tages- 
helle des fünften Jahrhunderts, und sehen wir, was sich von da 
in der dämmerang und in der finsterniss erkennen lässt. 

Der schweren schuld, die das perikleische Athen durch die 
Unterschätzung der landmacht und die Vernachlässigung der in- 
fanterie aul' sich geladen hat, entspricht es dass die landschaft 
ohne die notwendigste Sicherung in dt^i entscheidungskampf ein- 
trat, wie auf die flotte, so vertraute man auf die combinierte 
Stadt und hafenbefestigung, ein xqrfiif vytxov im grofsen. wol hatte 
das baulustigste Jahrhundert sich auch in den demen nicht ver- 
leugnet; ohne zweifei war es der Staat gewesen, der, wie den 
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ifiptoi TOB Eleusis'*)« so die ^richtigen heiUgtflmer von Rhanmus 
und Snnion emclitet hatte, aber Ober dem glänz der feste kam 
die mhe der arbeit zu kurz, nur das nicht eigentlich attische 
sondern unterworfene gebiet an den EithaironpSssen und der 
AsopoBmttndung war durch die casteUe Oinoe**) Panakton*") 
Oropos^^) gesichert, auf altattisehem boden gab es nur einen 
festen platz, dem offenbar der Vorrang die zweite mJUg zu sein 
nicht zu entreifsen war, und der deshalb der einzige sitz eines 
gewissen regionalismus blieb, Eleusis"). der erfolg des krieges 

Von diesem atjxög, der 'bürde für die gläubigen', wie der terbnisrbe 
ausdruck für das einzige gebüude ist (auch bei Eurip. Hik. 30)f bezeugt es 
ausdrücklich Strabou 395 (Artemidor?). 

Thnk. n 18, YIU 98. dies ist das prachtvolle castell Gyphtokastron, 
endlieli gmaaer bekannt gemaelit durch den erbprinsen B. t. Heiningen 
(Zeitschr. fftr banwesen XXQL taf. 44> der name Elenthenl ist nicht ganx 
eorrect, denn die festong iBhrt eben den namen des attischen benachbarten 
demos; es ist ein verbältnis«? wie zwischen Hestiaia und Oreos, Pylos und 
Korypbasion. aber allerdings ist das castell die deckung für den boiotischen 
district 'Kl6v&t^i, Myrons beimat; Thukydidcs würde sagen, as vifioviat 
'Ekev^eg^s *A9%v9Um¥ »nijxoot. Apollodoros (bei Strabon 375, seit Krämer 
unter dem teste) nnterscheidet dies Oinoe von dem marathonischen als ngos 
ttüs 'SUv^i^ts. aefai lenge ist der Hirt ans Euripides Antiope, der olyog 
cvyxoQT« vaitt m&in tckZ; t' *EJiev9tQatg. da Antiope bekanntlich i/itp^ o&ov 
den Amphion gebar, so wird er etwa bei Gyphtokastron gewohnt baben. — ich 
will gleich ein verseben berichtigen, das ich Herrn. XII 343 begangen habe, 
weil ich Pausanias, oder vielmehr Istros, seiner quelle, glaubte, ich babe 
den eponymoe dw Oineis söhn des Pandion genannt aber das ist nicht er, 
sondwn der eponymos dieses Idthaironischen Oinoe, wie sidh aas IMon Ghiy* 
Bostomos fDnfisehnter rede (8), d. h. ans Euripides Antiope ergibt; welche irol 
auch Istros verführt hat. der eponymos der phyle ist söhn des Dionysos 
nach dem demosthenischen epitapliios 30. den des Oinoe der tetrapolis 
kenne ich nicht. 

^) Bekannt aus den Verwickelungen des Nikiasfriedens. aber auch im 
vierten jahrhnndert castell, Demosthenes gg. Eonon 8, daher niUs /tmcH 
UfTMTvc jwl Bettarieis bei Harpokration. man mochte wol den lusammenhang 
kennen in dem es Euripides im Aigens erwUinte. an alte schwüre und alten 
nrist erinnern die Boioter bei Thuk. V 42, wo zu schreiben ist oq»o$ naktnot 

/iifjdftfQovg oixftovt' (olxfh' coihl.) to ^f^giot' «AA« xou'Ji vi/u(ty. wol glaublich 
dass die legende der Apaturien eigentlich Panakton zum lokal hat 
«i) Thok. U 23 Vm 60. 

^ Die von der see sugleieh gedeckte Mnng Bleosis haben die Lake* 
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lehrte nur zu bitter, wie kurzsichtig die perikleisclie politik ge- 
wesen war; unfioliindert brachen die boiotischen Streifcorps über 
den Farnes, und die Stadt erlag den gegnem die sich in den 
trüniniern alter burg^'eston. erst Dekeleia, dann Phylo, festsetzten, 
man hat sich wälirend des dekeleischen krieges und im vierten 
Jahrhundert wol angestrengt den fehler gut zu machen, Sunion 
Thorikos Anaphlystos Aphidna u. s. w. befestigt, da war es 
freilich zu spät. 

Die entfestiguug des landes war auch hier der erfolg erst 
der tyrannis, dann der demokratie gewesen, durch die solonische 
Verfassung war ein mächtiger und gewalttätiger adel, der das 
wol des landes und sieh selbst in wilder fehde verzehrte, recht- 
lich gestiii'zt. al)er das tatsächliche Übergewicht, das im grund- 
besitz, in der kriegsgewohnheit und der niaeht der tradition fest 
gegründet war. konnte ilini die Verfassung so wenig mit einem 
schlage entsreifsen , wie die I'atricier daran machtlos geworden 
sind dass den Plebejern gleiche staatliche rechte gegeben wur- 
den, die herrengeschleehter fuhren fort sich zu befehden; bald 
strebten wenige mächtigste faniilien nach dem principate, der lier- 
schaft des einzelnen Vertrauensmannes des Volkes auf dem boden 
der demokratischen Verfassung, in diesen kämpfen, während des 
Jahrhunderts von Kylon bis Hippias, ist mit der macht des adels 
auch die fülle von bürgen und herrensitzen zu gründe gegangen, 
von welchen wir uns Attika übersät zu denken haben, mancher 
Sturm hat um manche bürg getobt, wie um das nQoöiaßhatQotf 
^y/vdiftopy das im liede fortlebte*^), endlich erscheint Klei- 

daimonier, wie es scheint, nie angegriffen, mau würde, abgesehen davon 
dass der ort unbesetzt blieb, gar nichts von seiner festigkeit merken, wenn 
9t nidit im bürgerkriege von b«dentimg wftre, 403 so gut vie 509. als nö- 
he beseiclmet Um Enrip. Eßk. 1208 tud noch die kQstakbeschreibQng dw 
Strabon folgt 395. 

Das skolion ist erhalten in der sammlimg welche Athenaens XY be- 
nutzt xtf' und in etwas anderer recension durch einen ])aroemiographen (das 
sagt Eustathim zum A 171) bei Said. E. M. Eustathins ; der anfang der 
glossc auch llesych. $. v. ini JttpvÖQiii} (wie Said. K. M.) und .in^vdqtov. 
für iAmm irieder war quelle Aristotdes UoL A9. (356 B)y wie ddi ans den 
acbolien (des Didymos) m Aristoph. Lysistr. 666 ergibt, richtig bei Bose 
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sthenes, selbst ein spross erlaachtesten haases**) und macht 
durch die gemdndeorduung auf immer diesen verderbliche be- 
strebungen ein ende: so sühnt der Alkmeonide seines hauses 
freveL mit dem falle der Pelasgerreste und dem von Eleuas ist 
Attika frei und demokratisch, aber das demokratische Attika 
ist wehrlos. 

Und auch jene adelsfehden, auch die entfestigung des sechsten 
Jahrhunderts ist nur dn nachspiel einer viel froheren, die unter- 
gegangen ist im gedftchtnisse der menschen, ja fast im gedftcfat- 
nisse der sage, aber ihr ergebniss lebt, und sie ist es welche 
die m^lichkeit fttr eine staatliche entwickelung Athens begrllndet 
hat eine andere reihe von sdiweren burgenbrechoiden Ubnpfen 

▼erbonden. Aristoteles nahm das lied aus dem Tolksmand, die geschickte 

von der Vertreibung des Hippias aber, obgleich er auch hier volkstümliche 
tradition beifügte, aus Ilcrodotos, wie sich noch mehr als bei diesem citat 
aus der fortsotzung der eiziihlung in den schol. Lysistr. 1153 ergibt, dies 
mögen sich die modernen, sowol wenn sie meinen, Aristoteles habe nur 
eine düstere Torstdlung von Herodotos gehabt, wie woin sie herodotische 
enihliuigMi za gunsten seiner anasehreiber l»ei seite werfen, ein wenig Aber* 
legen* 

Hätte man bedacht dass die i'yfdi^oi jf -/(d nmtaQiffat welche bei 
Lcipsydrion *cf«5«»' oWoy nnrtQMv tanv eben die Alkmeonidcn waren, so wäre 
wol ein zweifei an ihrem adel nicht aufgekommen, den hat Vischcr (kl. 
sehr. I 382 ffg.) zwar widerlegt, aber die erklärung fttr die stelle welche 
sehr Mdieinbarai anläse an jenem aweifd gab erinnere ich midi nicht ge- 
lesen an haben. Alkibiadas war nach Isdcrates {ntqi t«0 ^^ymts 25) 

fdif iüf^^Sv Kvna-tQidtüv, itjv fvyhftHO^ avr^g rijs Imovvfjiitig (mJioy yyi3- 
yat, ngoc yin'atxuiy J" \4lxuiMVid(jit'. hier hinkt jede erklärung welche die 
Eupatriden für etwas anderes als ein geschlecht nimmt, und jede conjectur 
wird durch den relativsatz verboten, was hindert denn aber anzunehmen dass 
es in Athen ein gescblecht KhnatqiSM gegeben habe? alle Athener stammen 
Yon Ion, und doch gibt ea einen demos *lmMu. doch es bedarf kdnea 
sehhiaiea, das «nsdrOiskfichste aengniss liegt Tor. P<dMnon sagt Ton dem 
enlte des Hesychos und der Ss^wai dass re r&v BimtTQidviy yfyos ov /atrix'* 
T^f ^voir'.q Tc<vTfjg (schol. Oid. Kol. 489); woraus natürlich folgt dass sie in 
irgend einem anderen teile dieses cultus Verwendung fanden, hier ist es 
eben so verkehrt zu conjicieren. übrigens ist Alkibiades bekanntlich aus 
Sfcawbonidai, d. L ton etoniniaehem gebiete, das ist anidi dn zug den man, 
eben so wie den cnlt der Hshren gOtttnnen, bei seinem mysterienfireTd nicht 
anlMr acht lassen darf. 
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hat Attika zu einer einheitlichen landschaft gemacht, und das 
nackte factum wussten die Athener auch wol, nicht weil lebendige 
ftberliefemng bestanden hätte, sondern weil der augenschein und 
die vergleichung ihrer landschaft etwa mit der gegenüberliegen- 
den Argolis, wo noch heute die berge mit burgminen bedeckt 
sind, den sdiluss notwendig an die band gab. einst war die mt 
dass statt einer landschaft Attika eine reihe gesonderter herr- 
Schäften, mit ihren eigenen gOtterdiensten, ihren eigenen ahn- 
herren, ihren eigenen dynasten bestand, diesem urtttmlichen zu- 
stand hat die beYölkerung der Eephisosebene, haben die fürsten 
'die auf dem felsen Athenas geboten ein ende gemadit wie das 
zugieng hat weder sage noch geschichte bewahrt, nur das kdnnen 
wir eben aus diesem schweigen der sage annehmen, dass es nicht 
ein einzelner act war, sondern ein allmählich, schrittweise sich 
vollziehender process; von einzelnen kämpfen mangelt auch 
nicht der sagenhafte niederschlag. das fünfte Jahrhundert, die 
zeit der entdeckuug der weit und des menschen, wie Jakob Burck- 
hardt sagen würde, empfand lebhaft auch dies rätsei: wie ist 
Attika ein land geworden? die mangelnde sage wuchs nach, in 
der landesteilung des randion '"), in dem avpoixiCfiog des The- 
seus; dieser hatte in dem opfer für die Eirene au den avvoixuc'^*) 

Sophokles im Aigeiu (Herrn. IX 328). ich habe dort die hoihung 
«isgeqprodien dess mu ein monmiumt tgm^ 21 deuten mOge, wo Ton jemand 
enlUt wird dass er mit eisernem hammer einen andern über aeite und rttdcen 

•cUigt, und den glauben dass sich dies auf eines von Theseus rpisoabpntpuern 
beziehe, ich hätte es direct auf Prokrustes deuten sollen: man sieht den 
stiel des hammers in Theseus hand auf der Pariser schale des Euphronios 
(Conze Vorlegebl. V 1). 

W) SdioL Ar. Fried. 1019. nnr die den eehlecfaten handechr^Ren fol- 
genden ansgabMi nennen «vraue^ina. im YoMtus itt daa dnrch Thnk. II 15 
gesicherte avvoixut an einer stelle erhalten, an der andern schwere corraptd, 
von der awoixhaia schlechte Verbesserung ist; dass Plutarch Thes. 24 aus 
versehen fdnoixia geschrieben hat, ist oft bemerkt, dies friedensopfer brin- 
gen im jähre 334 die Strategen (BOckh Sthh. II 113). daraus folgt dass es 
eine junge Stiftung ist. es hat idles lltr sieh dass es nach dem frieden des 
KaUias, der dem dreilUgjUirigen mit Sparta etwa i^iehseitig ist, Aberbaapt 
erst gestiftet ward, damals ward der altar der Eirene errichtet (PInt. 
Kim. 18); 875 ihr bild, nnd damals ward angemessener weise anch der rvt' 
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einen religiösen anhält; aber mehr als der name sagte war über 
(las fest auch nicht bekannt, diese lücke füllte die gleichzeitig 
erwachende speculation. wenn Thukydides vorurteilslos und in 
grossen zügen, welche das fictive detail ausschliefsen"'), oft auch 
mit dem hiuwcis darauf dass eben alles nur combination sei, er- 
zählt, so gaben die chroniksrhrciber alles in der form der be- 
glaubigtsten liistorie; so haben sie das altcrtum, unabsichtlich 
zwar, geteuscht, und teuschen nocli diesen tag. es ist zeit dass 
wir es uns einf^estchen. in den zwölf städten der atthis, in den 
imterschiedlichen eiuteilungen des landes, den kekropischen oder 
gar krauaischen phylen ist ächte Überlieferung grade so viel wie 
in den drei ständen und den symbolischen zahlen der aristoteli- 
schen politie^^). atthis und aristotelische politie, goldene bücher, 

trag des KüMm imd desBra statne ebenda aufgestellt, nnveit der eponymen 

(Köhler Herrn. VI 99). wer die existenz des Kalliasfriedens bestritt, nmsste 
natOrlich auch die existenz des Eirenealtars bestreiten: und wirklich lesen 
wir bei Nepos Timoth. 2 inm primnm arac Paci sunt factae. hier aber straft 
die Aristophanesstclle den Theopompos lügen, was vom altar gilt, gilt auch 
vom frieden, obgleich ich also diesen teil der avyoixta für jung halte, so bin 
ieh doeh weit entfernt damit das fest (wie das auch geschehen ist) fttr naeh- 
ptidstratiseli m erklftren. wir wissen ja durch Thukydides dass es eigent- 
lich ein Atkenalest war, und dazu stimmt das datum, IG Hekatombaion. 

Ganz fehlt es auch bei ihm nicht an rationalistischen zügen. die 
peloponnesische chronik, der er in der Zeitrechnung folgt, hatte schon die 
kleinen künste mit iniiQonoi und tfvyai die königslisten zu dehnen und aus- 
zugleichen (I 9). wer der Tscfissser dieser chronik war wissen wir nicht, 
dass es HeHanUros gewesen i^anbte ich aUerdingSi als ich Herrn. XI 393 schrieb, 
und i^ube ich noch, aber bewiesen hat es andi KOhler nicht (Comm. Monun. 
970). dass auch in der einleitung des sechsten buciies ein sehriftlicihe qnelle 
zu gründe lii^o, war selbstverständlich, aber wer der Verfasser war, weiTs auch 
niemand, mikros^kopische Untersuchung oder welche es sei erfordert kenutniss 
der spräche und litteratur. besitzt diese jemand der etwas mit ionismen 
aasnrichten glaubt? m weleliem dialekte sonst gab es damals prosawerke? 

SS) ^Sn recht fai die äugen springender beleg ist durch die entdeelcung 
des Originalberichts des Aristoteles ^Aq, Ip JIM. AS-, Uytoy ohm) Aber die 
zahlen der alten attischen phylen u. s. w. ans licht getreten. Patmisches 
lexiconfgmt. im Bullet, de Corr. Hellen. I 152 (statt der auszüge 347 Ii\ 
tpoXfti d( uvTioi' avi'yft'fjutja&ai J" tinofiiutiaauivMV {uno uiaOMuccnoy coil.) rag 
iy Tols ivHtVTols öigas' ixaaTijy dt dt^q^a^tu tig rgia fifQtj TtlHy qvkäiv, oniag 
yivtjra» t« Httvni lÜwfsiw [/*iQl]t »«t9untQ oi ^u^fc; iy hmvt^ {tlg thf 
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das beste was ¥rir kennen, aber was verschollen war, das konn- 
ten anch Kleidemos und Aristoteles niclit kennen, dieser hat 
zudem ohne zweifei selbst aus der chronik und parallel«! volks- 
flberlieferungen geschöpft, man darf nie Tergessen dass seine 
poMeen nur materialsainnilungen waren. 

Also die constructionen der chronik und der daran sich 
scbliefsenden historie beweisen zunächst nichts anderes als dass 
das fünfte Jahrhundert begriff, die Vorstellung eines von erschaf- 
fung der weit einigen Attika, welche die einheimische königssage 
gab, und, wenn auch mit anderem namen, das ionische epos zu 
geben schien (dank der attischen redaction des katalogs), könne 
unmöglich zutreffen, und an dem Athenafest der avvoixta hatten 
sie auch einen anhält, es ist saclilich ziemlich jjileicligiiltig, ob 
sie sich nun entschlossen eine Vielheit von Staaten vor Theseus 
anzunehmen (wobei man die zwölfzahl passend fand, entsprechend 
der angeblichen zahl der ursprünglichen phratrien), oder zwar die 
ursprüngliche einheit anzuerkennen, aber durch pro\inzielle glie- 
derung oder durch erbteilung möglichst bald die Vielheit ein- 
führte; in welchem falle man die vierzahl wählte, entsprechend 
den vier adelsphylen, welche vor Kleisthenes wirklich den regie- 
renden stand geteilt hatten, wenn sie auch niemals weder kästen 
noch landschaften gewesen waren: wozu sie denn auch die clurouik 
nicht misverstehen konnte^''). 

itrtaniif «od.). »«iiS<rlhi» ^ aha tQmvt »ai ifar^ittS' Tifv (fax^iav 

T^$i*oyta yimf Sm»»»wifioio9at, iut9dn9f «I tifä^ tit^ ^mi* ri ytittt 
elt'ttt TQuixoyra ((ydocot: das hat grade so viel Idstorisdie realitftt wie die 

rinderherden des Helios, aber welche berge von modempn bypothesen gehen 
in rauch, wenn man bekennt dass feste zahlen über f^cschlechter trittyen 
und phratrien dem Aristoteles unbekannt waren, da er sich mit einem so 
dürftigen Surrogate begnügte, und dass es demgemäfs auch schwerlich eine 
geacUosaene annhl g^lN» hti es wann m vid — ab ei eben «ann. 
ToUnilhliuigeii gab's vor Kleistheiies nicht; Kleisthenes hatte die alten be- 
stände zerstört: wie sollte man's auch wissen? 

39) Alles grübeln über die Urbedeutung der rtUorrf^ u. 8. w. erachte ich 
für müf:jig*>s spiel ; oder wenigstens es geht nur die heraldik an. der ionische, 
d. h. von Ion stammende adel zerialit oben in vier linien, und wenn wir die 
attischen adelsleaca des Drafcm, MeUton n. a. w. hfttten, so kennten wir 
anch die mige, ftste und nebeniate der tailie des Ion. Uftya^t nnd 
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Wir dürfen hoffen dem selben problcihe mit mehr aussieht 
auf erfolg gegenüber treten zu können, einmal sind Kekroi)s, 
Erechthcus und Aigeus für uns nicht mehr heilige pcrsonen; wir 
gestelien uns also ein, dass in ihren sagen nirlits liegt was die 
landsehaft Attika oder auch nur die ganze tallaiulsi hatt der bäclie 
Kephisos und Iiisos *°) angiengc. wir können also vor den (Jvyoi- 
xta SO viel einzehie herschaften annehmen als nur irgend die 
localsagen fordern, und dass wir diese, so tnininierliaft sie vor- 
liegen, methodischer ausnutzen können als die Chronisten, das 
ist unser zweiter Vorzug, endlicli kommt dazu dass in der jüng- 
sten zeit augenzeugen der vortheseischeu zeit ans licht zu steigen 
begonnen haben, und gleichwie das IfjQccyyfioi' und die trümuier 
von Tatoi und Phyle uns alte bürgen bezeugen würden . auch 
wenn die namen von Munichos, Dekelos und Phylas günzlicli ver- 
klungen wären, so reden die grabfunde von Spata und Menidi 
vcrnehnilich von den heroen von (largettos und Paionia, deren 
gedächtniss kaum einen scliatteii hinterlassen hat. so dürfen wir 
hotlen dass unsere nachtahren besser als wir, besser als Aristo- 
teles über das werden und wachsen des Staates Athen aus deu 
vielen noXsig xolfiat, d^.uoi unterrichtet sein werden, schlecht 
auch redet es sich überhaujit auf barbarischem boden von Ver- 
hältnissen, über die die unmittelbare anschauimg des geläudes oft 

jUyvKoi;^ klingen bedeutsam, werden auch einmal etwas bedeutet haben: aber 
wer garantiert dass der sinn ein tieferer war als bei *ranM und Xo«^rm, oder 
bei Scbnuck Fackelig Scbinunebiunpf und Schnnck Pudwlig Erbseiüeheaclier? 
Wachsmnth s. 116 sagt sehr richtig dass 'Ihaos einzig flberliofert 

lind einzig der nttQn&om^ entsprochond ist. man vorraisst nnr don liiiiweis 
dass es einzig möglich ist, weil einzig attisch; denn es gibt bekannt] ich im 
athenischen kein doi)X)elte8 s. damit ist die frage, ob wirklich die häufige 
endung von flnsi- imd Btidtenamen auf -toocf -m» durchgehends nnr ein « 
haben, nicht entsehieden: denn nnr Herodian darf alles Aber den attischen 
kämm scheren, entschieden aber ist dass der flussnamen *tX-iGÖg mit 'EUcmtv 
und verwandten, nnr durch trüglichen schein tjlrioh klingenden alier ganz 
anders gebildeten, namon nichts zu tun hat. wir können diesen eigennamen 
nicht oder noch nicht deuten, so wenig wie Yur^rrög, RQdtjTTÖg, Ktifiaog^ Kok- 
IvTos n, 8. w. wenn im Pausanias, der ganz erb&rmlich flberliefert und ganz 
unnnreiehend recensiert ist, BUunnf geduldet wird, so geht das nur die 
bjMntiaisehen Schreiber und die modernen herausgeber an. 
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allem belehrt, sehlechter noch von den alten gdttem: "nur der 
hoden zeugt sie wieder, wie er sie von je gezeugt", gleichwol 
vermeine ich analytisch einiges nicht unnütdiche der kanftigen 
synthesis vorarbeiten zu können; wenigstens einige gcspenster 
möchte idi zu verscheuchen suchen, und ein nirgend direct 
bezeugtes aber gleichwol unbedingt sicheres foctum vor allem 
vermag die constructionen der dttonik, wie die meisten neueren, 
rettungslos zu zerschmettern. 

Schon war das übrige Attika geeinigt, da bestand noch neben 
ihm, an macht ihm wol gewachsen, der priestcrstaat von Eleu- 
sis, der sich von den Hörnern im westen^'), dem Kithairon im 
norden über den Aigaleos hinüber bis an die Kephisosbrücke er- 
streckte*'), erst nach langen harten kämpfen ward dieser staat 
Attika einverleibt, auf dem wege des Vertrages und verhältniss- 
mäfsiti spät, wol erst im siebenten Jahrhundert, erst damit war 
Attika zimi nachbar von Megara geworden, und weiter gicng 
der kämpf (rrgög tovg ätTTv/fkovag Herod. I 30), als dessen 
köstlicher preis die insel Salamis vor äugen lag. in diesen Me- 
garerkriegen hat sich die militärische macht von Athen gebildet, 
aber zugleich sind in folge der schweren zeit die adelsvorrechte 
zersplittert, das solonisch-peisistratische, das demokratische Athen 
gewinnt endlich die einen seehandel erst eröffnende insel; mit 
diesem, von Sparta gewährleisteten, frieden tritt es erst in die 
reihe der hellenischen ' mächte \ dieser letzte, zeitlos überlieferte, 
aber dem ersten drittel des sechsten Jahrhunderts zuzuweisende 



^1) Ich nenne die spätere attische landesgrenze ; dass sie strittig war, 
beweist ja die Verhandlung um die oQydg welche zum megarischen psephisma 
führte, von den beziehungen zwischen Mogara und Eleusis lässt sich auch 
noch mancherlei wissen, und ich könnte auch was ich über die beziehungen 
zn Megara and die ingelidiigkeit Ton Salunia sa diesem etMfte fiülier gesagt 
habe (Herm. IX 819. XII SMS) betrftehtUdi Termehren. aber ieh weili aoeli 
nicht genug nm den Tersueh zu machen, die megarischen nnd filftüfininfhen 
Überlieferungen zu ordnen, den ich schon Herrn. IX 320 von anderer ansge- 
breiteterer kenntniss erwünschte, was Athen angeht ist dort genügend gesagt. 

■**) Diese grenze setzt die Theseuslegende voraus, welcher noch in Hör- 
mos einen frevler zu besiegen hat und von Fhytalos im demos Lakiadai 
gesttbnt wird. (Flui Thes. 11, 12.) 
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act föUt grade in die dämmernng des historischen tages; nacht 
btdeckt noch vdllig die erwerbung des eleusinischen Staates: und 
doch muss dieses ereigniss als eckstein jeder betrachtung der 
soliMüschen zeit betrachtet werden, gewährleistet wird es uns 
zonftchst dadurch dass ein yerhftltnissmftfsig recht junges episches 
gedieht, der Demeterbymnos, noch das selbstftndige kdnigreich 
Mensis TOianssetzt, wie es auch Thorikos als selbständigen ort 
kennt**) und Athen geflissentlich ignoriert, den Demophon arglos 
als eleusinischen» kOnigssohn behandelt und überhaupt auf eine 
fülle Ton einheimisch eleusinischen sagen deutet, wie sie nach der 
annezion nirgend angetroffen wird, hier ein kOnstliches zurflck- 
schrauben der erzihlung in yerschoUene zelten und überwundene 
yerhSltnisse anzunehmen, ist nichts als eine yerlegenheitsausrede, 
mit der es sich nicht verlohnt zu rechnen; wenn es andererseits 
auch durchaus nicht wahrscheinlich ist dass unsere recension des 
gedichtes in Eleusis entstanden ist^^. ein ferneres vollgültiges zeug- 
niss ist die sage vom kämpf des Erechtheus und Eumolpos. die- 
ser kämpf ist der zweier stammfiremder Völker und zweier reli- 
gionen, des thrakischen Speers wider die attische Gorgo. aber 
keinesweges ist der Poseidonsohn ein abenteuernder eindringling, 

Demeter erzählt von sich als kretischer Sklavin dass sie von Thori- 
kos (der bürg des Kephalos, die noch Hekataios als nöUs kennt Steph. 
BjM. $. «.), vo sie ansgesetst ist, doroh unbefaumtes laad lUMdi Eleuais gewan- 
dert ttL als einen redit nnattiachen sog betrachte ich die 'MHiäm iflaiiutQ- 
not V. 21, die neben göttem und menschen als solche genannt werden welche 
Phersephones wehrufe nicht hören, froilich sind es nymphen, die, als die 
nächsten dazu das was auf der flur vorgeht zu hören, hier ihren platz 
haben, aber es schickt sich nicht zu emendieren: womöglich Sumptnymphcu 
(ayAadxa(>7zo(!) hineinsubringen. sind etwa blofs if^v«; bdebt? nur allerdhigs, 
atliseh ist es nieht die Olbiame an beseelen, nnd attisch ist es nieht, den 
ölban der Demeter aoauweisen. aber wenn wir das aus einer anderen ge- 
gend hören: müssen wir es nieht mit lebhaftester firende anerkennen — so 
wir es verstehen? 

**) Pausanias hat eine einigermafsen abweichende recension des hymnos 
gehabt, und grade er benutzte bekanntlich nicht tiue Sammlung homerisches 
hjmnen, sondern eine in welcher vieler dichter, Pamphoe Orphons Mosaior 
HoiBetos, namen vertreten waren, nnd die herkunft dieser sammliing wird 
durch den mehrbch genannten hjmnos iBr die Lykomideii als attisdi er- 
wiesen. 
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oder die Tliraker eine horde die aus dem auslande gekommen 
wäre wir die Amazonen, und der kämpf ist todbringend für 
beide fülirer: der sterbende Erechtbeus ordnet seinen staat und 
versöhnet sieger und besiegte, kann eine sage (bMitlirber reden? 
allerdings ist sie uns nur in einer gestalt überliefert \veh-lie das 
euripidt'i-che drania beintlusst hat. und wol hat auch liier der 
gestaltungskräftigste der athenischen tragiker von seinem und 
seiner zeit geiste gar manches, vielleicht das beste, hinzugetan 
(z. b. den oi)fertod der törhter aus der sage von Leos), aber 
grade in einem nationalen drama konnte er wol die keime die 
in der sage des Volkes verschlossen lagen zu einer blüte von un- 
geahnter seil! ine und farbenpracht treiben: erfinden konnte er den 
mythos nicht, und das hat er nicht, denn wir haben keine gründe 
zu bezweifeln dass die im heiligen bezirk des Erechtheus auf der 
bürg befindliche gruppe, welche den kämpf dt s Erechtheus 
und Eumolpos darstellte, von Myron verfertigt und also älter als 
Euripides Erechtheus (421) war"), von der alten Selbständigkeit 
des eleusinischen Staates bewahrt ferner das recht mehrfache 
spuren, und sie vor allem bestätigen dass die cinigung durch 
einen für Eleusis vorteilhaften vergleich bewirkt worden ist. 
gelegentlich ist schon erwähnt, dass Eleusis eine festung blieb 
(s. 117), und dass die Stadtgöttin Demeter neben Zeus und 
Apollon im richtereide platz gefunden hat (s. 95). dazu kommt 
dass die hohen priester dies» gdttin in Athen an der staatstafel 
gespeist werden**), ein Vorrecht das mit attischen erblichen 

^) Pausan. IX 30 1, xa combhiiren mit I 37 5. nan mnss ja im Pau- 

sanias meist die glicdor einer und derselben notiz aus verschiedenen ecken 
zusammenlogen, die (luplle ist also die burgperiegese und der künstler- 
name glaublich, da er der analugie nach auf dem werke gestanden hat. 
wenn Paasutias den gegner des Erechihens Immarados nennt, so stammt 
diese perverse beseichniiDg nicht ans der peri^etisdien quelle, sondern, wie 
sieh ans der andern hälfte dieser historischen notiz (I 38 8) ei^ibt, tind 
er hier sogar in seiner weise direct angibt, aus der Atthis Cjfhijvniioi' ocoi t« 
aQ/rart Tanaiv). natürlich ist der gnind der umtaufong nicht in der sage 
sondern der Chronologie zu suchen. 

Ich glaube dass Schöll (Herrn. VI 15, 32) diese nur für römische zeit 
bezeugte sitte mit recht in die Ificken tob CIA 1 8 gesetzt hat. die athe- 
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prieytertümern, so viel wir wissen, nicht verbunden ist: Eleusis 
war ein priesterstaat , und seine häupter eiliielten folgericlitig 
die ehren der athenischen staatshäupter. man muss aber mit 
der anerkennung von bevorrechtungen des eleusinischen adels 
weitergehen, all die familien in denen die hofämter der Demeter 
erblich sind und fast appellativisch (in römischer zeit wirklich 
appellativisch) verwandt werden sind doch ohne frage eupatriden, 
wer könnte an dem adel Innovixog KaU,iov xee$ ^innovlxov KakXiag 
zweifeln? wer an dem des Aischylos, der seinen namen sogar für 
einen lebenslänglichen archon' hat hergeben mOssen. und doch, 
wie konnten Kallias und Aischylos auf die frage, ob sie einen 
ahnherrn Apollon hätten, antworten? doch nnr durch eine recht- 
liche fiction. an die stelle der wirklichen oder wenigstens ge- 
glaubten blutsverwandtechaft der nachkommen ApoUons, auf 
welche ihre herschaft von gottes gnaden gegründet war, trat so 
der begriff des adels als lediglich juristischer, d. h. die aufnähme 
dieser geschlechter unter die herren des athenischen Staates hat 
stattgefunden zwar zu der zeit wo die herschenden noch ein stand 
waren, aber nicht so früh dass sieh eine ansf^eiehung der ver- 
schiedenen abstammung auch in der £amilienlegende gebildet hätte, 
es ist swar richtig dass sich nach unserer landläufigen genealogie 
auch Neleus und Aiakos, demnach auch ihre athenischen nach- 
kommen, nicht auf *jin6XXtuf metQ^ zurackfilhren lassen, aber 
dabei steht zu bedenken, einmal dass diese heroen als lonier 
ün epos längst lebten, und dann dass wir da die Stammbäume 
schwerlich kennen, die in den familien zur zeit des gescUechter- 
staates galten, womöglich noch vemebmlicher als das recht redet 
die religion. die Stellung der beiden gdttinnen im staatscultus 
Yon Athen ist der ToUgflltigste beleg fOr die einzig bevorrechtete 
Stellung von Eleusis. mancher fremde cult wird in der Stadt so 
geäbt dass man ihn noch als fremd empfindet, sei es dass der 

niiiclMB beunten darf man auf jenem steine weder suchen noch vermissen, 
sie essen nicht ira prytaneion, weil sie zum feierlichen dinieren nicht zeit 
haben, aber der Staat erfüllt seine pflicht ihnen, da sie nicht mich Aua- 
phlystos oder Psaphis cur mittagspause gehen können, verköstigung zu ge* 
ben, in ihren respectiven amtslocalen. 
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gott oder lieros überhaupt nicht staatscult erfährt, wie Herakles 
und (um späteres, aber unbestrittenes zu nennen) Asklepios oder 
Sabazios, sei es dass zu den ndtqtoi &vffiai neue formen der 
Verehrung treten, sei es dass berühmte cultstätten ihre filialen 
gründen, so tritt zu dem alten Dionysos in der Niederung der von 
Eleutherai, zu dem heiligtum ApoUon des Ahnherrn ein JJvd^top 
widJsX^iviov, zum altar des Gnädigen Zeus ein tempel des Olympi- 
schen, das ist im gründe nichts anderes als wenn die landes- 
gdtter seihst, sei es neue heiligtflmer erhalten, wie der xatvog 
yeutg Athenss, sei es ans sich neue güttliche wesen entwickeln, 
wie Athena Hygieia und Nike, aber es liegt im wesen der landes- 
emheit, dass man der Aphrodite von Athmonon oder dem Dio- 
nysos von Achamai in der Stadt kein neues heiUgtom gründet: 
grade der Dionysos von Eleutherai, als sdieinhare ausnähme, kann 
das belegen^'), aber ein 'EXsw/ivtw gibt es. vm ndle», nord- 
östlich gelegen, ein umfassendes T^Myoc, in jeder beziehung der 
vornehmste tempel der Unterstadt**), was trieb die Athener dazu 
der eleusinischen Demeter diese auszeiehnnng zu gewähren? wie 
sehr es filiale ist, zeigt CIA I 1 recht deutlich, und es ist um 



*'') Es gibt aUerdings eme höchst nerkwflrdige auBnahme, die Uertfue 
B^vfftavki ant der bnrg, deren heiliger besirk ilter als die Fropylaeen ist (du 

cnltbild hat ein Praxiteles gemacht; bekanntlich ein zur Zeitbestimmung un- 
tauglicher ktlnstlername), allein diese Singularität kann ich nur bei einer 
Stiftung durch die zeitweiligen herren der bürg-, die Pcisistratiden, verstehen, 
sonst würde eben für Brauron eine ähnliche Sonderstellung wie für Eleusis 
zu irgend einer zeit anzunehmen sein: der dann aber Kleisthenes ein sehr 
entschiedenes ende gemacht hfttte, denn nur ftr den unwissenden Pansanias 
(I 28 9) gibt es eine gemeinde Branron. 

Es ist noch nicht aufgefunden, allein im allgemeinen steht die läge 
fest, am anschaulichsten ist eine Schilderung im prologo von Ennius anderer 
Medea, die augenscheinlich vor Aigens haus in den Gärten spielt, anta at- 
que AÜieiuu anticum opulentum oppidum contenipla et lempium Cereris ad Laevam 
agpice. sehr bezeichnend ist dass man nach dem mysterienfrevel 414 die if^- 
fitönQtaa hier poUiderte (PoUox X 97, wo Bei^ mit vollem rechte ^ 
'JOtvcufi^ ans ly 'Sktttaun hergestellt hat), davon haben wir die bmchstttcke 
CIA I 274—77, welche besser auch in unserem CIA (ftifuongara hieben wie 
in dem des Erateros. 279, 80 hat Kirchhoff IV p. 36 richtig anf ganz andere 
dinge bezogen. 
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so auffallender als ein bedürfniss zu einem solchen neuen lieilig- 
tum wahrlich nicht vorlag, wenn es nicht eine andere Demeter 
war. so verschieden im glauben waren die menschen nicht, welche 
bäumepflanzend und ackerbauend im tale des Kephisos, der vom 
Brilettos kommt, der rata ihren ahnherm dankten, von denen 
die ackerbauend und bäumepflanzend im tale des Kephisos, der 
Tom Kithairon kommt, als ihren ahn den pflegling Demeter» ver- 
ehrten, in Agrai feierte man der Mutter mysterien; auf der Pnyx 
in Melite hegiengen die frauen ihr hochheiligstes fest dem ^reeht- 
bringenden göttinnenpaar", nach Halimus zog man hinaus zum 
Tennenfest, ja unter der bürg, an der sOdwestseite, wohnt ^^/ufv^^ 
Xlof . aber allerdings, nur in Athen war die Vorstellung yon der 
Göttin und dem Gdttinnenpaar die einfoche, leicht begreif liebe, man 
möchte sagen hellenische geblieben, aus demselben keime hatte 
sich in Eleusis ein dogma, eine heilswahrheit, jwvotiatoi l^o§ und 
ftvatutd dQniiäam gebildet: wie es nur möglich war, wenn die ver- 
wandten und benachbarten gemeinden eine lang dauernde sonder- 
entwicfcelung durehgemaeht hatten, und in Elends zu dem autoch^ 
thonen, em&ch verstflndlichen, etwas firemdes, gleichsam eine neue 
göttliche Offenbarung getreten war. so wie sich dort der dienst 
und der ghiube zu der göttlichen mutter und der göttlichen 
tochter gestellt hatte, lagen zu der Stiftung einer filialkurche in 
Athen eben so viel religiöse Ursachen vor, wie politische, als mit 
dem Staat von kriegem der Staat von priestem zusammenwuchs, 
dies fremdartige &S8t der mythos imd sein exeget Euripides als 
das thraldsche lebhaft und mit dem entschiedenen gefOhle auf 
dass es etwas wesenhaft unathenisehes sei auch whr, die wir 
ja wol den schon von Thukydides gerügten irrtum los sind, diese 
Thraker mit den verehrem des Sabazios und Heros, der Bendis 
und Eotytto zusammenzuwerfen^*), erkennen eine bevölkerung, 

^ In Thrakien wohnen Bffiitus oder 6^9»x<f, ersteres die Alto«, im epot 
meist herstellbare, noeh dem Leonidas von Tarent (AP. YII 668) bekennte 
form; Sg^xts sagt die tragoedie, Og/jUtog selbst Pindaros. leider gebriclit 
die aeolische form. f^QÜxi] bringen die attischen steine auf, und das herscht 
dann, im Erechtheus o()7, 48 ist H()/f| überliefert, was freilich keine garantie 
isi, über um dieser Thraker willen haben diu Athener das a auch iu die 

I'ltUolog. UDt«nttchuDg«n I. 9 
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welche an Oita Helikon Kitlmiron in den biT-ien wolmt, nachdem 
die täler von anderen volk^^stänimen besetzt sind, und in Eleiisis 
allerdings ihre vollkommenste und dauerndste blüte erreicht hat. 
über die abstamnuuif; dieses hellenischen Volkes weiss ich durch- 
aus niclits, und Vermutungen sind allzubillig als dass sie laut 
werden sollen '"). al)er in der religion ist die neigung zu der 
dogmatischen statt der mythischen ausgestaltung der einfachen 
elementaren gottheit ganz hervorstecliend, und dann die begründung 
politischer gebilde durch die religion, lediglich als glaubens- und 
cultusgenu'inschaft gefasst, nicht, wie es sonst hellenisch ist, die 
Verehrung gleicher götter als folge gleicher abstanmmng und 
politischer Vereinigung, ist für das letztere der bund der anwoh- 
ner der Demeter von Anthela und der gottesfriede der Demeter 
von Eleusis characteristisch, so ist neben den mvsterien dieser 
göttin, welche den geweihten den zweifelhaften gewinn bringen, 
an ewige Seligkeit für sich und ewige verdamimuss fiir die beiden 

ionischen namen eingeführt in Wahrheit ist nicht einmal homonymie vor- 
handen, die scheinbaren Zeugnisse für formen wie Bnacaa ohne Iota und 
tndne dflrivata haben aach keine lavetiftflsiskeit (E. H. «. v. BQ$i)i tätet ist 
68 Terw^en, Tifaxk Oeta in diesen aenwimmenliang zu ddieii, aal die 

alte etymologie des hellenischen stammnamens von iqe^vg zurückzugehen und 
die form Sgnxfs auf eine falsche identificiening von barbarischen Bq^ixfS 
und hellenischen Sgilxtg zurückzuführen? 

Ao^ Die spräche des Stammes hat weder dem boiotischeu in Thespiai 
BO«k dem attbehen in Elenib nodi dem dorisehen in der Megaris stand ge- 
halten, wie die Phoker Oitaier AuiSanen Doloper ledeten wftre hierfür 
Tomehmlich wesentlicli an wissen, aber daa fehlt noch, und die Doloper z. b. 
aoOen 'barbaren' gewesen sein, notieren mag man aber dass grade in Ja- 
fAtatQ sich iu Athen der alte vocalismus gehalten hat, und zwar im volks- 
munde. Tryphon (bei Auimon. «. v.) hat gewiss richtig beobachtet, aber eine 
erklarong gibt er so wenig wie Lobeck (Phryn. 634). die heroennamen von 
Eleusis sind durch das epos gegangen, ans den Ortsnamen welb idi hier 
nidits an gewinnen, wihrend s. b. auf der nofdosted» des attiscken gebietes 
H'aifit dch als anncctiert und ursprünglich den Tanagraeem (den bmach- 
T>arten FQn^q) gehörig ausweist. ^Eltvcig selbst ist ein reliiriöser name, wie 
man angesichts der Elcuhynia, welche die stelc des Damonon zeigt, und den 
bei Hesych. («. v.) sonst genannten culten nicht bezweifeln kann, die legenden 
von aagebHehen libertragungen der Elendnien nach Arkadien und Messeni^ 
wie sie namentlicli im Fwuaaiss stehen, sind meist jung und schlecht. 
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zu glauben, der Dionysos des Eifhairon mit seinen orgien und 
seinem zorne wider den ungläubigen Pentheus, der Eros von 
Thespiai, die Musen Yon Askra und die Chariten Ton Orehomenos, 
die sich, wenn man' Pindars orchomenische ode recht erwägt, 
ganz ii) diesen kreis stelle'n, zu bedenken, wenn auch von einem 
aeolischen dichter in ionischer mundart so konnte doch die Theo- 
gonie des Hesiodos, die gauz in den vorstelhingen des Erus von 
Thespiai fuist, eben nur auf thrakischeui bodon entstellen, und 
von da hat sie sich auch verbreitet, und die urphischen weihen, 
die orpliische theogonie und eine zwar durch die talschungen der 
spätertju verdunkelte, aber eben dadurth ihre bedeutsamkeit für 
das religiöse leben auch der späteren zeit bekräftigende fülle 
hieratischer poesie stammt eben aus dieser thrakiscln ii wui zel: 
auch Orpheus ist nicht am Hebros, sondern am Kephisos zu hause, 
hier ist der Wissenschaft eine gewaltige, neileicht ein volles 
menschenleben erfordernde, aufgäbe gestellt: sie ist es dem un- 
yergänglichen meisterwerke Lobecks schuldig, nachdem er den 
Schutt weggeräumt und die spinnweben abgefegt, nun auf dem 
boden den er bereitet das gebäude zu errichten; meist auch mit 
werlLStücken die er zurecht gelegt, nur für den schwinde! sollte 
er den bann gelegt haben auf die Stätte der oifenbarungen und 
der geheimnisse. diese kam mir nicht in den sinn lösen zu 
wollen, w(iin ich mich auch nicht scheute auszusprechen, in 
welcher richtung mir die lösung zu suchen scheint ich bin zu- 
frieden, wenn das deutlich geworden ist, dass diese Yttsdiieden- 
hett, nicht Bowol der grundlagen der reUgion, als ihrer aus- 
gestaltung und ihrer flbung ein vollgQltiges zeugniss ablegt lilr 
die lange sonderung des Staates Eleusis yon dem Staate Athen, 
und Eleusis war ein priesterstaat, und zwar ein streng centrar 
liderter. es gibt in seinem bereiche keinen anderen durdi eigene 
sagen und eigene geschichte geheiligten ort als die hauptstadt. 
wenig dorfiiamen sind bekannt; Otryne und Thria, Eropeia und 
Hermes, Oinoe und Eorydallos nennt man rasch: aber bei keinem 
dieser namen steigt in der phantasie ein heldenbild oder.. eine 
gdttererscheinung au£ andi der nach geschlechteni benannten 
demen sind wenige bisher dort locaUsiert, und wie &llen 2x«^ 

9* 
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ßm4im nicht blofs von Bov%ada$ oder 0$kai6a$y sondern selbst 
von Tncattdat Ilminfidat AwuMm ab. selbst der eleusinische 
adel hat sein sinnen nur den göttinnen zugewandt zu frommen 
gott wolgefillligen patriarchen hat er seine ahnen gemacht, statt 
zu r^igen heerfikhrm; kaum dass ein name, wie T^moiU/Aog, 
der alten wehrhafigkeit halb unfreiwillig ein zeugniss bewahrt*^), 
denn auch er hat im mystischen Ija^oq die lebensfrische &rbe 
verloren, die nur der lebensfrohe /»v^ bewahrt ein Getenkönig 
Ist sein feind, der drachenwagen trägt den friedensspender bis 
Earchedon und Lukanien: aber das ged&chtniss der kSmpfe die 
Eleusis forsten mit Athenern und Hegarem gefoditen haben sind 
verschwunden aus der Eleusinier ged&chtniss. und die Athener 
mussten um dem gegner ihres Erechtheus einen eleusinischen 
namen zu geben nach einem dichter greifen: Eumolpos, und ihm 
Posdflon, aus ihrer anschauung von dessen streite mit Athena, 
zum vttter geben. 

Wenn nun Eleusis so lange dem flbrigen Attika fremd und 
feindlich blieb, hat etwa (wie doch wahrsdieinlich) dieses einen 
mythischen ausdruck fOr seine Vereinigung ohne Eleusis gefunden? 
ich meane, ja. Pandion") ist ein schattenhafter könig; einer der 
nur als vater ezistenz hat kinder hat er mehrere, je nach 
belieben. Lykos Aigeus Pallas, wozu erst ungeliürig Nisos kommt 

Tqmiiljkiioi Nfoitrolffiog 'Jgx*'"^^/*^ (adlicher name aus Athen) 
'AuquiTÖlbiioq ift oinc goldwerthe erklärang von Lohrs Aristarch^ 469, die 
fttr viele der Wunderlichkeiten jenes aufsatzes entschädigt. 

Zuikllig können wir beweisen dass Pandiou ein respectables alter hat, 
d. h. eben als vater. dettn die 'j^'^m kennen die nmfdtovis jrcil«cf«K 568. 
dM attiedie mftrehen, das doch wol Athener in Daulis spielen lieben, war 
also dem mctoken von Askra bekannt, aus ihm hat es Sappho 88; dan 
diese auch schon den kretischen zag des Theseus gekannt hat (144), ist zwar 
bemerkenswerth , aber nicht unglaublich: das macht die nähe von Sigeion, 
der athenischen festung. denn diese berührung scheint mir wahrscbeinlicher 
als dass Sappho den attischen teil der s. g. hesiodischeu kataloge kannte. 

M) Herrn. IX 319. (Ue wichtigen werte, die Aigens bei Sophokles sprach 
(fgm. 19X erhalten von Strabon 892, setse ich her, i ma^ «S^«y tfiol fdv 

i ,,,**¥ fis axTfig, r^gde y^g nQtaßfitt yd/uag [fitja '^jh^ fir amiaXtVQoy 
Itrinov Evßoiag rif^u, Nico) tf* T^y ofjfcvkoi' i^aiQti j^B^iwu 2xtiQ(avog axr^g' r^f 
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das ist Attika ohne Eleusis. Prokne und Philomela, aber die 
verheiratet er ins ausländ, nach Thrakien, und das bekommt ihm 
zudem recht schlecht, anderes ist nur, weil es sich an diesen 
farblosen kiiidei reichen köni^ am bequemsten aiischloss, ihm zu- 
gefügt, wie Erysichthon oder Teithras. bei solclien Schemen ist 
es, wo man am ehesten berechtigt ist nach dem namen zu fragen, 
und der gibt die einfache deutung Mierus der Iluvdia'. dass 
diese durch den stein der Pandionis CIA II 554^ ihre endgültige 
Sicherung erhält, liat Köhler nicht verfehlt ausdrücklich her- 
vorzuheben, dass die lldvdia ihre parallele in den /lavaä-^vaia 
haben, und ein gesammtfest des Zeus bedeuten, ist selbstver- 
ständlich"), und verständlich doch auch dass der athenische 
adel, der eben in jedem hause seinen Zfvg 'EQXflog verehrte, in 
einem allfest des Zeus seine zusannnen':ehörigkeit feierte und an 
den eponymos desselben die Vertreter der einzehien landesteile 
als söhne anschloss. unter dem glänze der IJaya^i^vaicc sind die 
fJdvdia im religiösen bewusstscin, und durch das erst von Peisi- 
stratos gestiftete fest der Jiovvcta iv äacH, welche, vielleicht 
nicht ohne absieht des Stifters, unmittelbar vor die JJayöta gelegt 
sind, in der volksgunst zurückgedrängt. 

Der Staat des Pandion zerfällt seinerseits wieder in die erb- 
teile des Aigens Lykos und Pallas, ersterer erhält die Akte, 
d. i. die ebene des Kephisos und Iiisos bis ans meer. unter die 
beiden anderen ser^t die eigentliche halbinsel, das bergland 

die enten worte rind mit lielierbeit nielit hersiuteUeD und von Ifeiiieke mit 
WMldger glück als von Brunck behandelt, die \4xtti ist ohne zweifei darin 
gewesen, u[rjf^/.iht]i' hat keine gewähr, und ist unwahrscheinlich. 

Diese parallele entscheidet, und sollte sie wirklich A. Mommsen 
(Heort. 60) nicht eingefallen sein, als er sich zu der behauptuug verstieg, 
die analogic spräche gegen die benehung der BtMia auf Zen^ wumtl na- 
tlriicli bei PoU. VI 168 (wo «neh Mommseos paralleleii sldieii) die iKrmir- 
^^MK nidit fBUn? wir baben über die ntarAa nnr ein belebrmides gna- 
matikerzeugniss, hei Photios, das die ableitungen von Zeus, Pandion und 
einer nc.i ö'hi = JSti.tjvtj verzeichnet, der modernen mondsüchtigen etymologie 
behagt niitürlich die letzte; die ist ja auch sprachlich unmöglich; ich wittre 
darin Stoalultj ausführlich steht dieselbe ableitung schol. Demosth. Mid. 9. 
bei Weleker steht ebea m aatflilieberweiw Zeas (8. Gfttt I 909); dieeer 
iet richtig und, für antike weise, aoch Pandion nieht ftlack 
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am Brilettos Ilymcttos Lanreioi), die jetzige Mesogeia") und die 
ebenen welclic sich auf den euboeischeu sund öffnen, es fehlt auch 
hier nicht an unterschieden und gegensätzen ; es felilt au(h hier 
nicht an fremden einfiüssen, der Graer und der Chalkidier vom 
Asopos und aus Euboia, der Dryoper lonicr Dorer von der gegen- 
fiberliegenden argolischen küste; die Artemis von Amarynthos, 
der ApoUon yon Delos, Damia und Auxesia, Antiochos Herakles 
söhn'*) weisen nach diesen richtungen. aber es ist doch, 
namentlich im hinblick auf den einheitlichen character des eleu- 
Buüschen reiches, am geratensten aunüchst nur den einen all- 
gemeinen gegensatz scharf ins auge zu fassen, in dem dieser 
ganze landesteil dem reste von Attika gegenübersteht auf dies 
gebiet trifft der zustand der vortheseischen zeit zu, den wir oben 
postolierten: eine unübersehbare falle Yon einzelnen cnlten sagen 
geschleohtem herrensitzen antipathien und Sympathien, hier ein- 
mal ein par gemeinden zu einer art yom bnnd zusammen- 
geschlossen, wie die 'Sfras^fc, die TetQonoi^, dort ein bis in 
die zeit des gesammtstaates hinemragendes trttmmerstack altor 
grenzfehde, wie die mangelnde epigamie zwischen Pallene und 
Hagnus. aber ein demos oder eine bürg die alle übrigen auch 
nur um haupteslänge Überrage, ein götterdienst der auch nur 
ein par quadratmeilen einte, ein heldengeschlecht das mehr als 
locale berflhmtheit aufwiese, das alles fdüt kdnige die menge, 
Kephalos TOn Thorikos, Palkis von Pallene, Porphyrion von Ath- 
monon — aber es sind Zaunkönige, und wie es sich für solche 
ziemt, sind sie beiden der faust, trotzig und himmclä türmend, 

u) Ob dies« mit der «atiksn identisch sei dOrfte sweifsUiaft sein, sowol 
angesichts der ftmdstitteii ihrer besoUflsse wie der demen ans welchen die 
Hesogeer sind. 

^ Die hauptdemcn der Antiochis Hegen in der TlnQaXi«, ich kaoa 
sonst mit ihm nichts anfangen, vicllcich ist auch dies trÜRorisch. 

Forphyriou! was besagt nicht dieser name ächou! natürlich, den 
purpanninn, den Fhoeniker; so brande nnr einer an heilten, oder auch 
ihnttch, nnd der semitlsnnts, der yertreter des handele mit 
schneeken steht fest, nun ist Porphyrion ans Athnumon, nnd anf dem Bri- 
lettos oder Hymettos wird schlecht purpnrschnecken fangen sein, tut nichts. 
»ulSaerdem fahrte besagter Porphjrion den cnlt der Aphrodite Urania ein. 
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nicht als träger eines staatlichen oder religiösen gedankens sondern 
jeder fDr seine person. das ist ein ander volk als die psalmen- 
dichtenden, gesetze verkOndenden Eleusinier. zum knabeii Trip- 
tolemos steigt die göttliche Mutter hinab und gibt ihm eine 
nOtsKche Unterweisung; die göttliche Tochter steht dabei, macht 
aber auch eine ftuiSserst mütterliche miene. aber wenn der schmucke 
jäger Kephalos in der taufrischen frOhe pirschen geht, dann entp 
brennt die lichte Morgenröte in liebe zu dem königssohn Ton 
Thorikos und holt ihn sich hinauf in d«i goldenen saal des 
Olympos. und dieser unterschied liegt nicht blofs in dm beiden 
der sage: man sehe sich doch die leibhaftigen Athener auf ihre 
herkunft an. die hierophanten- daduchen- und sonstigen heiligen 
geschlechter haben keinen namhaften krieger aufiniweisen: aber 
der frommste tragiker ist ein Eleusinier wie Eomolpos und 
Musaios. dagegen sind aus dem dnen dorf Aphidna drei m&nner 
der tat hervorgegangen, die der Athener unter den edelsten 
nennt die fürs Taterland den tod erlitten haben, Harmodios, 
KaUimachos der polemarch von Marathon, und Demosthenes des 
Alkisthenes söhn, wir sind eben im reiche der fünfzig riesen- 
söhne des Pallas, damit ist auch schon die sage bezeichnet, 
in welcher das brechen der bürgen dieser kleinen herm auf- 
gefasst werden muss. die junge üassung der Theseussage rttckt 
freilich diesen kämpf Ton den <rvro(ma weg, welche die demo- 
kratie auf friedlichem wegc bewirkt wissen wollte; als man aber 
den Thescusfult officiell aufnahm, urteilte man noch anders: 
das lehrt der Thesolonfrics, der eben diese tat als liöchste tat 
des Theseiis hervorliebt. denn dass diese deutung zutritft steht 
für mich {irade so aufser jeder debatte wie dass das Theseion 
das Theseiun ist*'), nun liegt in der einfiihrung des Theseus 



TOn der steht es nicht minder fest dass sie Astarte ist. das nämliche hat 
auch Aigeus getan, und bis der ityiug überwiesen ist, dürfte es geraten sein, 
IQ b«d«iilmi da» Porphyrioa bekanaternuJImi efai giganteniuune ist, und 
sadem ein ia Athen populärer (Aiistoph. YOg. 55% und dass sieli ein 
gigaatenniBie für einen könig aus der gegend von Pallene wol schicken dOrfte. 

58) Der relativ beste bericht, aus einer Chronik (kaum Fhilocboros, schol. 
Ear. Hipp. 3ö), steht in Plutiurchs Theseus 13. namentlich Qargettoe tritt 
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alleiB sdion dass auch diese form der sage relativ modern iät; 
da sie aber in Verbindung nüt locdilrecbten und loealtraditlonen 
steht, 80 ist der kämpf filter als sein held. es ist auch nicht 
die einsige sage in welcher die riesen des berglandes im kämpfe 
mit der Stadt Athen auftrete: die Pelasger, welche die mädchen 
von der Eallirrhoe rauben, sind nichts anderes"), aber es reicht 
aus dass wir uns nur daran den gegensats der Kephisosebene 
und jener grofsen landesteüe veranschaulichen und im grossen er- 
kennen dass diese gegenden in sehr früher zeit zwar, aber auch 
nach harten kämpfen den kOnigen von Athen erlegen sind, als 
ihre bewohner zwar im bergbau und an leibeskraft den Eekro- 
piern überlegen, dennoch im wesentlichen den eindmck der 
Wildheit uiul gigantenhaft! gkeit machten. 

So bleibt schliefslich das reich des Kekrops Erechtheus 



hervor, und dass da Theseus verhältnissmäfsig früh eing&ug gefunden hat, 
zeigt das AQnj^Qtof (35*, 'Agiifijatov Philochoros Et. M. «. v. aoTerständlicli 
Htsyeh. «. «. die erkJinmg sebeint zu 'jQ^nnie su gehören). Theaeus in 
kämpf mit den yiynvttt des Pallas ist auf dem fiies dentfich. ndits die 

errichtung des rqonaiov. der gefangene links kann mit der kamp&oenc räum- 
lich nicht vereinigt gedacht worden, natürlich nicht: selbst jener chronik- 
bericht gibt ja an dass zwar Thescus bei Gargettos siegte, aber Pallas mit 
der hauptmacht über Sphettos zog. dass uns das relief aus der mitte des 
fünften Jahrhunderts eine lebendigere Vorstellung der sage gibt als unsere 
abgoblassten berichte ist nicht Tonrimderlieh. unsere sagenüberliefemog 
gestattet uns also nicht den geluagenen sn benennen; aber es liegt nahe an 
FsUas sn denken. — da jetzt jeder der es nicht ignorieren will wissen kann 
dass das erhaltene Theseion im Kolonos liegt (allenfalls im Kerameikos), 
wissen muss dass die Phantasmen von orientiernng und stufenzahl humbug 
Ärgster art sind, alle anderen doutuntren Av< tempels kläglich fiasco gemacht 
haben, so steht dem 'llicseiuu nur die orduuug in Pausaaias beschreibuug 
entgegen, das heifrt für jeden der auch nor dis EaUirrhoeepisode beherzigt 
gar nichts, natflrlich sage ich nidits neues; aber die dissertation von A. 
Schulz de Theseo (Breslau 1874) wird ja tot geschwiegen, und eben lese idi 
in einem aufsatze der trotz des schönen papieres macnlatur ist «empfam ^toA 

ttiam nunc crtai Thesei non fuisxf, cnmtat, Herndls fuitse probahile est. 

Doch wol desselben Schlages werden die Temmiker von Sunion sein, 
von denen Apollodur bei Strabon 401 erzählt, (dass die Sätze s. 567 3—24 
•Mein, eine zwischen die beiden Ephorosexcerpte geuhobene stelle ans 
Apollodor sind ergibt die Tergleichnng mit 321). 
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Aigeus, ein schmaler streifen landes. nah heran rückt im osten 
der Hymettos mit seinen Pelasgem, darflber Pallene nnd am 
Pames Bekeleia. anch Ton westen rflcken die Thraker bis an 
die brücke, selbst ttber die Zugehörigkeit von Achamai, mit sei- 
nem IMonysosdienste, kSmite man zweifehi, doch da treten die 
n^v$p9i a<p€vddfjkvtvü^ für sich selber ein: das sind ächte autoch- 
thonen. im norden ist das gebirge natürliche grenze, im Süden 
das meer. das mcer aber, wie es damals war; denn noch trennte 
die lapnne das felseneiland der Arteniis von dem lande dessen 
stolz, seine häfen und seine schiffshäuser, es dereinst tragen sollte, 
wie von diesem Urzustände des geLändes das gedächtniss nnver- 
loren ist°"), so tritt denn auch, wie von vorn herein zu postu- 
lieren wäre, eine sonderexistenz der schroffen bürg von Munichia 
hervor, einmal in ihren alten felsengiingen, die schon das alter- 
tum staunend verzeichnete, sodann in der sage. Munichos ist 
ein könig, dessen gedächtniss dadurch nicht in vergessenlieit ge- 
raten ist, dass Kleistlu'nes zu gunsten der jungen ii<Mnein(U' Pel- 
raieus der alten bürg das gemeinderecht nahm, und wie der 
poesie des fünften Jahrhunderts*'^) ist er der Vasenmalerei be- 
kannt geblieben*''), dies ist aber auch der einzige fleck der von 

Einziger zeuge Pomptrios von Skepsis, ponannt bei Strabon öS. er 
beruft sit'h auf die etymologio vou //^(oca^^i'c, uml er wird recht, haben, auf 
ihn gehu zuriick Orion, E. M. a. v. Uhquuvs, vielleiclit auch die augabc des 
lexicographen PkllsailiMi ifv n^örtQoy o lingauhg v^of, t9-§v mm tum^ofia 
tth^tffv Ano toS SHtnt^v» (diese worte nur bei Soid. «. v. 'Eftßapis tiftt 
erhallen, ausPhotias, wo das wort in die grofse lücke des Galeanus frdit; die 
mnnichische sage von Embaros steht sonst wörtlich bei Enstath. zum B 732, 
ausPausanias citiert. dor eigentliche gewährsmann der geschichte fehlt, das 
lemma steht auch im llesych.). PliniusII^Ol ist nicht wol auf mythische zeit 
zu beziehen und besagte höchstens was der name Akintdoy so wie so besagt. 

<>) Eurip. Hipp. 761. gewiss wusste £itrl]ßides dass er die Terhftltnisse 
der gegenwart auf die theseisdie zeit flbertrug, als er ein kretisehes schiff 
in Muuichia statt in Phalerou landen Hers. 

*'-) Tm Amazonenkampf, Neapler Yasensammlun!; Itacc. Cum. 239. — 
Als man noch an die junge namensform Mm fr/ir. plaubtc, bot sich eine 'un- 
gezwungene' herleitung aus dem phoenikischen. seit das gut hellenische 
Movt'txoi fest steht, ist mir auch mindestens eine phoenikische ableitung 
irgendwo begegnet, es werden wol mehr sein; dass Mwvhx^ von JMomjrof 
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einer selbständigen existenz zeugniss ablegt, der rest ist das 
unteilbare reich der stadtkönigc, imd wahrlich ein bescheidenes 
königreich für die pfleglinge Athenas. es ist nicht mehr als sich 

stammt ist eine viel zu elementare rücksicht, wenn es etymologisieren gilt, 
in Wahrheit ist Movvij[o( gut athenisch. Mov^t^oi : fjovyog — ^ifitj^os : <r»|UOf, 
wie 4>Qvvtxo( : ifQvf of — • Tht^xog : rinu. aof dem eilmd henckt köoig 
'Einsuii'; ick finde das kfürack; das ist aber nebensaeke, Tor aUem ist es 
wahr, zu notieren ist nur dass sich der hybride diphthong in diesem * 
wort selbst im attischen gehalten hat (denn dass der diphthong hybrid 
ist zeigt CIA I 215 und die vase) , das hat aber seine analogieen z. b. in 
xonQuiQO'/oi novkvxitüv 'A7iuiov(}iu. die ächte form Movytjfog hat sich in der 
litteratur nicht bei dem attischen könig rein erhalten, wol aber bei einem 
moleesiscken seker, Antoo. Lib. 14 aas Nikandros. stnist kersdit die ver- 
dorbene aiisqi»raeke, wie in Vl^u^rvtsy, oder es hat dn alter Schreibfehler 
Unheil gestiftet, die sache ist recht merkwürdig. Hellanikos erzahlte in der 
Atthis von Mnnichos, Pantakles söhn, einem Thraker (vom Helikon), der 
Orchomenos befehdete, schliefslich in Attika einwanderte und Munichia grün- 
dete, so meine ich die ausführliche geschichte zu verstehen, welche sehr 
entstellt in einem scholion zu Demosthenes Kranzrede 107 steht, citiert ist 
dort JtodttQot nttQttffiQt»^ tu *jaiXeafiKo», das ist nickt der Sikeliote, einmal 
▼eil Hellanikos nickt za dessen quellen gdiört, und femer weü jene sckoHen, 
von rhetorischem abgesehen, lediglich aus lexicis schöpfen, es ist also dieses 
scholion nur als ein niederschlag derselben beraerkung eines grammatikers 
augusteischer zeit, aus welcher auch die glossen bei Harpokration ». v. 
Mooyvxi<( und Bekk. An. 279 £. M. t. v. herstammen, die, inhaltlich 
identisch, nur verkflrst sind, die Harpolurationglosse selber ist neben dem 
aosfBkrlicben scholion «ack m jener Demosthenesstelle, aof die sie sick 
auch beiiekt, beigeschrieben, nun vir einen leadcograpken bester seit als 
quelle haben ist es nicht folglich dass der Diodoros welcher den Hellanikos 
citierte der periej^et war. mit den Thrakern überhaupt ist auch Munichos 
nach Pierien gowandort. in dieser fassung ist Munichos ein söhn des Akamas 
und der Laodike, I'riamos tochter, von Aithra erzogen, in Thrakien durch 
sclüangenbiss umgekommen, diese geschichte konnte allerdings nicht vor 
der mitte des fünften jakrhonderta entstehen, d. k. Tor der besetsung des 
Strymontales dnreh Atken, aber dem vierten jahriraadert wird sie auch spi^ 
testens angehören. Plntarch (Thes. M) erwähnt nur als von manchen be- 
anstandet die geschichte von Munychos, oy ix JijfiO'fiSvToc: iao&ixtjg xQvijfc 

itxoiar]? iv 'iXioi avrty.^'^ijfifnct t!ji' Jt&Qrcy kiyovci, WO Dcmophon, äUS der 

Phyllissage, für Akamas eingetreten ist. in dem vollständigen berichte ist 
sehr frflh Movv^x'^s (noch mit dem echten vocal) in Movvnos verdorben, 
denn so bs Tkeon in sebiem Lykophron 496, and so Partkenioi 16 in Hege- 
sippoi von Hehybenttf awar gnde konem ^^nfc^ my^fmptit, wie der im- 
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dem betrachte!" von selbst als die imtwendige depeiidenz der 
Pelasgerveste darstellt, dass die rUcksicht auf Zweckmässigkeit 
der ansiedelung grade diesen fleck zu wählen zwang ist bis zum 
ttberdrusse, und weit Aber das mafs dessen was für die urzeit 
zutrifft, ausgefilhrt. es genügt' die tatsache, dass die Kekropier 
steh nun einmal auf dem burghttgel ihr schloBs gebaut haben und 
nicht auf Lykabettos oder Ardettos oder Tnrkovuni nur eine 
borg hat es gegeben, und konnte es geben, wie jene flbiigen 
berge keine burgreate aufweisen, so weifs auch die sage von 
keinen anderen bürgen, was sind die der Stadt benachbarten 
dorfoamen? *jir(ivlij ^AywH *Mmnmt4 Btmj, nun, Waidgrund 
Hohlgrund Fuchsheim und Dombusch deuten nicht wd alte stadte; 
zu schweigen von jungen demen wie Hügel, Hohle, Vorwerk der 
Töpfer, oder famiUennamen mb^ExtUÖtu K»^taäm jiuuiädMf die 
gleichsam die rittergttter neben jenen baueindörfem sind, das 
alles ist blofs dependenz der Stadt seit der Sintflut haben von 
dem felsen Athenas diener Athenas nicht blofe Athen, sondern 
eben dieses ganze tal beherscht hier ist nichts weiter zu wissen 
oder zu vennuten; höchstens etwa dass der relativ älteste zustand 
auch der absolut älteste ist, was aber in jeder weise gleichgültig ist. 

Fordert denn aber nicht die Vielheit der königc, von welchen 
Erechtheus und Kekrops so deutlich den uranfang bezcidinen, 
Aigeus weuigstciis einen anfang, eine Vielheit von anfiingcn? 
Aigens zunächst, als lonier kenntlich, und wol mit recht als eine 
h)T)ostase des ionischen Poseidon aufgulasst, weist sich als zn- 
wanderer aus. und nicht auf die bürg, nur rings um d'w bürg 
sind die heiligtümer der specifiscli ionischen gütter gelangt, im 
nordwesten der hauptgott Apollon, auf dem linken Ilisusufer 
Poseidon Helikouios, in der südlichen Miederuug der Dionysos des 



wissende Dionysios sagt (Aich. I 40), aber doch einem so alten dass er ilie 
beziehung der namcn verstehen musste. ich würde also bei Lykophroo 
selber (und bei Hegesippos selber), die corraptel entfement bei Theon und 
ParthenioB lassen. beiUnfift wenn das scholion des ParChenios das bneb des 
Hegesippos bei dieser, in Thrakien spielenden, geschichte Mihietmm nennt, 
so ht das natürlich in das sonst bezeugte nnXltjyutxa zn ändern, und die 
frau des Peraens der hier Torkonimt hiefls gewiss 4ntl»ßüi nicht »Ptloßi^* 
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Blumenfestes. ¥de eine betrachtang dieser drtlichkeiten die mög- 
lichkeit einer ionischen sondemiederlassung ausschlieCBt, so ffthren 
die sagen, nicht blofe von Aigens sondern ebenso von Xnfhos 
nnd Ion, daza, diese lonier als zuwanderer, wenn anch als gleich- 
berechtigte mwanderer, zn fassen, nnd, wenn es nicht vermessen 
ist mehr als das nakte factum wissen zn wollen, so bietet sich 
auch die Veranlassung solcher Zuwanderung mit leichtigkeit sie 
wird als mythisches ereigniss erzShlt: als historie die emwande- 
mng von loniem die von den eindringenden dorischen barbaren 
aus ihren peloponnesischen sitzen getrieben waren, es liegt nahe 
dies zu combinieren; auf alle fiUle ist ein gegensatz einer Aigens- 
burg oder Aigeusgemeinde zn Kekropiem oder Erechthelden nicht 
vorhanden, endlich Kekrops und Erechtheus. auch hier ist die 
antwort leicht odditf fye* fyMutdv ij <fvatg sagt der grosse Erasi- 
Stratos, so tut auch der mythos. das dämonische das der mensdi 
in der natur empfindet ist namenlos, ist gestaltlos, allem sinn- 
lichen incommensnrabel empfängt es namen und gestalt znniehst 
nur als glcichniss. viele mflhen sich ab es redit zu nennen und 
recht zn schauen, es ist ein langdauemder in seinen phasen nicht 
zu berechnender process, bis sich eine gestalt, ein name vernehm- 
lichste oder alleinige geltung in dem bcwusstsein erringen, und wie 
oft liegt es nur an der Unzulänglichkeit der kenntniss dass wir nur 
eine gestalt und nur einen uamen zu erblicken glauben, während 
viel anderes verdüstert und verkümmert ist. die frömmsten 
der Hellenen aber haben uns hier, wo zudem die Überlieferung 
am reichsten fiiel'st, den einblick in die Werkstatt der mythos, 
in die volksphantasie, tiefer gestattet als wol irgend sonst wo. 
wenn der duft der 'freundlichen' nacht sicli um den felsen Athenas 
lagert, die gärten und Saatfelder und die heiligen Ölbäume auf- 
atmen in der er(iui(kenden kühle, und der ambrosische tau sich 
nieder senkt auf das lechzende grün: dann tanzen die kekropischen 
niädchen. liand an band gefasst, voran die schönste und gröfste, 
den rcigen in den gärten und auf dem Vorplatz ihrer hütten, 
ernsthaft schauen die viiter zu, und die mutwilligen burschcn 
spähen nach ihren liebchen. also auch die göttlichen mädclien 
und Väter und barschen, in Athenas gärten und feldern hat 
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mancher, dem die himmlisohen wolwoUteii, oder den etwa auch 
götterzora für den Ahmvitz strafte, das liebliche bild erschaut; 
pfeifenklang und chorgesang und das kreischen der erhaschten 
schönen aus einsamer grotte hat manches mal durch die stille 
nacht geklungen, wer sind die göttlichen tänzerinnen? sind 
es die Chariten, die Artemis, um hauptesl&nge vorragend, 
zum reigen fahrt? sind es die tOchter des Erechtheus, die 
'Jungfrauen*, wie de schlechtweg heifeen, die am himmel das 
*Begengestim* bezeichnet? sind es die töchter des Eekrops, die 
^Tanschwestem*? jener ftckelschein, der durch die finstemiss 
zuckt, kommt er von Artemis oder yon Hekate? jenen ruf, *o 
mutter, mutter', erhebt ihn die Erechtheustochter, die ApoUon, 
Ton golde strahlend, beim blumensuchen auf Athenas anger ereilt 
hat, oder die Edkropstocbter, der Hermes den korb, den die 
dienerin Athenas trug, Yom haupte nahm? ~ wer überhaupt für 
die alten götter im herzen empfänglich ist, wer die holden kinder 
der Phantasie mit der phantasie wieder aufzufassen vermag, der 
wird doch wahrlich nicht mit sonderndem verstände Artemis und 
Hekate, Kreusa und Herse, Chariten und Ilyaden von einander 
reifsen, oder hie ionische, da pelasgische religiou wittern, so 
stehts mit den töchtern: so stehts auch mit den vätern. und 
noch eine parallele, neben einander erscheint uns FaTa-O^ing als 
xovQoiQÖ(fog und J^fxijitjQ AAojy auf der Südseite der bürg, auch 
hier ist wes(!nhafte gleichheit, sinnfällige naturempfindung und 
natun^erehrung aufgefasst unter mehreren namen: Tat' «oth/, 
byofi^a d' onotfqov ßovXrj xciXft. dies ist die mutter von der 
Kekrops wie Erechtheus stammen, schlangenfüfsig der eine, der 
andere fortlebend als schlänge im hause seiner göttin, in seinem 
hause""), hier ist nichts zu scheiden noch zu sondern: alles ist 

^ DiaMii ainehliiss, den einsig pasaendeB, hat aneh Eniipides sdoen 

Erechtheus gegeben, wir wissen genug von seinen dramen um sagen zu 
können dass die verse offiot, J^üxioy uov yiyi'nai to y rj^^av tixyoy, ntQt- 
nlttxt]»t j<ii kotn(^ naiQi (erhalten bei Hermogenes II 25Ö Sp. fgm. 922 Nauck) 
nar in die schluBsscene des Erechtheus gehören können, von der auch sonst 
reste da siiid. nahefiegftnd und veneihlieh ist der irrtnm des Hennogenes- 
seheUastai, d«r statt Erechtheus den Eekrops möB^ dann trat sehliesdidi 
Athena auf, irie Posddon den prolog gesprochen hatte, und Terkflndete das 



142 



der einfache ausdruck des autochthonen. ein ackerbauend geschlecht 
wohnt um Athenas fels, aus der Erde Btammt es, stammen seine 
könige; der sehn der Erde, der wurm, ist seines urahns symboL 
seine gdtter und seine lieben Torfahren sind nur seines eignen 
lebens und bewnsstseins Spiegelbild, nur hinausgehoben aus des 
tageslebens dflrftigkeit und beschrinkung in ein potenziertes 
menschendasein. das ist die athenische localsage; weder eine 
mystisch -religiöse Symbolik steckt darin noch der niederschlag 
eines historischen einmaligen foctnms, sondern einen zustand re- 
flecüert sie, in mannigfachen lichtem und brechungmi, den zustand 
der urtOmlichkeit, das antochthone. so haben sie es selbst am 
lebhaftesten empfunden, denn darin lag der stolz der Athener, 
ihr höchstes Vorrecht, das dichter und weise und priester ihres 
Volkes hochgehalten haben, und ihnen im altertum überhaupt 
kein verständiger bestritten hat 

Heut zu tage ist das sehr anders geworden, wer an die 
autochthonie der Athener glaubt, ist ein ß&txeü4Xijvog. unsere 
zeit, die es ja überhaupt so herrlich weit gebracht, belächelt 
das mit mitleidigoni achselzucken , was Piaton und Philochoros 
eine heilige Überzeugung war, so jemand zu sagen wagt, dass 
das Athenertum, der menschheit köstlichste blüte, aucli der blume 
des fehles gleich sei, die aus dem boden in dem sie gewurzelt 
steht ilire säfte saugt, die der tau des liiniuiels tränkt und die 
winde des frühlings fächeln und der milde strahl der sonne wärmt, 
die aber von l)0(l('n und tau und winden und Sonnenstrahl nur förde- 
rung empfängt oder hinderung, und doch immerdar nur die blüte 
und die frucht bringen wird die im Samenkorn verschlossen lag: 
so jemand sagt dass dem entsprechend des Aischylos und Eupolis 
drama, des Platou philosophie, des Iktinos und Praxiteles knmst, 
des Aristeides und Ephialtes Staat und des Lykurgos religion 
schon gleichsam in dem kästlein lagen welches Athena den 
Kekropskindem zu bewachen anvertraute — der ist ein ßexKs- 
fSiXfjvog. aus dem chaos einer gräulichen Völkermischung sollen 
die historisc hen Volksindividualitäten hervorgegangen . sein, fein- 

forüeben des EreehÜieiis als o^xev^f 07« and der EreehtheaBtÖehter als 
Byaden (4;m. 359> 
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heii des blates, reinheit der me, einheit der begabung sind 
schruUen, Aber die ein aufgeldftrteB Zeitalter hinaus ist. auch 
das Athenertum ist nur ein wolgeratenes gebSck, dazu der zu- 
fall oder die Zuchtwahl den teig gertOirt hat das pelasgische 
mehl haben ionische thraldsche dorische gewthrze schmackhaft 
gemacht, und schlieMch wftre der kuchen ohne eine tachtige 
portion semitischer hefe doch noch sitzen geblieben, ganz be- 
sonders modern ist es die entstehung eines Staates oder, was ja 
meist dasselbe ist, einer stadt auf einen iftfrotxtfffidg zurückzu- 
führen, gl^chwie Rom durch eine Vereinigung der palatinischen 
Bamner mit den coUinischen Sabinem unter znsatz tnskischer 
Luceres entstanden ist (und irgend wo in den krambuden des 
?icu8 Tuscus wird doch auch ein betriebsamer Tyrier aflfen und 
glasperlen feil gehalten haben), gleich>vie Spartas doppelkönig- 
tum sich von der Vereinigung zweier dörfer zu keiner Stadt her- 
schreibt, ist aucli Athen entstanden durch das zusammenwachsen 
der Pelasgergemeinde von der bürg mit den loniern vom Iiisos, 
den Thrakern vom Museion und den semitisclien Karern oder 
Lelegem von Melite: das sind die avvouiu, in betreff deren 
Thukydides sich schwer geirrt hat. und es ist ilim vielleiclit zu 
verzeihen, denn das gesammte altertum, sage und geschichte, 
weifs von dieser neuen, jetzt, darf man sagen, so gut wie her- 
schenden doctrin gar nichts, am wenigsten in der localsage, 
welche denn auch, wie billig, von den anhängern dieser lehre 
bei Seite geschoben wird, dieses kaleidoskop könne jeder schüt- 
teln wie es ihm beliebe, ich bitte es nach belieben zu schütteln: 
Kar er ''^) Leleger Phoeniker werden nicht herauskommen. 

Man braucht doch an keine xano^^tta Herodota zu glauben am ein- 
nuehen dan die bemerkang, Isagora* war ans Twnehmem haiue ora^ tu 
avhn^v ohn ig» ^Qtmu' ^vown <fi ei cvyyivke «t^ov jtti Kagi^ malitiÖB ist, 

und aus seiner alkmeonidiscben quelle stammt, und wenn das berichtete 
wahr ist: ist Zn^-g xaQtog gleich der JinaTio; von T.ahraunda? ist man der 
ableitungssylben so sicher dass es nicht eine nebenform von xaQfüog ist und 
Capitolinus bedeutet? vergleiche man gefälligst Phot. «. v. A'«fc»*of mit üesych. 
«. V. KuQiuös. und wenn Isagoras dem Zeus von Labraunda opferte, war er 
darum dn Kariert waren etwa die Bteobataden Aegypter, weil schon Kratinos 
sich aber ihren Isiseiilt moqmerte? (Deliad. 1. Köhler Herrn. 7 352.) 
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Es ist die anschauung Wadismnths welehe idi beicämpfe. 
er hat Tersueh eines beweises gemacht; so absolut verfehlt 
mir seine ergebnisse erscheinen, erkenne ich doch gern an dass 
seiner umsichtigen und wahrheitsliebenden, durchdachten imd 
malsvollen darstellung gegenüber eine auseinandersetzuiig nötig 
und erspriefslich ist. ich habe mich seiner lehre willig ergeben: 
nun stehe ich ihr mit völlig freiem urteil gegenüber, wo der 
gegensatz in der ganzen anschauung von geschichte Wissenschaft 
methode liegen sollte (ich weifs nicht ob das der fall ist), da 
ist freilich jede Verständigung ausgeschlossen, aber es ist ja 
grade Waclisnnitlis verdienst die probleme auf den boden greif- 
barer gegenständlichkeit hinabgezogen zu haben; so weit wir 
lediglich mit dem verstände oiierieren. hoffe ich, werden wir uns 
auch verstellen, allerdings aber bekenne ich mich darin zu 
Otfried Müllers methode, dals die jihantasie in solchen fragen 
häutig nicht nur mitzusprechen hat, sondern das letzte wort 
behält. 

Auf der bur^^ soll eine Pelasgische niederlassung sein: das 
ist falsch, denn die Pelasger haben sie als fremde lohnarbeiter 
befestigt, sitzen am Ilymettos und sind den burgbewohnern feind- 
lich, nur durch den anschluss an Herodotos speculation, der 
das pelasgische dem urionischen identificiert, ist diese sonder- 
bare, ganz allgemein colportierte, anschauung entstanden. Hero- 
dotos aber, obwol er schliefslich auf eine recht abstruse idee 
verfiel, war dem wahren näher als die meisten, jedenfalls als alle 
welche in den Pelasgem ^en wirklichen volksstamm sehen, 
denn dass alle diese erkl&rungsversuche nur einer den andern 
aufheben, das durfte sattsam festgestellt sein, in walirheit ist 
•s, wenn man den mir treffend erscheinenden ausdruck verstatten 
will, ein relativer volksbegriff. Pelasger sind nur da um ver- 
trieben zu werden, sind nur da in bezug auf einen andern stamm, 
es ist ein wort das dem späteren ßaaßaifog inhaltlich ganz gleich 
ist. im verhältniss zu den loniem (oder Aeolem) sind die von 
ihnen ausgerotteten bevölkenmgen auf Lemnos oder am Hellespont 
oder in Thessalien Pelasgisch. grade so ists im verhältniss der . 
Eekropier zu den anwohnem des Hymettos. daraus folgt an 
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sich durchaus niclit dass diese in verschiedenen winkehi auf- 
tretenden volkssplittor \virklich gleiche nationaUtät hatten, es 
ist ganz begreiflich dass gewisse charakterisinen der urwüchsig- 
keit und Wildheit überall zutreffen, maiirlunal auch gewisser 
kiastfertigkeit, die diese riesen mit den Kyklopen teilen, es ist 
ebenso begreiflich dass an jedem bestimmten orte man eben eine 
bestiflimte bevdlkenmg mit dem Pelasgemamen belegte und also 
ganz greifbare historische Pelasger existieren: aber das sind 
sie nur per accidens; in dem begriffe, den der als wort rätsel- 
hafte name bezeichnet, in der Uslttirytowiig steckt nichts als das 
&Uo9wiUf , das ßofjßaqw, mid da ist noch eins zu beachten, was 
eben dem Herodotos f&r seine betrachtimgsweise und zu^eich fdr 
seinen Irrtum anlass ward, das correlat, das zu nelanyoi steht 
wie 'EXl^yeg m ßa^flaffot, ist "Im^fg. nur als volk das lonier ver- 
treiben existieren Pelasger. selten sind Aeoler, niemals Dorer 
ihre bezwingen schlieCslich gilt dies verhältniss durchaus nur 
fftr die lonier des festlandes und der Inseln (also auch der chal- 
kidiscfaen colonieen): die Asiaten werden diesem begriff nicht 
mehr unterge<Hrdnet; dort sind es, wie schon auf den inseln meist, 
Karer oder sonstige wirkliche und darum fest localisierte Y51ker. 
dies wird noch deutlicher, wenn man beobachtet dass die Dorer 
eben solch yolk als ihren stäts und überall bezwungenen wlder- 
part haben, am Pamass wie an allen mdglichen zipfeln des Pe« 
loponnes; was dann an einem punkte, in dem (tetlichsten teile 
der Argolis, sich so festsetzt, dass auch wir des namens nidit 
entraten können, und schon das fünfte Jahrhundert sich seiner 
für leute, die den Hermioneem verwandt, aber zu Dorem in 
keiner erkennbaren Verbindung mehr stehen, z. b. die Karystier 
bedient: das sind die J^vontg. es wäre nützlich die Herakles- 
sage aus diesem gesichtspunkte einmal durchzuarbeiten, an der 
Sachlage scheint mir kein zweifei möglich, und hier redet auch 
der name: es sind die 'Eichenmäiiner\ die aTtö Sqvog sind. 

Nach erledigung der Pelasger bedarf es über die lonier 
und Thraker keines wertes mehr für ein thrakisches dorf ist 
selbst in Wachsmuths (■(»iistnutioii kein räum: das ionisclie ist 
uubcgreuzt, und wie Waclibumth sich den ort, wu Apulluu als 

Pbilolog. üntanachnngeD I. 10 
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natQ«ßog verehrt ward, an dem überhaupt die ganze ursprungs- 
legende des ionischen adels haftet, aufserhalb seiner ionischen 
aadedelung denken kann, um dafür mit filialen fremder heilig- 
tfimer wie dem Delphinion und Pythion (das zudem schwerlich 
älter als das sechste Jahrhundert ist) zu operieren, das ist mir 
völlig unbegreiflich. 

Doch dies ist alles nebensächlich, ob man die Urbevölkerung 
Pelasger nemit, ob man die ionische Zuwanderung sieb als eine 
flelbstSndige gemeinde organisiert denkt, das hat geringe bedeu- 
tnng gegenüber der frage, ob ein Semitendorf in Athen ange- 
nommen werden soll oder nicht das ist in der tat eine frage 
von fundamentaler bedeuttmg fttr alle äu&erungen athenischen 
Volkstums in glaube und ritte, in handwerk und kunst und diese 
frage spitzt sieb so zu, dass wir fragen, was ist Melite, wer 
wohnte da, und welche bedeutnng bat der demos und seine 
bewobner. 

üfttUff ist zunäcbst ohne zweifei ehie gemeinde von alters 
ber, nicht blofe eine vorstadt wie etwa KoXXvtog und KsQaft^, 
wir sind in der seltenen glflckUeben läge aus sehr alter zeit nicht 
nur ihre existenz, sondern auch die genealogie ihrer imipvftog 
zu kennen. Pbilochoros hatte, im dritten buche, wie von.aüen 
Ueisthenischen demen**), so auch von Melite gehandelt dabei 
gab er zunächst an dass sie Hesiodos tochter des If yrmex nannte 
(Harpokrat s. v,). diesen kennen wir; er ist ein heros aus elen- 
sinischem gebiete, intim/ftog der Mvgfuipcog a%ijan6q im demos 
Skambonidai**). und auch seine genealogie hat ein c^flckHcher 

**) Gewiss mumto er eile die 100 heroen. ele «I; tiSk Uatw konnte 
Senppe (ili ikm. ur6. 5) nur \4Qarfijy nennen, einen zweiten fOgt eine evidente 
Verbesserung im schol. Eur. Hipp. 455 hinzu, überliefert ist Kt fcdog *tc 
ian tu)»' 'Ei'tSvuiMyoq tyyot'og, yauti <ft IlQoxQty (so BarnPS für Tlpbxi'i;»') 
tijy 'Ad^tjyaiay. or» Jt Kitfukoy tj Htijs 'i](jnaGt dtu xujJ.os ^<i^ OfA^Qog tig^xty. 

<fi d^tipMtf wtät* das leiste ist TerhesseruDg eines lesen, den der soha 
EndymioDS nieht so leieht Tordanlieh war wie den benuisgeber der sehoUen. 

Kifttlof tlg Ictt T&f hmiy, J^tovna^ iyYwof* OB ist der eponymos von Ke* 
phale; daher der gegensatz in \49riyai(ty, was sonst seltsam wäre. 

®ß) Genauer bekannt in der läge durch CIA III 61*11 26 — ein etwas 
umständliches citat, aber es gieug nicht einfacher. 
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Zufall erhalten (Phot s. v» stammend aus einem Bcholion zu Ar. 
Thesm. 101). sein vater ist MsXdpmnog 6 KMunog o Zav^brmnf. 
dieser Melanlppos mm hat nicht nur diese ahnen, verschiedent- 
lich heifist er ein söhn des Thesens und der Perignne, Sinis 
toditer*0; ^ ^ wieder ein heispiel des yordrin- 

gens des Thesens. yerfolgen wir den ältem stammbanm, so ist 
KwlMff, der 'riese*, der dann dazwischen tritt, mir unbekannt; 
dagegen Zenxippos ist ein söhn des Apollon und der nymphe 
Syllis (?) und gehört nach Sikyon, in dessen königsUste der 
gOttersohn den schlnss macht (Kastor hei Eosebios, nnd Pansan. n 
6 7). also nach Sikyon weist uns diese genealogie, und es ist 
dies nicht nur ein beweis ihres alters, sondern anch ein finger- 
zeig für ihren Ursprung, sie ist in der tat die fortsetznng der 
hesiodischen genealogie Yon Melite. hesiodisch, das helfet hier, 
wie MarlEscheffel richtig gesehn hat^ aus dem teile der katalogc, 
der attisches, z. b. das ftlteste stück Theseussage, enth&lt nnd 
grade die yerblndung mit Sikyon hervorhob (fgm. 117). Uber 
das alter und die gegend, wo diese gedichte entstanden sind, 
weifs man zwar noch nichts, es wird geraten sein, hier möglichst 
niedrige ansalze zu machen, etwa 7. jhdt. dass man die Stamm- 
bäume als wirkliche localtradition auffassen darf zeigt sich grade 
bei diesom. donn wem die combination windig scheinen sollte, 
der wird wol die zweifei fahren lassen, wenn er sieht dass der 
vater des Mymiex in Melite ein iiqo>ov hatte, dies bezeugt Klei- 
demos bei Harpokration s. v. MfXavinnnov^ und es ist bezeich- 
nend dass er nicht den Tlieseiissohn bezeugte, sondern für diesen 
der gewährsmann des Ilarpokiation erst Asklepiades nachschlagen 
musste. so ist Melite also je nach dem älteren oder jüngeren 
Stammbaum entweder auf eine nymphe Syllis (?) und Apollon, 
oder auf eine ländliche schöne, Sinis tochter, und Theseus zurück- 
zuführen, auch dies zeip^ dass wir es mit einer dublette zu 
tun haben, auf Apollon gieug mit nur einem Zwischenglied, einem 

Plot. Thea. 84. AaUepiades Tkagilos hd Haipokr. 9. «. jftJUrriir- 
nttwf, besehreibuug der Jiojpi bei PftnnniM Z S5 7; leider exeeipierl dieser 
seinen vorzflgHchpn gewfthrsmaaii unverstaiidig and nennt statt eines leib- 
haftigen gew&hrsmannes die ^A^tlot, 

10» 
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IHos (?) eine andere auch alte genealogie zurOck, die Harpokra- 
tion ebenfiüls aas Philochoros, dieser aus Musaios angemerkt hat 
wie Musaios auf Melite zu sprechen kam, ist leicht zu sehen; 
sein grab war auf dem Philopapp (Pausan. I 25 ende), ui|d nichts 
verbietet diesen höchst«) hügel der Pnyx, wie die ganze Pnyx, 
zu Ifelite zu zählen, auch diese genealogie gibt den Meliteern 
^en *j4n6XiMy navif&ag; sonst wissen wir zur zeit noch zu wenig 
von den älteren Musaiosgedichten, und der name ^og ist, wenn 
er echt ist, farblos. 

Diese genealogieen lehren nur dass in Melite ad liehe wohn- 
ten die hellenische erlauchte vorfahren hatten: den namen MsXixri 
erklären sie nicht, im gegenteil, dieser war gegeben als die 
Stammbäume erfunden wurden: von der heroine selbst ist nichts 
zu berichten, der name gehört sehr vielen orten in verschiedenen 
griechischen gegenden an"^), so dass die Griechen den ähnlich 
klingenden punischen namen der insel Malta so sich mundgerecht 
machten, wie sie z. b. die karthagische vorstadt Megara nannten, 
hieraus zu schlieisen dass Melite und Megara überall punische orte 
wären, ist ein so handgreiflicher Widersinn dass ich darüber kein 
wort verliere, nach Wachsmutli soll freilich dafür spreclien dass 
sich der name nicht hellenisch deuten lässt. guten appetit zu der 
regel "was man nicht derivieren kann das sieht man für phoe- 
nikisch an". Xypete Hekale Pentele Pergase dürften für den 
ersten imbiss genug sein, diese athenischen namen sind für 
Melite die nächste analogie: es wird zu untersuchen sein, in wie 
weit ableitungssylben anzunehmen sind, wenn -ahi 'tttf -6tij 
flexionssylben sind (vielleicht selbst -vXtj, das ich nur, weil es 
den alten so klingen mochte, mit gruTtd übersetzt habe), dann 
werden sich die meisten, z. b. auch Melite, erledigen, denn aller- 

Einen angeblich alten namen von Samothrake, Melite, hätte WachS" 
muth lieber nicht mit einem andern angeblich alten namen dafflr, luöyvricog, 
inhalthch identificieren sollen, wie letzteres 'Zufluchtsstätte' bedeuten soll, 
ist mir unverständlich, aber nach analogie von UQu>xoyyt]aos Mvoyynaog 
'Mauwimniint irifd dias wol s^övvtta^t wo. Bohroibeii sein, und die iiuel 
Stier beMichAen, vas la Jift»Q B^ki gut pwst dass Diodcns gewihcs- 
mann (T 47) das nicht mehr Tentaad, hat niehts aaf si^. 
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dings, den namen als 'Melisse' zu deuten, hat keine wahrscbem- 
lichkeit nicht etwa weil jedes von der Vegetation hergeDommene 
demotikon ein collectives adjectiv wäre: das widwlegt HnUa, 
Bond«m weil man ein dorf wol nach emer rttster aber nicht nach 
einer melissenstaude benennt der name beweist also nach 
keiner seite. 

Wachsmnth hat die obigen genealogien verachtet das mochte 
er; aber es bitte ddi gebflhrt dass er sich mit ihnen ansein- 
andersetzte. denn auf eine gegenflber Hesiodos und MusaioB 
durchaus verichüiche genealogie hat er seinen bewds gegrflndet 
es gibt eine tradition dass Melite eine nympfae war und des 
Herakles geliebte, dies steht, so viel ich weifo, nur in einem 
schollen zu den FMschen 501; da von Herakles in Melite aber 
hier die rede ist, und von don uns sogleich Apollodoros beridit«! 
wird, so will ich mich allenfalls dazu verstehen, dass schon er 
diese genealogie kannte, was beweist das aber dem gegenüber 
dass Philochoros sie nicht kannte? und was hat sie ttberhaopt 
zu bedeuten? eine nymphe Melite zu erfinden ist herzlich billig, 
und der erfinder hatte selbst das nicht nötig: er hat einfach auf 
das attische dorf übertragen was vou dem Mtlitfiov oqoq auf 
Kerkyra galt. Hyllos ist der hiohii des Herakles und der nymphe 
Melite i^Apollon. Khod. IV 538 1149 mit schol.). also dies ist 
durchaus fern zu halten. 

Der Ileraklescult in Melite ist aber ausreichend bezeugt, und 
er ist der eckpfeiler der Wachsmuthisehen anschauunti. wir haben 
zwei Zeugnisse, erstens Apollodoros, der erzählte dass dem gott 
'HQaxXijc aXf^ixaxoc von den Meliteern nicht jU^A« schafe, sondern 
fi^Xa aeptel, zu opfertieren garniert, dargebracht würden, wovon 
er AJfjXo)i> oder MrjXfioc genannt wllrde. von einem tempel redet 
Apollodoros nicht, vielleicht von einer statue"). nach einer 



Was wir in den eigentlichen sprichwörtcrsammlungen und den gleicher 
quelle entütammenden uuiizea bei Hesych. Suid. «. v. Mtjkujy oder M^i^ttog 
*M^X^s oder 'Jijpcwllaiv *»9ia lesen stwnmt tm einem titikel eines aprieh- 
wortsaminlers, L. ?. Turrha oder Didymos, das weifi ich nicht, die qaeUe, 
Apollddor, ist bei Zenob. V 82 genannt, ein ayalfia nennt III 98, 

was wegen der ooincidena mit dem Arisfeoj^aBesscholion vieUeicht ichte Aber- 
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geschichte unbekannter herkuiift bei Pollux I 31 ward Herakles 
ebenso und aus gleichem gründe MrjlMv in Theben genannt, hier 
ist zunächst zu fragen ob dem naraen oder dem opfer die Priorität 
zusteht, in ersterem falle wäre das atuoy fiction, und wir könnten 
nach der bedeutung des namens suchen und allenfalls einen Mel- 
kart finden, aber diese möglichkeit ist dadurch ausgeschlossen 
dass ApoUodoros das opfer als za seiner zeit üblich bezeichnet 
und M^latp oder Mijletog eben nur Spitzname ist, während der 
ealtsame dle^ixanog ist, welchen das Aristophanesscholion allein 
kennt, es ist also zu constatieren dass, weil dem Herakles äpfel 
geopfert werden, das volk ihn den 'Äpfelherakles* spottweise 
nannte, fictiv ist natürlich die erklärung dafür, warum ihm äpfel 
geopfert werden: die läuft auf die zufällige äussere gleichheit yon 
It^Xn Schafe und f»^la äpfel hinaus, und ist namentlich auf Boio- 
tien angewandt hendldi albern, da die Toranssetzung auf das 
boiotische, wo (uxla und futXa unterschieden sind, nicht zutrifft 
wenn wir heute fragen, weshalb man Herakles äpfel darbrachte, 
so verzichte ich ai^ eine antwort; dass man Demeter Dionysos 
Apollon Priapos das gleiche opferte weife ich aber, und dass 
Herakles selber äpfel aus dem garten der Hesperiden geholt hat 
weife ich auch, semitisches hierin zu sehen wäre aberwitz. wer 
nun der PdUuxgeschichte grofeen glauben beizumessen in seiner 
subjectiven meinung geneigt ist (denn die herkunft ist unbekannt), 
der mag glauben dass der Herakles in Melite ein ableger des 
boiotischen ist und seinen beinamen mitgebracht hat. dann wird 
sich dieser Herakles yon den andern attisdien nicht eben viel 
unterscheiden, dam überall in Attica ist seine yerehrung keine 
Angeborene, wird yielmehr als ausländisch lebhaft empfunden, 
und wenn hie und da der Ursprung nicht grade boiotisch sein 
wird, so liegt es doch in der natur der sache, dass in der regel 
die nachbarschaft ihren himmlischen Vertreter, dessen keule ihr 
Wappen ist, eingeführt hat ' °}. gesetzt nun, der boiotische Herakles 

liefenmg ist, obwol ich sonst weiA da» die Bjnntiner Ryukfta . von jedon 
Ugiv sagen, z. b. der fünfte Segnerianer. 

Ich will hier einen sicher boiotischen cult, wenn nicht in Melite, so 
doch dicht dabei, in Kolonos, aufweisen, es ist der der Kukieia, welche in 
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wäre phoenikischen urspnuigs, so wäre dies für die zeit wo 
der dienst über den Pames kam doch im gedächtniss sowol der 
Boioter wie der Athener längst verloren za denken. allein 
gesetzt auch, die alte tradition dass Kadmos und sein volk aus 
Phoenilden stammen wäre wahr, so bleibt es immer eine arge 
gedankenlosigkeit den boiotischen Herakles fOr phoenikisch za 
halten, denn nicbt die Kadmeer leiten sich von ihm ab, noch 
kann ein zeugniss dafür beigebracht werden dass ue ihn kannten, 
sondern ihre feinde und nnterdrflcker, die Boioter, welche von 
norden einwandern und sich wie in spräche und sitte, so in der 
religion des Herakles und in der geschichte als verwandte der 
Derer answdsen. und schliefslieh (was hier zu weit führt) ist 
die ganze angebliche phoenikische kolonie in Theben ein irrtum")« 

Lokris und Boioticn an allen markten verehrt ward, von den meisten für 
Artemis, von anderen für eine Heraklestochter gehalten (Plut. Arist. 20). 
TOD ihr redet St^oUes Oid. 161 'Aqu^hv S xvjeImi^* ayoiiCis 9qo¥w SShtkM 
9amH, denn dass jetst, trots des whoUou md troti Bronek, das alberne 
und einen Stilfehler involvierende tixUa gelesen nird, ist nur fttr die sterilit&t 
der angphlich blfthenden Sophoklosexegeso bezeichnend. Sophokles dachte 
aber minder an Thebens markt als an den attischen; denn da befand sich, 
wenn man auf Pausanias etwas geben will, ein teropel der Eukleia (14, 5)» 
wenn er diese auch ab blofse personification fasst (was sie zuerst gewiss 
gewesen ist, vie 'Eq^ Xagtra Nix^)t in abereinstimmang mit der dama- 
ligen praxis sMitiat *«* Ehtoftia^ GIA m 877> kh betrachte nun 
allerdings die sache umgekehrt: weil Eukleia am markte Terehrt mud, so ist 
jener tempel auch in Athen in der nähe des marktes gewesen, und ist hier 
Pausanias nicht verwirrt, dass die Athener den tempel wegen Marathon 
geweiht hätten ist nicht wol glaublich: wol aber wegen der Perserkriege, 
denn wir hören bei Plutareb von der Eukleia bei Plataiai. als ArfaMiis ge> 
ftsst begegnet die EoUeia auf einer vielleicht noch dem vierten jahrhimdert 
aagehOrigen weihinsehrift Ton Faros (Le Bas 2062). 

7^) Nor eins sei knrs bertlhrt. von der Asoposmündung, Ton Anlis, 
giengen die expeditionen nach Nordasien ab, welche die Aeoler vor den an- 
dringenden Thessalern und Boiotern in die neue heimat führten, das zu- 
rückbleibende volk behielt den alten eigennameu Ka<r/4tiot, oder man hiefs sie 
rtffVfHüoi, vidUdcht die ftberiUirtsstelle also benieluiend (doch gibt es dafilr 
toeh eine einfkchere herleitang E. IL «. v., nnd das wert yitfw^t dort <fi- 
qpovQ« geqprochen, ist g&nzlich rätselhaft), es ist nnr consequent dass wer 
die sagen vom Tyrier Kadmos festhielt, anch diese Oephyraeer für Orientalen 
erkl&rt. dass sie Hellenen sind aeigt am besten der cult der Demeter Achaia, 
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Wachsiunth betont Irnior diiss Ili'iakk's in Milito als gott vereint 
ward, wi'U'hes deutlich den Mt'lkart beweise, zunächst teilt dann 
der Herakle?' von Mflite diese ai t dtT verelirung mit den meisten 
llerakleen in Attika. wodnrih er wieder >i)eeiell für Melite nichts 
beweisen kann, und überhaupt i^t der gej^ensatz der göttlichen 
und heroischen verehrun«; viel mciir aufjiebauscht in modernen 
als in antik*Mi büclicrn: wobei der uräulige orientierungshumbug 
initgewirkt liat. ich personlich bin der Überzeugung dass der 
Ileraklescult auch bei den Dorern oft ein göttlicher gewesen ist; 
doch führte auch das hier zu weit ab. genüge eine äufserung 
des fünften Jahrhunderts über den cultus als gott oder heros. zu 
Adinctos sagt der chor (Eur. Alk. iM).')) ^tjdt rtxoMv o)g (fd^i^ivcov 

TiOQUtv. iccci iig do^/uiVo' xs/.tvi/ui' ixßuivuiv löd* fQH' "«er« nori 
nqovO^av^ dvdQOS^ yvv d' sOn fiaxaiQcc dai/jcny. X"^*q'i Tr6xyi\ 
SV di dotijg'". sollte es unhelleuisch sein, auf diesem gedanken- 
gange zu göttlicher Verehrung des Herakles, der zudem im himmel 
weilend gedadit wird, zu gelangen? das aber ist schliefslich klar, 
dass der cult des Herakles weder überhaupt als ein anzeichen 

den Herodot Y 61 als ihren gescUechtscnlt kennt, Flntarehee (b. Osir69) 
als boiotisch und dem der Thesmophoren entsprechend. CIA III 87S Migt 
einen priester J^fniTQos xoromaoffov das einzige scheinbare zeugniss 

fflr d\o<n göttin in A«ien habe ich liei Kaibi^l ojdpr. lOR ontfornt. wio hier 
mir die bi'^chrriiiktcsto vorfingi-noninienheit scmitischps sehen kann, so steht 
es mit dem wirklichen volksnamen der Gephyraeer. sie hiefsen Graer, ihre 
Stadt Tftnagra, und Gras, der kOnigssohn, war snerst ansgewandert, bis in 
die Fropontis hinrin; das land behielt den namen I\Mdtx9. die betraehtnng 
der spräche, der sage, überhaupt j !( r tradltion gebietet die Aeoler von 
Lesbos und überhaupt Nordasien, dii ^ich (b ii ßoiotem >t:Us verwandt glaub- 
ten, verwandt zu sehen eben den vun den Boiotern verdrängten Stämmen, 
und die funiUienbeziehungen, z. b. in Pindars tenedischer ode, bezeugen das 
im einzelnen, dass einst Aeoler bis an das westmeer sal^n, wo t. b. an der 
Acheloosmflndnng ihr name dauernd haftete, lehrt wahrUeh der sagudoreis 
Ton neuron und Kalydon. der leiste rest dieses Stammes, welcher in der 
thessaliscb • dorisch - boiotisch - aetolischen Tölkerwanderung untergieng oder 
ins ausländ zog, heifst Graer. wem ■,\]<n die bevölkeniüg der apennini-chen 
halbin-cl die jeii-:''it>? des ionischen nit eres (das seinen namen auch vor der 
Völkerwanderung erhalten hat) wohnenden Völker Graer oder Graiker uennt, 
ist das unTerstftndlich? ft«t9»vmy aMu» 
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des semitischen aufge&sst werden kann, noch ftü* Melite ins- 
besondere irgendwie charakteristisch ist. denn wenn Wachsmuth 
schreibt dass Henüdes **in Melite eben ^sdg natQ^os war, helle- 
nisch zu reden*', so hat er das, wie man eaphemistisch sagt, in 
gedanken geschrieben, diese behauptung hat in keiner rede der 
weit irgend welchen shin. 

Der andere ort wo wür tüber den Herakles von Melite etwas 
hdren sind die Scholien zn den Fröschen 501. nach dem costüm- 
tauschc heifst Xanthias den Dionysos sagen, ob er auch ein hasen- 
fiils sein würde wie sein herr. jener antwortet /u« dr/i' 
dX^O^iag oi'x JMfXiTtjg — fiaüriyiac. dies erklärten die meisten 
ausleger als naq" vnovoia^ im- ovx MeJjijjg 'Hgaxl^c gesagt, 
und bei der Gelegenheit reden sie von dessen dortigem ciilte. der 
erste, welchem wir auch die naciiricht von der nymphe Melite 
verdanken, sagt, in Melite sei Herakles in die kleinen mystr rieii 
eingeweiht, i&n di ixet xca Uqoy 'HqaxXiovc. die einweihung 
der fremden ist mehrfach localisiert: hier, weil, wie wir sehen 
werden, der wichtigste tempel in Melite der der Thesmophoren 
war. der zweite scholiast (ausgezogen auch Hesych. ix MtX,) 
stimmt inhaltlich: doch sagt er iy MeXitri i&iiv intfaviifttttov 
Uqov 'HQaxXfovg aXf'§ixäxot\ und gibt an dass das ayal/m, von 
Ageladas verfertigt, während der grofsen pest geweiht sei. wenn 
diese geschichte richtig ist (und sie ist sehr gut bezeugt, da 
Plinius quelle auf ihre veranlassung hin den Ageladas olymp. 87 
angesetzt hat), so ist der Herakles überhaupt eine ganz späte 
Stiftung, d«in zwischen bild und heiligtnm zu unterscheiden 
wäre eine unverantwortliche willkür, zumal Apollodor auf keinen 
fall einen tempel, vielleicht eben grade ein bild, der andere 
scholiast ein Uqoy nennt, was sehr wol ein bild, mit altar, wie 
etwa die Athena vy^sia auf der bürg, sein kann, aber auch 
wenn die geschichte nicht wahr ist: woher kann man behaupten, 
dass dar Herakles in Melite Alter ist? davon redet niemand, 
und während die modernen träumer ihn zum -^eog nat^^og von 
Melite machen, glaubten die achtbarsten grammatiker an eine 
Stiftung des fünften Jahrhunderts, aber ein hervorragendes heilig- 
tnm, wenn auch keinen tempel, bezeugt doch, das Scholien, ja, 
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w«Dn man einen modernen ansBcbreiber hSrt denn die pflegen 
hier halt zu machen, die soidashafte ahBchreiberei, die gedanken- 
lose manier ein zengnifls halb zu lesen, halb zn Terstehen nnd 
dann anf tren und glauben einer dem andern nachzuschwatsen 
was nicht darin steht, ist ein krebsschaden der modernen Philo- 
logie, und namentlich deijenigen disdplinen, die sich fttr diesen 
namen zu yomehm dtbiken. lediglich weil die ver&sser den 
dtatenprunk ihrer noten nur auf borg besitzen, weil ihre trftg- 
hdt Bich in dem Yertranen wiegt, dass die topographischen 
'schriftqueUen' ISngst Yon andern, die arbeiteten, gesanmielt 
seien, paradiert, mit dem scholiendtat geschmflckt, bei den dnrch- 
schnittstopographen die ^tatsache* dass der Heraides in Melite 
irwpavitfrvwp te^p hatte, sprachliche unkeuntniss behauptet 
lediglich auf diese stelle hin, Herakles habe in Melite einen 
prächtigen tempel gehabt und, wo möglich, das Theseion sei die- 
ser tempel. es ist nicht wahr dass er einen tempel gehabt hat; 
das steht nirgend, es ist nicht wahr dass der Herakles von 
Melite etwas anderes als einen obscuren doricult gehabt hat. 
das sagt sein name und sagen die Zeugnisse, und es ist nicht 
wahr dass er in Melite innfaviaratov Uqov gehabt hat, obwohl 
es dieses scholion sagt: dazu braucht man es nur zu ende zu 
lesen, ich finde nichts was darauf deutete dass selbst Wachs- 
muth, der doch unsere kenntniss mehrfach durch eigene lectüre 
und eigene gelehrsamkeit erweitert hat, das scholion zu ende 
gelesen hätte: wenn das am grünen holze geschieht, was soll 
am dürren werden? es folgt nämlich die \Wderlegung der älteren 
erklärung, welche von dem samraler der Scholien, d. h. von 
Symmachos, mit recht gelobt wird, sie rührt her von Apollonios 
des Cliairis sohn^'), einem durchaus achtbaren forscher, der etwa 
um 100 v. Chr. gelebt hat und noch dazu anderer Vermutung 
wiedergibt; wer weifs ob nicht die seines vaters oder des 
Aristarchos? es ist aber auch gleichgültig, wer es sagt: denn 

^ Dan es dieser selten genannte grammatiker ist, mnss erst bewiesen 
veiden. gmmnatiaehet. ans Apolloiiios Dyskolos steht ineiufrcli In den seho- 
Uen. (Bitt 82. Fried. 86S. Frtech. 836. Flut. 108) daneben ist aber m den 
Frflsdien ein sehr gelehrter eommentar eines Apollonios vielfiieli benatat, 



Digitized by Google 



155 



die grfinde entscheideiL die directe beziehimg des verses auf 
Herakles ivird geiäugnet; der hieb gehe viehnehr auf KaUias, der 
in Melite wohnte, und hier nicht genannt würde, sei es weil er 
ardion war (ein irrtum; denn es ist unerweislich dass der archon 
KalXias jenes jahres der sehn des Hipponikos war), sei es 
weil es erst kurz zuYor vorgekommen war (429), und der witz 
liege darin dass Xanthias die löwenhaut umhahe, wie es von 
Kallias in der schlacht bei den Argennusen oben erzählt war. 
das naq' vnovotav liegt also darin, dass statt KaXXiaq ftatfrtyiag 
eintritt, wer den Aristophancs sich näher ansehn will wird 
sehn, wie richtig diese crklürung ist. hier aber kommt es auf 

•0 dM8 nna sieht, es hat dem ordner wnerer seholien, Synmaelios, einenn 
sieht sehr gescheidten, aber miteiTiehteteB und sdbst denkenden mMme, Yor- 

gelegen. za den Vögeln 1242, wo aberbaupt zufällig besonders Tiel gram- 
matikernamen erhalten sind, sagt dieser denn auch iy jols imytyoufiufyots 
UnokXionnv taiiiu ytyQunrcci, worauf t ili wörtliches citat folgt, wie in unserer 
stelle, die gelehrsamkeit und die bezugnahme auf ältere exegese, wie die 
des Aristarchos nud Kattistratos, in den resten des Apollonio« lelgt schon 
genngsam, in welche adt er nngeflhr fUlt. aber bei der hiofigkeit des na- 
mens würde man ratlos bleiben, atftmde nicht an den Wespen 1239 nach einem 
citat aus Harmodios (?) »tofUfi^ovfAtva fügendes *AnolkMvtQf di o XaiQtJog, 

o'c ^/toTfuiifionoc 71701, Ttfol utv rrjg KXmuyooctq iTji, notijTQict^, ort uti «'rcf^xn- 

i't'uur t:i'('.yr/Qr( f f h/.ftT«yoofci' \1 uua>$-ios, ujifkfy^tt ainöt', TJfQi öt Tue '/J«<j- 

10V intlxtf {7H((jiij(fy codd.), folgt die ansieht Artemidors. dies ganze stück 
ist TOB Synmmchos natflrlich ans einem Uteren Scholien abemornmen, hier 
hat er ApoUbnioe, wie flberhanpt an den Wespen, nicht gehabt, aber wir 

erfahren dass ein zwischen Anmionios and Arteinidor schreibender gramma- 
tiker Apollonios Aristophanesexegese trieb: die coincidenz scheint mir die 
identitication mit dem Apollonios der die FriWche coranientierte an die band 
zu geben, sonst kenne ich von dem söhne des Chairis nur lexicalisch-ety- 
mologisches zu Homer, er gehört zu den gew&brsmännern des Apollonios 
Acchibioe söhn («. v. ff^f^f vinoe, wosn sehoL r448y das dem unTer- 
Btammelten lezicon entstammt» in rechnen ist), und hat Termntlich anf viel 
derartiges, auch in den Scholien zu Apoll. Rhod., ansprach, wo ein nacktes 
*^noXXm'tog steht, doch will ich hier keine sondernnf» vornehmen, der bei 
Photios 8. V. 'YtfQojoQHt ist der von Achamai, Hai{)ukrat. s. ?■. XaXxnn. in 
dem scholion zu ApoUon. II 159 wollte Heyne eines Apollonios iloyitxü her- 
stellen, aber nicht der name ist zu ändern, sondern das buch, es werden 
für ehie localitit bei ^fiikoe des ApoUodoros naQ&txä angeführt, ein ans 
8trab<« woIbdaumteB werk. 
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die Widerlegung des obigen Scholiens an. "gesetzt, es gienge auf 
HeraUes, sagt Apollonios, wie kommt er dm den von If eilte 
zu nennen nnd nicht den ans einem andern demos? denn fiberaD 
gibt es 'Hqaaltut im(f ayf\ nun, beim Herakles, wer wagt es 
dem gegenüber zu behaupten dass Herakles naTQOo? von 
Melite gewesen sei und dass er einen tempel gehabt hätte, wie 
das Theseion einer ist? schliefslich macht Apollonios die gram- 
matische bemerkimg dass man von göttem nie die pruvenienz 
mit der praeposition ix bezeichne, also auch ov^ MtXltfiq ein 
mensch sein müsse (was freilich gegenüber ^HgaxXijg ix Kt^vodaq- 
yovg in den rechnungen der äXXot iftoi nicht stich hält), und 
einen chronologischen einwand wegen der datierung der statuen- 
weihe, welche zeigt dass er an das aufführungsjahr der Frösche 
dabei nicht gedacht hat; was nicht hübsch ist, aber wahrlich 
grade in den besten Scholien seine analogieen findet, wie die wis- 
sen welche sie nicht nachschlagen sondern lesen''). 

^3) Ich muss wol die wichtigste partie, die nie mitcitierte, ausschreiben. 

ieX^f tovro o&x •Svo/mS«^* 9 <f^ä ro) iliyw ngÖTtgoy (429) tlQ^g^m. 
KaXUaf yiiQ o 'tmwkiov iy JMiitji ^n, naQH»«t(»» <fi «My ffi *^tadißt Sftm 
jll$lßa(my du) to JUovrj; iy r«?? fiaxtag XQf>^^"*^ ['^f '^"'^ onUrta (429) 
'*xvil9ov ktoyrriv vttVfiftxtly iy^uuffoy".^ intt « yt orrwf int i6y 'H^axkerc 
nt'fiffQfy ri ficilkoy flnt ror {to axld.) ix Mtkirijg x«» /jr, akXov drjfjov] nayra- 
^ov yaQ^HQtixkHcc int f«»'^. ovt'tjd-ii re ovj( ovrta kiyftv ini &t<ay ^^oi>x Mfliirif" 
ttJX o ly Mfkirp, o»g xa« Zivi o iy *OXtf/<7f*a, ini di ay^^nny Ik Mtkir^s, 
afev (Yalck. 'iois eodd.)» in JM^y^ (K«JUimwk eodd.) itU das eitat hal»« ich 
venrorfMi weg^ des iniw, besogen auf dnen rorangthMideii ven. hieraa lutt 
Deitmer, in der recht ntltzlichen, aber, weil sie den modetheorieen nicht 
huldigt, bei seite peschobenen dissertation df Ilrrcide Attico s. 10 anstofs ge- 
nommen, ganz ebenso habe ich noch kürzlich (Herrn. XIV 183) ein gleichartiges 
önta&ty in den Aristidesscholien beanstandet, wie ich bald darauf gelernt 
habe, mit groCsem unrecht, er steht ebenso zu Wölk. 740 Flut 1146, beidemal 
hl sp&ten Scholien, und hysantiniseh ist andi das seholimi an Enrip. Phom. 
745 (788), wo Tatekenaer richtig flbsrsetit, aber den gebraaeh nieht erUIrt 
ich (^aiii>e den Sprachgebrauch der alten Scholien so weit zu kaimeD am 
diesen, nur in byzantinischen beobachteten, dt>m Apollonios abzusprechen, 
auch führt darauf die erklärung, die mir einen pergamentband vorauszusetzen 
scheint, ich kann mir wol vorstellen dass man die bl&tter die man umge- 
schlagen hat und die verse deren lectttre man (iberwunden hat als hinter 
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Abgetan ist der Herakles yob Melite. dies gespeBSt soll ims 
nicht melir schredRen. die ferneren angeblich semitischen spuren, 
die Aphrodite Urania, das Heptaehalkon und die Amazonengr&ber 
sind mittlerw^e urkundlich aus Melite Tertrieben, seit es fest- 
steht dass Aber den Kolonos Phüochoros und nicht Wachsmuth 
recht hat'**), es war ein demos: i»^ %th KbUk^Av ^»ddo^^ tt i 
mqirirritfiq ^%l6%o^ iv f* ^AtMof (also ZU Eleisthenes seit) 
cTm^^^v. (Harp. f. «. MüXmftws). damit sich nun aber nicht 
der semitismus blofs ein anderes local suche, will ich kurz 
bemerken dass Heptaehalkon Werstlndiger weise' nicht das 
^siebenmetallige', sondern das 'siebenerzige' heifst, und dass die 
Verehrer des Hephaistos, welche auf dem Kolonos ihm die XaX- 
xeia feiern, yennutlich gewusst haben, weshalb sie den ort so 
nannten, die Amazonengräber am Peiraieustore kann mau nur 
auf die attischen Amazonen beziehen, und dass diese in der 
atheuischen phantasie Skythiunen und nicht dicnorinnen der Ma 
sind (welches, beiläufig gesagt, von allen ableitungen des namens 
weitaus die abgeschmackteste ist), hat Klügmann zur evidenz 
gebracht, das reicht für diesen Zusammenhang aus. die Urania 
soll uns, weil Ehren-Pausanias dabei mitspielt, einen augenblick be- 
schäftigen, er erzählt (14, 7), in der nähe des Hephaistostempels sei 
ein der himmlischen Aphrodit(\ ngühoig äv'^Qumm'\-iaav- 

Datfiotq xat Ooiv'ixooy toXg ^Aöxdkiüva tx^vdiv tv ijj Tlakaiaiivii' 
nagd di 0oivixcop KvO-i^gioi iiad^ovreq aißovav^ nach Athen habe 
sie Aigeus gebracht; der wolunterrichtete weifs auch aus welchen 
motiven. dass Aigeus die phoenikische Aphrodite gebracht habe, 
ist höchstens ein dem leser unter den fufs gegebner schluss des 
Pausanias. vorher geht eine notiz die gelehrt scheint und ledig- 
lich deshalb hier angebracht ist. und die gelehrsamkeit? wer 
Pausanias verstehen will, soll im Herodot zu hause sein, ein- 
fach aus Herodot ist die ganze herrlichkeit. der sagt I 405 dass 
das heiligtum der QvifU¥S^ in Askalon das älteste sei, denn von 

rieh gebracht beieichnet: fOr die papyrusrolle scheint es mir nicht sinnlich 
genug. 

7>») IHttenhnger HermeB IX 404. 414. 
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ihm stammte der kyprisclie ¥rie der kytherische cidt dieser 
gotthdt wie wird sich Pausanias gefreut haben seinen meister 
zu verhesseni, denn er weils ja (an(^r dem billigen Paphos) 
dass die Assyrer die ftltesten verelurer sind, wo weife er*B her? 
ei, auch aus Herodot, 1 131, da steht die assyrische Urania, und 
die Assyrer, so schlau war Pausanias auch, die waren dodi immer 
die allerlltesten. auf dieser autorität, allein anf dieser, fii&t die 
phoenikische abknnft der Urania Ton Eolonos — dass wirklich 
im Peiraiens ein phoenikischer enlt derselben gewesen war wusste 
Pausanias nicht, die einfitthmng durch Aigens hat (hier freue 
ich mich, Wachsmutli lediglich folgen zu können) Pausanias durch 
Verwirrung von den Gärten auf den Hügel übertragen — wo er 
denn eingestehen nm.sis, diuss er keine Weisheit mehr zu versen- 
den hat (I 19 2), oder, wie es in seinem jargon heifst, "der 
exeget wusste nichts", was bleibt nun von der Urania auf dem 
Kolonos? ein bild des Pheidias. zeuge, besagter Pausanias. 
ist sie älter als Pheidias? wer weifs es? ist sie phoenikisch? 
niemand bezeugt es. 

Nur mit reserve hat Wachsmuth die Artemis Aristobule zu 
semitisieren gewagt. wir wissen von dieser nur dass Themi- 
stokles ihren teuipel stiftete. (Plutarch 22). war je ein mensch 
zur Stiftung eines heiligtums der ^Aqidvoßovkri berufener? dass 
der name in irgend einom andern winke! der erde wiederkehrt 
kann doch gar nichts beweisen, und gar gegenüber diesem so 
sonnenklaren Zusammenhang. Stiftungen von privaten sind doch 
wahrlich nicht unerhört, zum beispiel ist es unzweifelhaft rich- 
tig dass Sophokles die Capelle des Herakles imiivv%^^ gestiftet 
hatte, die Kdhler sehr schön im bezirk des Asklepiostempels 
wiedergefunden hat 

liGt ziemlieh gleidier reserve behandelt Wachsmuth jdie 
Ghrysa. im schlachtbericht des Sleidemos steht vom recbten 
flflgel der Amazonen n^öq tip^ llvxya *atd v^y Xffvaay (so zu 
aecentoiren, Xffwnxy ist gar nichts) ijuew, wenn besagte Chrysa 
ein heiligtum bezeichnet^ und mit der lemnischen Xgvttii identisch 
ist, und diese, mitsammt Lemnos, nicht pelasgisch, sondern le- 
legisch wäre, und die Leleger Semiten wären, dann könnte sie 
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mOglidierweise etwas semitiscbes beweisen, aber geschwdge 
dass das anne wort der göttliciikdt überfilhrt werden kdnnte, 
es kann nicbt einmal einer dafttr bflrgen dass es kein schreib- 
febler ist 

Wir sind mit den ans der Utterarischen flberlieferong ge- 
zogenen gründen f&r die Phoeniker za ende; weitaus scheinbarer 
sind die ans der tiberlieferong des bodens gesogenen, und doch 
liabe ich grade ilmen gegenaber zuerst gestatzt in Melite sind 
ieo» rätselhaften in fels gehauenen oder ans riesigen felsblOckoi 
getürmten anlagen, für welche das altertnm keine namen hatte 
und auch wir keine haben, ausgemacht ist nur dass sie mit dem 
volksversammlungsplatz nichts zu schaffen haben, und dass die 
armselige späte nische des Zsvg vipiarog für ihre deutung völlig 
irrelevant ist. diese reste, die alle Überlieferung überragen wie 
überdauern, erklärt Wachsmuth für in bauart und äufserem ansehn 
phoenikischen anlagen verwandt, gesetzt (worüber ich urteilen 
weder kann noch mag), diese verwandschaft ist in die äugen 
springend, so hat die combination in der tat viel bestechendes, 
und jedem der in Athen vor ihnen gestanden hat fiele ein stein 
vom herzen, wenn zweck und herkunft jener bauwerke aufgeklärt 
würde, hat Wachsmuth recht, so ist allerdings eine dauernde 
ansiedelung sesshaft gewordener Phoeniker in einem noch viel 
weiteren umfang als Wachsmuth wenigstens es will erwiesen, ich 
will vom übrigen Griechenland nicht reden, weil da sich jeder 
parallelen nach belieben hinzudenken kann: für Athen ist doch 
eins klar, von den felsglättungen und riesenwerkstücken in Melite 
sind die in Kydathenaion, ist die bürg nicht zu trennen, die 
glättung des felsens, die Kleidemos den Pelasgem zuschreibt, und 
das Pelasgerschloss dürfen doch deshalb nicht aulser rechnung 
bleiben, weil wolbekannte ereignisse die werke der urzeit, die sie 
in Melite verschonten, hier vertilgt oder unkenntlich gemacht 
haben, eine entsprechende maUgemehierung erfordern die flbrigen 
von Wachsmuth fBr phoenikische demente aufgeführten anhalts- 
punkte, wie soll man die Athens Skhras und ihre bezOge zur 
dleultur als semitisdi in anspruch nehmen und die Athena der bürg 
verschonen? ist sie es nicht die dem lande die ölcultor, eme noto- 
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rische enüehnung aus dem orient, geschenkt hat? ist niclit ihr 
eignes vom bimiiel gelallenes bild aus olivenholz? nein, hier 
stehen wir Tor einem entweder oder, halbheit taugt nie etwas, 
und hier am wenigsten, entweder man weist den *Bothäuten' über- 
haupt die tttr, (od^ yielm^ kauft ihnen von ihren schiffen ihre 
waaren ab und httet, so weit es geht, seine kinder tot ihrer 
raubgier): oder man rinmt ihnen thron und altar. wenn Athena 
auf einer bürg thront die Phoenikerhfinde gebaut, wenn Phoe- 
nikerhände ihr hild gearbeitet haben, wenn sie die gaben die sie 
den ihren spendet aus phoenikischen fingern hat: dann ist sie 
selbst eine Phoenik»in. dann nur zu, dann ist in der religion, 
und weiter in allen erzeugnissen des Yolksgeistes und des Volks- 
lebens, das specifisch athenische spedfisch semitisch, dann vergriff 
sich der erfinder des Saiten Kekrops blo& un ortsaamen; mit 
einem Sidoni^ hätte er die Wahrheit gesagt ich weils, dies ist 
grade eine modeandeht. es ist ein axiom ; gründe daf&r existieren 
zwar nicht, aber dafür ist auch mit gründen nichts dagegen zu 
machen, grade von dieser seile wird man bereitwillig die äulserste 
coTisequenz des einmal vorausgesetzten semitentuiiis einheimsen, 
mit Athena- Astarte ist es leicht geschirhtsphilo.sophische oder 
völkerpsycholngische Schnitzel zu kräuseln, und wie sollte die 
weit des tages nicht lieber aus der alten Atheuergescliichte den 
geist hören den sie begreift als den Erdgeist der Eteobutaden- 
rcligion und des Eteobutadenstaates. diese ansieht wird, wo sie 
einmal festsitzt, durch die Vertreibung der Semiten aus Melite 
nicht erscbüttert. das weifs ich wol. aber mit ihr rechte icb 
überhaupt nicht, wer die Jungfrau von der bürg in das Pampor- 
ueion von Ninive verweist firjd4 ft-oi ^vviatioq y^vono (jijd' Imv 
q>(fOVt»y. Wachsmuth aber, und so die mehrzahl der besonnenen 
forscher haben mit transigieren und mit partiellen concessionen 
nach beiden selten durchzukommen vorsticht: es sollte mich freuen, 
wenn wenigstens die erkenntniss platz griffe, dass sich zween 
herren nicht dienen lässt, Athena und dem Mammonas. 

Nun zurück nach Melite, denn nur die Semitenfreunde sind 
damit fertig, in Wahrheit steht der cult zurück, der von allw 
nachweisbaren (wenn man etwa den Zeus und die Nymphen des 
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Steni Wartenhügels ausnehmen will, CIA I 503. 4.) der älteste und 
weitaus der yornehmste ist: der der StttfHHpo^, ich habe zwar, 
so yiel ich weifs, nirgend die offen am tage liegende tatsache 
beherzigt gefimden, dagegen sind bis zum flberdmsse verkehrte 
und unerwiesene einflUie Torgelnracht, dämm bldbt es doch eJne 
oflfenknndige tatsache dass das Gtuftofo^ätep auf der Pnyx, also in 
Melite lag. das sagt mit dürren Worten der chor der aristo- 
phaiuschen Thesmophonazusen 657, der nach einem ehidrmglmg 
suchen will uai ru(gtSi(S]^ tijy n^wim m inap^dg und 

Täg Stddwg dui^ffm, der scholiast, der mit der bemerkung 
irunoipfvo yäg imiliiaia» wahrhaftig nidit den unsinn sagen will, 
dass Fuyx metaphorisch fBr Tersammlongsplatz sfcSnde, wei& zu- 
dem von den bnden, nqog xji nvm^ 0it^reA ^aup 4g mü aMg 
*jigtifrogfttvi^g itiiivtjTtth \%ovtov\^ welch letzteres Bergk zwar mit 
wahrsehebiliclikeit auf die Sx^vdg mfaXafißäyorttm des dichters 
bezogen hat, ohne gleichwol eine wunderliche deutung des doch 
hiermit aufgehellten titels zu unterlassen, nun meine ich aher, 
CS bedürfte gar nicht erst eines ausdrücklichen Zeugnisses: die 
ganze Thesmophorienleier bei Aristophanes bewegt sich in den 
formen der ekklesia, imd das bemerkt der scholiast selir richtig; 
die fortwährende bezugnahme auf die ernsthaften Verhandlungen 
der männer bildet das salz des aristophanischen witzes: was die 
weiber ^^ irklich an den Thcsmophorieu trieben, wusste, wie er sei- 
nen KfidsdtTjq auch eingestehen lässt, Aristüplianes nicht, und 
hätte ers gewusst, er hätte sich schwer gehütet es auszusprechen, 
also was pab ihm das recht eine weiberekklesia zum gegenstände 
der Thcsmophorieu zu machen? dafür musste ein anhält sein, 
der ort gab ihn. für den Staat zu raten ziehen alle attischen 
männer zur tagsatzung auf die Pnyx: der d^/uo? fVMtamii' feiert 
dort der Demeter das heiligste fest, in der örUicfaen gemeinsam- 
keit fand der dichter den envünschten anknüpfungspunkt für seine 
erfindung: und so durchdringt diese parallele das ganze drama. 
es hat aber auch umgekehrt seine bedeutung. unterm schütze 
^ der Sed/ko^Qog tagt der d^fAog: ist das nicht yerstSndlich? grade 
wie die richter bei der /i^fipf^ iy ^^i^ . vereidigt werden, ist 
doch der richtereid, den das ganze volk (das ganze auch nach 

FUolof. Unliiiaebmg«! L 11 
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der ilberliefcrung), auf dem hügel draufsen vor dorn tor schwört, 
überhaupt die beste parallele zu dem yersammeln des Volkes auf 
dem hügel, draufsen vor dem tor bis auf Themistokles (wie auch 
in Sparte zwischen Babyka und KnakionX ursprOnglich gewiss zu 
seltenen schweren und schwer empfundenen entscheidungen. der 
gottcsfriede der Stadt duldet keine handlung die mit einem sQhn- 
Opfer beginnt. Demeter ist im eid der richter: und wenn Bdelykleon 
seinen vater vom richten zurückhält mtrcl td toiy ^sotv tff^^Us^ 
ftrtra (Wesp. 379). wie versteht man das, wenn das Götterpar, 
die 0f(rfto(f6Q€o, nicht als wahrer der S-ta/noi gedacht sind? ich 
sehe hierin eines der aUerwesentlichsten stflcke der so eigen- 
tOmlich in einander verwachsenen athenischen Verfassung und reli- 
gion. und der demoe von Athen, der seine demokratie dureh den 
mysterienfrerel des AlkihSadee gefiUirdet glanbte, hat desgleichen 
getan, nebenher erUärt sich so von selbst die tradition dass in. Melite 
Herakles hi die kleinen mysterim eingeweiht ward, und nur ist 
es nnzweiÜBlhaft dass der von Pansanias 12 4 erwihnts Demetei^ 
tempel das Thesmophoreion von Melite nnd das bald daranf er- 
wähnte bans des Pnlytion dar Mikutim ofiiog der lexicographen 
ist — wenn auch frdlich dies nnr dann statt bat« wenn die perie- 
getisehe genanigkeit wol in Pansanias quelle aber nicht bei ihm 
zu suchen ist nun also, wenn eines der wichtigsten und doch 
wol Ältesten hdligtOmer Athens auf der Pnyz in Melite lag, dann 
wird uns die alte bedeutung des ortes wol begreiflich; aber es 
ist die bedentnng ^nes dorfes, wie Jttmlich von Halimns: es gibt 
in Melite keine alten burgrumen. und wenn die hanptgj^ttin 
Demeter war, dann ist es ventindlieh, wie die besiodische 
genealogie den vater Mdites jenseits des Aigaleos suchte, ob die 
felsentenrassen mit Demeter zu tun haben? schwerlich; aber wur 
Wissens nicht, und trinmen mag ich nicht wir wordene auch 
schwerlieh je erfiriiren, denn Philodioros wosste die kyklopischen 
manem nicht su verstehn, und sie entbehrten im fünften jahr- 
bundert einer praktischen bedeutung. 

nvv^, das lehrt Piatons Kritias, ist eigentlich name für den 
ganzen hügelcomplex vom PhUopapp bis Nymphenhügel; jcof* 
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i^oxtjv erst bezeichnet es den versammlimgBplatz'*), auch hier 
ist *Aqdift%6g lehrreiche parallele, nur dass die beseichnung 
duuxat^Qtop dort gradezu falsch ist, und die neuern, weil die 
Tereidigmig nur einmal im jähr geschieht, nie den bergnamea 
Yergessen haben, aber die Athener taten das Im Pnjx noch 
im vierten jahrhundert nicht, die Stätten alter hftuser und 
die dstemen, in einer gegend welche damals schon verlassen 
war, erwähnt Aischines (Tim. 81) so gat wie wir sie sehen. 
Melite, im fünften Jahrhundert ein eben so fiashionables viertel 
wie die gegend am Olympieion, von Themistokles Eallias Pu- 
lytion bewohnt, verOdet allgemach, wir können den grund noch 
sehen, vor den groDsen wasserleitungsbauten des fünften Jahr- 
hunderts gab es zwar schon solche anlagen (Plut. Them. 31), 
allein ungenügende, da behalf man sich eben in ausgedehntem 
mafse mit cisternenwasser. nachdem aber einmal das grofse 
reservoir in den Gärten angelegt war und die bevölkerung der 
grofsstadt sich an die bequemlichkeit gewöhnt hatte, mochte 
man das regenwasser nicht mehr trinken; wol war ein sträng 
der grofsen Wasserleitung Metons auch für die bestimmt, 
allein für die iKiher gelegeneu teile derselben reichte der druck 
nicht hin, und so zieht sich die bevölkerung immer mehr aus 
diesem Stadtteil; mit der makedonischen herschaft tritt dann die 

^*) Der plftts iflt gerainne seit vor 445 tennhiiert, das mnigstais bemiit 
der S««f CIA 1 506. im gebraneh denkt sie sieh die ehrooik seit es eine demo- 

kratie gibt, das zeigt das citat aus Eleidemos drittem buche, aus dem sonst 
die Naukraren citiert werden, deren institution er dem Kleisthenes zuschrieb, 
wenn Harpokration (» v. llvxyC) das werk des Kleidemos n^moyovia nennt, 
so ist das kein anlass zu der annähme zweier Chroniken von ihm, es ist nur 
ein anderer name, der eigentlich nor dem ersten teile galt, dar aidt der «r- 
Bchaffimg der menschen anhob, wie es fttr die Chronik schicklich ist darauf 
folgte der sweite^ y««VM) d. h. die seit, wo es historisdw aberBefermig gibt 
das daraus citierte geht die Peisistratiden an (Athen. XIII 609") und stand 
in demselben buche wie Pnyx und Naukraren. 

'5) Über die Wasserleitungen hat der wunderhübsche aufsatz von Ziller 
(Mitteil. II lOG) das material das der boden enthält dem philologen bereit 
gelegt: um so erfreulicher und Uchtvoller als der technisch sachverst&ndige 
Torfitsser der historischen nntersochting nieht TWgreifk. um so dankbarer 
wird dw pkUdoge sein and hoiüBntlich gleiclies mit ^eidiem veigelten. 

11* 
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festung auf dem Philopapp dazu, es fehlte aber viel daran, 
dass auch nur im filniken jahrhnndert die ganzen htigel besetzt 
ivaren: Praxagora hat, während der oocupation des landes in die 
Stadt gefluchtet, neben der Fnyx campiert (Eldd. 24S). viel 
sicherer und für ältere zeit schon folgt aber die yerOdung daraus 
dass man flberhaupt dort die ▼oHawersammlnng hielt; und auch 
dem Thesmophoreion geblüirt eine stille läge, dass nun ein jun- 
ger Römer, der zu Athen seinen Demosthenes studierte, auch 
gern die nvt'^ sehen mochte, dass die atticistische rococolitteratur, 
die wie mit andern Schönheitspflästerchen so auch mit der athe- 
nischen gerichtssprache die runzeln ihres hippokratischen gesich- 
tes zu verdecken strebt, von der nvv^ ^radc so wie vom Eros 
des Praxiteles und den dithyramben des Arion gleichsam als 
ihren besten bekannten redet — das ist ganz natürlich, aber 
irgend ein recht diesen seichten Schwätzern in betreff der Pnyx 
ein anderes wissen zuzutrauen als sie notorisch von verbrannten 
kunstwerken und überhaupt nicht der nachweit überlieferten 
versen besafsen, irgend ein recht zu glauben dass die römischen 
«tudenten den yeritablen stein von dem Penkles gedonnert hatte 
zu gesiebte bekommen hätten, wäre nur dann vorhanden, wenn 
der volksversammlimgsplatz, der seit Jahrhunderten nicht mehr 
in praktischem gebrauche war, irgend etwas besessen hätte, was 
auch nur erhaltenswert gewesen wäre, oder yielmehr was sich 
nicht selbst erhalten hätte, denn was war die Pnyx? ein fslsiger 
unbehaglicher freier platz, ein stein, wie es deren tiele darauf 
geben mochtOi diente im falle dass Volksversammlung gehalten 
werden sollte dazu dass der redner darauf phitz nahm, auf seinen 
atab gelehnt, wie die biedern Athener auf den vasenbüdem sich 
praesentieren — ein aumtelgreis, so redet ja wol die archaeologie. 
(Arist EkUes. 150). dne rednerbflhne kennt nur die anekdote 
(Plut. Themist 19). aufs^em sind bänke gestellt ^°), auf denen 

Die komoedie redet durchaus von ivX« in der Volksversammlung, 
ganz entsprechend gibt es auch im theater keine stoiusitze für die zu- 
schauen auch hier redet die komoedie nur von holzgerüsten, und die reste 
des thcaters stimmen zu. CIA 499 hat Kirchhoff einen oqos erkannt, der 
euMta plate ftr die tatsdieiiAr x«8erTi«rte. ein gleiches tat für eine viel 
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die herren prytanen platz nehmen und wer zeitig genug kommt; 
viele müssen stehen, die gränze ist ebenfalls keine feste, son- 
dern ein strick ist ^ssogen''), und auch dieser nur schliefst die 
zugSnge, wenn die debatte bi^onnen hat; dies wol erst seit die 
lendenlahme zeit des Agyrrhios di&ten zu zahlen begonnen hatte, 
metöken und sklaTen soüen diese yersammlung so wenig schauen 
wie männer die Thesmo^rien des weibenrolkes; also erst in 
respectvoller entfemung werden sich die buden, on^mx^, befunden 
haben, wo die volksyertreter sidi in Zwischenpausen ein knoblauch« 
bfindel oder ein par Sardellen holen konnten, wenn keine 
Sitzung war, war höchstens ein schuppen da, wo die blinke und 
stricke aufbewahrt werden konnten, waren die krambuden zu, 
und trieben sieh auf dem abgelegenen und 9den platze die liebes- 
pfirchen und die obdachlosen herum, unter sotanen umständen 
dürfte es nicht sehr interessant sein genaueres über das local zu 
erfahren, und wäre es interessant, so wäre es aussiclitslos die 
Ciceros und die Lukiaue zu befragen, aber eins musste damals, 
inusste schon zu Perikles zeit, grade weil die hügelgegend wenig 
bewohnt war, die auünerksamkeit auf sich zieheu; eben die fels- 



Yornehmere gesellschaft der stein 555^, der aus der Serpentze stammt: zu 
lesen ist 'UQjox^gvxiav. die grammatiker kennen nur das lykurgische theater. 

^ Ich fttrchte, es wird nocli so gat wie allgemein geglaubt dass die 
Athener, wenn ToIksTentinnlnng aein sollte die snglage som maritte ■penten, 
die llden sehlleben lieften, nnd denn di« mt den markte iUnieread«n dnnh 
aekven auf die Pnjx trieben, Termittelst ttadigefärbter seile, die die säu- 
migen zeichneten; wer einen roten fleck am mantel hatte musste strafe zah- 
len, so hat ein grammatiker das ö/ojWo»' /ufuthiouifot' erklärt, dass bei 
Ari^tophaues Acharn. 22, Ekkl. 379 vorkommt und noch einmal beim komikcr 
Raloa vorkam (wenn der nicht bloCs das schlielJBen des basars erwihnte). 
denn dämm dass die geachldite aalmr in den seheUen beider stellen und 
ihrem anadirriber Sddfla aneh bei Hesyoh. und Phet «. «. Torkemmt, bleibte 
doek nnr ein zeugniss. die geschichte richtet sich selbst, anf dem markte 
waren nicht blofs bürger, ja nicht einmal vorwiegend, offenbar war die umfrie- 
digung des platzes ein frischgefarbtes seil, das sich aus rücksicht auf seinen 
rock ein jeder zu übersteigen scheute, wenn starker zudrang war, oder die 
Terbandlang zn ende ehe die fiurbe getrocknet, and dann gnr noeh kommende 
nad gehende Toifcsmengen sieh ge^neinaader alMlea, gab et viele flecke nnd 
viel gdichter. 
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temunen nnd kyklopisdien mauern, wie konnte diese ein Athener 
wol anders nennen als %a%oq t6 BmaftJ nnd nmgekehrt, 
wenn wir von einem solehen h9ren, was soll das anders bezdeb- 
nen als die noch stehenden manem? da hören wir nun dass 
neben dem tBtxog iy Jlvnvi ein gerichtslocal war, dessen eigent- 
licher name allerdings noch unbekannt ist. die Wespen (1108) 
haben ihre nester, die einen beim archon (in der nähe der epo- 
nymen), die andern bei den elf (im parabyston, über das K'öhler 
Herrn. VI 90 eine sehr ansprechende vernmtung ausgesprochen hat), 
andere im Odeion (welchem, sagen sie nicht, denn es gab nur 
eins): o* di ngog toTg zsixlotg — Ilvxyog (Meineke für nvxvoy). 
hier wird eine klare Ortsangabe erfordert, und auf diese, wenn 
auch erst durch conjectur geschaffene, stelle allein würde ich 
das tetxog iy Jlvxvi mit der Kyklopenmaucr verbinden, es kommt 
dazu eine genauere, eine philochoreische angäbe, es ist das \\c\- 
citierte scholion zu den Vögeln 997, das ich ausführlich be- 
sprechen will; es gehört auch zu denen die weniger citieret und 
häufiger gelesen sein wollen. Meton stellt sich dem Peithetairos 
mit dem stolzen wort vor, Mhony ov oldsv 'ElXdg x«* Kohavog, 
hier wollten die alten ausleger sich nicht mit einem so schalen 
gerede zufrieden geben, wie jetzt die neuem producieren, son- 
dern verlangten eine bestimmte beziehung zwischen Meton und 
dem KolonoB. Yon ihren versuchen gibt Symmadios ein resumö: 
denn dass «r es ist» folgt in diesem spedeUen falle mit evidenz, 
efamial ans den nachbarscholien, nnd dann daraus dass die letzte, 
gar nicht flble, erkl&rung, die dem verfosser des resumte gehört, 
mit einem schiddichen komikercitat gesdmittckt ist, wie ganz 
seine manier ist, und mit einem mg £%ra* auf froheres (in 
diesem falle die hypothesis) verweist s diese selbstcitate rühren, 
da sie eine bestimmte reihenfolge der stflcke voraussetzen, alle 
von einem her, und dass es Symmachos ist, darauf führt alles, 
idi wiU das hlor nur andeutm; der name tut zur sadie so wenig 
wie wenn in den %$vig die uns begegnen werden Didymos stecken 
sollte, also wir hören dass Kallistratos behauptete, es habe von 
Meton ein astronomisches anathem auf dem Kolonos gegeben, 
Euphronios aber, er sei aus Kolonos gewesen, dies hat ein dritter 
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(Didymos) ans PMlochoros widerlegt, welcher eiomal angab dass 
Meton aus Leokoiunoii war imd femer von einem weihgeschenk 
auf dem Eolonos nichts wnsste, wol aber von einer mnmennhr an 
der maner anf der Pnyz, wo za seiner zeit die Yolksmsammlung 
gehalten wflrde. darauf hin wagt Didymos die yermutung, die 
Pnyz habe im donos Kolonos gelegen, von dem man jetzt nur 
den teil hinter der Langen halle (den wirklichen Kolonos) mit 
diesem namen belege, diese ansidit wird nun ihrerseits vom 
Symmachos mit verweisnng anf die stadtpUbie widerlegt, welche 
die ganze Pnyx zu Melite rechnen, er vermutet, Meton habe 
wol auf dem Kolonos eine Wasserleitung angelegt, denn diese 
tätigkeit bezeuge in demselben jähr der Sonderling des Phryni- 
chos^'). über eine haltlose möglichkeit bringt es auch dieser 
erklärungsversuch nicht, wir können noch einen fünften notieren, 
den Aelian aus vollständigeren Scholien in seine Sammelsurien 



^) £3 ist uutig das ganze sclioliuu herzusetzen. Mhmv u^iaiog üot^o- 

KMiatQmoe t» Kthm^ dfdlhifm n thw$ <rdr*v fkrpoloyiMy* E^fitftog di 
8t» TW di/my bt Keluyw. jwn /ä¥ tZp ^fnvdos' *i*dij(OQ0S yog Jew- 
rofa qtjiTiy ainöi'. jo df jov KaHtargfcrov ndrjlov {S^Xov codd.y iatog ydg 
7» xai iv Kok(av(pf 6 di ^nköxoQog KoImvm uh nvroy ovdtv 9tlvctt Xiyft, 
ini 'Atptvdovg di (jov add. Dindorf) n^o JlvS^odwQov rjhoTQomoy iv tj) vvy 
ovffp ixxk^oifc TiQo? Tui Tiij((t r^u Iv 7^ Uvxyi. fi^noK ovy ro j(u)()ioyf (^aai itytg, 
btäiifo näy ^ ntQtkafißttynat (Dobree, Imbw lutgoL todeU) xa» ^ nviS Kolu- 
vis t^niß 6 fr<^, I füt^tnt (MenrdiiBi /iM#df vidi,) Jisyifuwot» (Saappe 
d$ dm, wh. 18» «Swt codi) /Ueoe » *^ «rm^cc yiymft [<* ^ Saiippe] 
Koltoyov xaXtiy to onia&fy x^g /MOt^Ss noag. akV ovx lan' Mtkittj yag muar 
txflyo, tog iv tolg oQHlfxdig yfygirmttt T^g nökiiog. iGuii; cfV h' Kokvjydi XQ^yt]y 
nvtt xaxfaxtvüaaiQ' qtjai yovv {i^tjaly 0 codd.) 'l'Qvt'txog MovoiQÖmo "r^ d"' 
(9tty 6 fitin mvd^, o {ravTa Saidas s. v- Mirtay, ravTa ravttjg codd,) (f QoytiCiay'j* 
'*M(uay 6 JevxoyoHVg.''^ '*old\ 6 rag XQi^vag aj^uy." xa^cinM cfi xtti o Mwi- 
i;p«Wff hü wv wMi Xaßgiov (Bentley, j^w^mv mnU.X <*v «dd, Dobiee) «1^^ 
«M. 68 Mgio anwflge dieses seholions» die nicht einnul das emendieren wert 
sind, dass es übrigens bis auf den anfang im BafMUias fiBhlt, weil dessen 
scholienüberlieferiing überhaupt eine elende ist, verdient nur für solche die 
mit den Scholien nicht bcscheid wissen als gänzlich irrelevant notiert zu wer- 
den, natürlich fahrte Phrynichos den Meton, der den chimärischen bo£fnun- 
gen seiner landsleute entgegengetreten war, auch als Sonderling Tor. das frag- 
nent pflegt arg mlsshandelt ss werden. 
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aufgenommen hat (Y. H. XIII 12 er erzählt die auch am 
Plutarch (Nik. 13) bekannte geschichte, dass Meton um tod 
der sicilischen ezpedition loszukommen in erheucheltem Wahn- 
sinn sein haus angesteckt hätte, die geschichte liegt in ver^ 
sehiedenen futrangen bis Plntarch vc», und irgend etwas ist ge- 
wiss daran, das zdgt die einfilhrang des Meton bei Aristopbanes 
und Pbrynichos im folgenden jähre, das besondere und Uber die 
proYeniens entscheidende ist dass b^ Aelian allein das bans 
neben der IhmHii liegt, also auf dem Kolonos. gewiss hat man 
ein recht nicht überlidtemng in dieser angäbe zu sehen, wo dann 
der YOgelTers daraus zu erklären wäre, sondern einen anto- 
schediastisdien erklärungsversuch, der nicht besser als der des 
ßymmachos ist den YOgelvers ahM> zu deuten ist den alten er- 
klärem nicht gelungen; ich will sogleich sdbst einen versuch 
madien, vielleicht einen ebenso verfehlten, zunächst aber wollen 
wir den gewinn für die Pnyx einheimsen den uns Phüochoros 
gewährt, dass an der existenz zweier demen, Melite und Ko- 
lonos, nicht gezweifelt wird, diese vielmehr schon allein aus 
dieser stelle mit zwingender gewalt folgen würde, ist das wenigste, 
wir lernen erstens, dass Metons sunnenuhr (und kalender, wie 
wir wegen des Jahres hinzufügen können) an dem Tetxog iv llvnvi 
stand: das wäre, wenn unsere combination zutrifft, an oder auf 

»») Die AristoplmneMdiolien gehören xa AeUans qaeDen, und es igt mSg- 
Uch dai8 er aber Heton ihnen auch X 7^ entnahm, alleiii nw fBr nmere 

stelle ist es sicher, denn XIII 17 ist aus scholion Wesp. 1490 so gut wie 
wörtlich, und XIII 8. 9 lässt Aelian die Lamia von Lysandros, der in lonion 
schwelgt, sagen oi ix i»/? ^EkXädog Xiovrts iv ^Eifioiü ytyöyaanf nkiäntxtg- zu 
Frieden 1189 steht jetzt nur nttqotfiUt nag« lovs iy 'Aoi^t Jnniavat rgvifii- 
cttvws (orvjifijtfaytttc oodeZ.) olm Xiwns iy *Mif>ia^ alurttitK (Dindorf, di 
janrnnv cM)» dies >iiid •pdchwQrter; aber die abercfawtjmmnag ist daranf 
ideht bewehiinkt; s. b. m booMByaMB bat llaaH (de SSbgU. müe, 2) dannf 
aufinerksam gemacht, und fttr Meton wird das ausreichen, es ist auch ganz 
in Aclians weise, der dem Aristophanes sclavisch, z. h. in den briefen, nach- 
ahmt, nach dieser sorte quellen zu greifen, er nahm das nächstliegende, die 
BchriftstellerYiten, z. b. Pindars, Sueton, Athenaeus, Pseudoplutarchea, Ptole- 
maeus Hephaestion — ja sogar Panaaniai. wu ime efkaan qMnt, >. b. 
Eiitiaa^ itt snftUig in jener seit mode. Aeliaii erfwdeit aber 6i«e eigene, 
nicht leichte, antersachiuig; 



Digitized by Google 



m 

der kyUopisdieii mauer. zweitens dass m PMlodioroB zeit der 
TenMunmluigsplttkz des volks, den er höchst ooncret von dem 
wdtern begri£f üWS sondert, swar bei Metoas monnment war, 
aber nidit mehr der alte, wodurch die glanbwfirdigheit aller 
spätem Schriftsteller Aber die läge der UppI^ noch wesentlich 
venringert wird, drittens endlich, da Meton doch sehi monnment 
so aafsestellt haben wird dass es der benutanmg offen stand, 
was in Melite nur bei Tolksrersammlungen statt hat, dass die 
alte ekkleeie nickt sehr weit von d« WBOMStt die man sidi durch 
die festungsbauten der Ifakedonen veranlasst denken kann, ab- 
gelegen haben wird. Metons anathem war eine private Stiftung: 
dies beweist der umstand dass sein kalender nicht officiell war; 
als er es ward, rückte auch die Volksversammlung zu der tafel 
die ihn enthielt, es ist also nur begreiflich, wenn wir ihn nicht 
auf staatsgnind antreffen; nach aller analogie wäre an heiligen 
grund, an eine weihung zu denken: hübsch wäre es, wenn er 
der &&(iihO(f6qoq geweiht gewesen wäre, doch wir wollen nicht 
träumen — das ist über die Pnyx genug geschehn. das aber 
können wir constatieren dass dieselbe nach dieser combination 
80 ziemlich an den ort zurückkehrt, den die ersten betrachter 
der gegend auf nichtige gründe hin angenommen haben, freilich 
nur so ungefähr — mehr ist nicht zu wissen, und mehr ist auch 
nicht sehr wissenswert, denn ausserhalb des zweifeis scheint 
mir zu stehn dass das athenische volk sich auf einem fleck der 
meist öden hügelgruppe Pnyx versammelte und zwar auf dem 
fleck, der in der nähe des Demeterheiügtiims lag. dass wir 
dieses einmal genau locaMsImn können, dazu ist die hoifiiung 
nicht aufisugeben. die liebe Mutter erde, die mit doi 99f^Mi 
die das leben ordnoi auch die Wissenschaft behtitet, wird schon 
noch einmal gnädig ihren scho6 öffnen. 

Nun zurflck zu Meton. da er selbst Ton sich sagt, dass 
Hellas und Kolonos ihn kenne, so muss es ein besonderer ruhmes- 
titel sein, der den Ortsnamen mit dem seinen verknApft^ der witz 
ist salziger, wenn das pnblikum Aber die sache etwas anders 
denken sollte, aber es ist nicht von vom herein sidier dass der 
witz gut war. 431 wäre ein 'l&UUs AftA^ in an- 
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betraeht des kalendere wol passend geirasen. nun weist 8ym- 
madios naeh dass eben damals Meton ^n^twg ^m^, d. h. eine 
wasserleitimg bante, und man liat erkannt dass nm diese seit 
(zwischen 427 nnd 403) wasser nadi dem Peiraieiis gefilhrt wer- 
den, d. h. die wasserleitnng des lUsos angelegt ist, wdehe flbri- 
gens, da sie imierkalb der scheidcdmanem erst sieh abaweigt, 
beweist dass das ^oi^^woy ebgleich es noch stand, höch- 
stens nodi als Torwerk gelten konnte, aber diese leitimg hat 
mchts mit Kolonos sa schaffen, die Halirrhothiosqaelle nnter 
der Jiii^^tt^Q XXoii ist in der aweiten hllfte des ftaften Jahrhun- 
derts terminiert ((3A. 1 499*); nach KSUers besdneibung (MittäL 
II 183) ist es sehr zweifelhaft, ob sie nur mj/aiov vdttq gibt, 
uud [luch sonst sind auf dem südabhang Wasserbauten genugsam: 
der ganze abhang hat, in folge der cntfestigung der bürg, seine 
anlagen erst in jenem halben Jahrhundert erhalten, zuerst die 
schon in den rechnungen der «Ä/o* ^eoi genannte und von dem 
ersten Hippulytos des Euripides vorausgesetzte ^Aq>qodittj i(p^ 
*l7tnoXvTOJ^*^), und den Asklepios mit seiner sippe'^) u. s. w. diese 
Wasserbauten, zusammenhängend mit der leitung nach Melite, 
stammen her aus dem hauptreservoir der Gärten, aus demselben 
geht ein hauptstrang nach dem Dipylon. es ist das überhaupt 
die wichtigste anläge des vorhadrianischen Athen, sie setzt die 
thcniistokleische mauer voraus und ist ihrerseits die bedingung 
für die termination des Südabhanges: es ist einfach das wahrlich 
bedeutsauu! factum zu registrieren, dass in der zweiten hälfte 
der pentekontaetie , wo überhaupt Athen zur grofsstadt wird, 
Ycrmittelst umfassendster die absolute vortrefiflichkeit, die den 
werken des fünften Jahrhunderts eigen ist, nicht verleugnender 
Wasserbauten die festong Athen bis auf ziemlich hochgelegene 



So jnng ist die Aphrodite, welche erst 150 jähre nach ihrem be- 
stellen, weil in den strafsen hinter dem thcator ihre werke getrieben wurden, 
nävdrjfiog genannt ward, abor 150 jähre später von der stoischen dogmatik 
in die wolanstäudigkeit umgesetzt ward, um dann nach zwei Jahrtausenden 
die älteste marktgöttin zu werden. 

Jkn aiuiedeliiiig wird wol ratnt berflckaiditigfc bei HeimippoB (Iinb. 1), 
ende der svansiger jähre. Sophokles paeaa ist sieht in datisnn. 
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tefle lim, und so ansreicliend dass der 'schdiisten vorstadt', dem 
ftnÜBeren Eerameikos, noch abgegeben werden konnte, mit frischem 
trinkwasser versorgt worden ist'^. die arbdt war, wie alle der- 
artigen, in YoUem gange als der arcMdamische krieg eine pause 

zu machen zwang; nach dem Nikiasfrieden ist die tätigkeit wie- 
der aufgenommen und auf die hafenstadt ausgedehnt, für diese 
zeit wenigstens ist Metou als der leitende iiigeuieur bekannt 
man wird liier vielleicht stehen bleiben mögen, annehmen dass 
er nach dem Markthügel auch einen sträng geleitet hat, und 
Synimachos beistimmen, aber dann wäre es besser auf jede er- 
klänmg zu verzichten: denn man müsste ein besonderes den 
Kolonos grade angehendes factum, das uns unbekannt ist, in 
rechnung setzen, nun war aber, wie Ziller ermittelt hat, Athen 
nicht blofs bewässert, es war auch canalisiert. eine gewaltige 
cloake schönster construction mit einem tonnengewölbe aus Pi- 
raeussteinen (und ein gewölbe des fünften Jahrhunderts wird ja 
wol nicht mehr eine unglaublichkeit scheinen) geht ziemlich pa- 
rallel dem hauptstrang der wasserleitiing von den Gärten nach 
dem Dipylon und darüber hinaus, diese cloake fahrte ihren 
Inhalt den gemüsegärten veilchenbocten ölpflanzungen vor dem 
Dipylon zu; jenseits des Staatsfriedhofs sind die rieselfelder von 
Athen, jetzt zwar zeigt die anläge schon ziemlich nahe der 
Stadt ablasBAffiiungen fOr die jauche, im fünften jabrhnndert, 
wo auf dieser nordwestecke der Stadt die schOnste vorstadt war, 
mnss das anders gewesoi sein, damals mnss das rieselwasser 
wol ein paar Stadien weiter erst den bauem nnd gärtnern über« 
antwortet sein, und wo ergoss es sich dann? im Kolonos, nicht 

^2) Gleichzeitig sind die öffentlichen badehäuser eingerichtet, wo also 
auch Athens beispiel für die antike weit tonangebend gewesen sein wird, 
die alte zucht freüich verdammte die tkcrmon (Ax. WoUc. 1148), und der 
aristokrat liitte «ie Heber fOx ikh gehabt {UoL U», U 10), wibread die Ico- 
mOdie die eigene badeatabe im baue unter die berrlidikeiten des SdilanAni- 
laodeB reduBrt (Knies Biuf. 2, wo icb flbrigens aber das nauartw gern aof- 
geklärt würde), der Staat aber sorgt schon in den dreifsiger jähren selbst 
auf Delos für ein ßuhivtlov (CIA I 283). gleichwol sind die erwähnungen im 
Ycrgleich zu palästreii und gymnasien spärlich, über die art der einrichtang 
und Verwaltung kann ich gar nichts sagen. 
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dem städtischen, sondern dem fwphokleischen, den also nicht blois 
K^ifuiov yofuidtg jc^^üK, sondern auch sehr viel befmchtendere 
aber minder anmutige gewisser berieseUen. wir modernen sind 
ja glfickUch mit der reimgimg unserer banptstadt wieder so weit 
wie einst am Metons aeitea die Athener, nnd so sind wir wol 
andi befiäügt den witz des Aristophaaes za würdigen *Meton, 
den Deutschland und Osdorf kennt'. 

So dinkt mich ist der VOgelws zn erldiren. nnd es hat 
sieh gefugt^ dass ich hiermit diesen anftata seUiefeen mnss; mit 
einer doake. ich schicke mich darejn. ttbd riecht sie vor den 
ipenschen; aber die g^tter nnd die lieben Torfahren wnssten dass 
in diesem bane Metons sich dersdbe jede menschenarbeit adelnde 
sinn, dass sich aadi hierin der eingeborene gSttersinn bewies, den 
sie ihren Athenern vererbt hatten: hierin nicht weniger denn in 
der boldseligen annmt der MM^^enballe oder der Kikebalnstrade. 
machten ide denn auch nicht ungnädig auf diese blitter schauen: 
ihnen und ihrer ehre schrieb sie eines barbaren band, ihnen 
allein, ovdi didouta %t ndq &€oig ä^kßXawav Ufirdp nQog ayd^ti- 
nav äfjksiifMi, 

U. V. W.-M. 
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Der aufgang zur Akropolis. 

(Mit tiner von. Bemi Bannuister Thür geieidwetoii TsCbL) 



Die älteste hofostigung der Westseite der bürg und die älteste 
biirgbefestiguTig überhaupt galt den Athenern für ein werk der 
Pelasger, weichte an den abliängen des Hymettos angesiedelt nach 
der erzählung des Ilokataios ') und wol auch der im 6. jahrh. in 
Athen allgemein adoptierten anschauung als der zugewanderte, den 
eingeborenen Athenern in baukunst und bodencultur weit über- 
legene stamm erscheinen, die hauptstärke der bcfestigung be- 
stand, wie Wacbsmuth richtig bemerkt, in neun hintereinander 
gelegenen Terteidigungsfahigen toren, die also am abhang der 
borg terrassenförmig aufsteigend zu denken sind, doch ist der 
name Enneapylon, den die neueren gemeiniglich dem ganzen Pe- 
lasgikon oder einem hauptteil desselben zu geben pflegen, aus dem 
altertom nicht bezeugt, da in der bekannten stelle des Kleidemos*) 
— der euizigen, an welcher das wort überhaupt Torkonunt — 
das wort kwadnvXov nicht als snbstantivierteB a^jectiY und direktes 
olyect, sondern nur als prädikattrer zusatz zu dem eigoitlicfaen 
object %6 ntlmtym^y gefiusst werden kann. In der sattekurtigen 
niedenmg zwischen Areopag*und bürg bei dem heiligtum des 
Hesjchos und dem Kylondon lag der äufeerste mauerring dieser 
ivifia n6lM, wie uns Polemon (schol. Soph. Oed. EoL 489) lehrt^ 

») Bei Herodotos VI 137. 

{n»iMQY**w B. A.). Bekfc. An. p. 419 Said, n «. ^frfb imd iJhIACbk. [mit 
«mdit hat Bendiardy Mf gnud ehier hanMuffl die latetove gloaw tw- 
worÜMi. denn BMgrch hat nicht blofs das lemma der ersten glosse, imi^Onn^, 
das in der quelle von Saidas und lex. Segu. VI ausgefallen ist, sondern auch 
ftni^tiov tjfiäkt^oy ^da<fnCoy, wie offenbar statt 9;ri<f*{;<M'* OfMtliCtty idtt^idw 
zu Terbessem ist U. t. W.] 
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der übrigens nach seinen worten nicht notwendig an jener stelle 
noch selbst trümmer des Pelasgikon gesehen zu haben braucht. 
In der kaiserzeit lagen unterhalb der Panshöhle — und somit 
bedeutend östlich von der von Polemon bezeichneten stelle — 
noch gewaltige triUnmer des Pelasgikon ; sie werden in jener zeit 
mit dem einst der ganzen befestigiing gehörenden namen schlecht- 
weg als das Pelasgikon bezeichnet und sind uns aus wiederholten 
erwaimungen des Lukian (6is accus, 9. fiscator 42. 47) bekannt 
das Pelasgikon erstreckte sich also aach auf einen teil der nordseite 
der bürg, musste alier, wie die erzählung Herodots Ton der erstei- 
gung der Akropolis durch die Perser lehrt (VUI 53), seinen dsüi- 
dien abschluss bereits in bedeutendem abstand westlich vor dem 
A^urion finden, hier schienen die schroffen fdsabh&nge («n«- 

S0fa %aSb%» ävaßaiii av-^otirmy) hinlänglichen schütz zu bieten. 
Dies der tatbestand, wie ihn, abgesehen von einigen 
die hauptfrage nicht herOhrenden äbweichungen , noch jüngst 
C, Wachsmuth (Stadt Athen S. 290f.) mit richtiger benntzung 
der litterarisdien qneUen endgültig festgestellt, und damit die 
vielen tber läge und bestimmung des Pelasgikon yorgebrachten 
Verkehrtheiten endgültig beseitigt hat. aus diesem tatbestand aber 
ergeben sich mit unabweislicher notwendigkeit eine reihe nicht 
uinviclitiger consequenzen: das Pelasgikon war ein vor der nord- 
westecke der bürg angelegtes festungswerk; diese anläge ist aber 
völlig unverständlich, wenn die achse des burgaufgangs dieselbe 
richtung hatte, ^vie heute, wo sie von westen nach osten mit leiser 
abweichung nach norden läuft, bei dieser riclitung liefsen sich 
vielleicht die in dem sattel zwischen Areopag und bürg gelegenen 
festungswerkc zur not noch als ein weit nach norden vorgeschobenes, 
äufserst exponiertes, zur deckung der rechten flanke bestimmtes 
fort erklären; wie man sich aber mit den unterlialb der Panshühle 
gelegenenen festungswerken, die zu dem jetzigen burgaufgang im 
rechten winkel stehen und durch die hohe vorspringende nord- 
westkuppe der bürg von dem jetzigen zugang getrennt zur deckung 
des letzteren auch nicht das mindeste beitragen können, abfinden 
will, ist mir unTerständlich. erklärlich ist dies nur — dann aber 
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aneh voUstftndig gerechtfertigt und natürlich — wenn man annimmt, 
dass der aufgang zur bürg ursprünglich, so lange das Pelasgikon 
stand, eine veaentlich venddedoie richtnng hatte; ich meine, dasa 
er entschieden nach nordwesten orientiert war, so dass die achse 
desselboi in der Terlftngenmg etwa anf die'ostecke des Areopag 
traf oder nordöstlich an ihr Torbeigieng. in diesem falle mussten 
notwendig die ftulsersten festungswerke in den sattel zwischen borg 
und Areopag und auf die westliche hfilfte der nordseite der bürg, 
also unterhalb der Panshöhle, ganz naturgernftüs gelegt werden. 

Eine höchst erfreuliche bestfttigung dieses resultates liegt in 
dem umstand, dass sSmmtliche unterhalb und m der nfthe der 
Propyläen befindlidien reste ftlterer anlagen ganz unbegreiflich 
im schiefen winkel zu der adise dieser letzteren stehen, hingegen 
etwa im rechten zu der vorausgesetzten achse des froheren auf- 
gangs zu stehen kommen Wiarden, es sind dies die altertttmliche 
Stützmauer der terrasse der Artemis Brauronia, vielleicht einst 
selbst zum Pelasgikon gehörig; zyvei unmittelbar daran stofsende 
reste, von denen der eine unter dem südflügel der Propyläen, 
der andere, ein mauerpfosten mit türvorsprung mit schönem roten 
stuck überkleidet, unter der Südwand des mittelbaues der Propy- 
läen verschwindet (Ross. arch. aufs. I taf. IV xyz. u. CDE. Michae- 
lis mitth. des athen. Institutes I taf. XV C u. A.); ferner stufen- 
förmige bettungen im mittelgang der Propyläen, welche in der 
richtung der früheren längenachse liegen, (EF bei Ross, B bei 
Michaelis); endlich alte wegspuren oberhalb des Agrippamonu- 
raentes (E bei Michaelis), neuerdings auf der Nikebastion zu 
tage gekommene gründungen, welche dieselbe Orientierung nach 
nordwesten zeigen sollen, sind mir nur von hörensagen bekannt, 
würden aber mein resultat nur bestätigen, ob die gründungen 
A und C in irgend welcher beziehung zum Pelasgikon standen, 
darf vor der band als ofifene frage behandelt werden. Ross wurde 
durch dieselben bekanntlich zu der völlig unhaltbaren annähme 
▼orpersischer Propyläen, die „ das hintcrgebtode und den abschluss 
Jener alten pelasgischen feste" bilden sollten, verführt; keinesfalls 
sind sie der ältesten befestigimg gleichzeitig, aber augenschein- 
lich ist ihre orientienmg durch die frühere richtung des bürg- 
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ausgangs imd die längenachse des P^asgikon bestimmt nachdem 
zuerst Boss und Beul4 auf diese — sagen wir zunächst vormnesi- 
kleisdieh reste — in Terschiedenem sinne hingewiesen hatten, haben 
dieselben in jüngster zeit dorch Ad. Michaelis (mitth. des athen. 
institats I & 276) dne eingehende wflrdigmig erfSihren. eine ans- 
einandersetznng mit diesw sorgfiUtigen nnd scharfidmiigen ab- 
handhmg kann hier um so weniger umgangen werden, als sie 
Ton denselben monumentalen resten ausgehend zum teil zwar zu 
gleichen anschaunhgen aber zu einem absolut yerschiedenen end- 
resultat gelangt auch Michaelis nimmt an, dass der aufgang 
zur bürg ursprünglich eine andere Orientierung hatte, als die 
Propyläen des Mnesikles, nnd die richtung, welche der von Michae- 
lis auf seinem plan eingetragene weg wenigstens auf der strecke 
yom Agrippa-Monument bis zu der Westfront der Propyläen ver- 
folgt, entspricht ungefähr derjenigöfi, die ich oben für die achse 
des alten Zugangs und des Pelasgikons aus anderen gründen 
postuliert habe, aber wenn Michaelis diesen weg beim Agrippa- 
monument im spitzen winkel nach Süden umbiegen lässt und ihn 
zu den an der nordwestecke der Nikebastion befindlichen alten 
wegspuren (T) bei Michaelis) hinleitet, so kann ich nicht glauben, 
dass hiermit ein richtiges oder ein genügendes bild von dem alten 
burgaufgang wenigstens für die zeit des Pelasgikon ja bis zu den 
Perserkriegen gegeben wird, zunächst muss es dahingestellt blei- 
ben, ob die wegspuren bei D älter sind als das 5. Jahrhundert'). 
Stammen sie aus früherer zeit, so können sie höchstens von einem 
Seitenweg herrühren, der von der Südseite der bürg herkommend 

*) [Da man Wagenspuren nicht ansehen durfte, welches jahrhnndert sie 

hinterlassen hat, so dflrfte ein xengniss des fdnften Jahrhunderts durchschla- 
gend erscheinen, das eben jenen weg bezeichnet, bekanntlich ist die hand- 
lang der Lysistrate während des gröfsten teiles dos Stückes vor den propy- 
laeen, welche die weiber verrammeln, die greise ziehen dagegen und singen 
886 UV aho yag fiot ^ oM iMini» im ^ niht^f tb m/tov, 

ol cnovd^y Ijiftt* jfinuas »ot* tiafingepaofUf rovt' ayfv xavS^kiov, dift bO* 
Schreibung des weges um die Nikebastion herum ist deutlich; dass tum M 
aber noch bestimmter wisse, ruft der chor 297 am ende seiner wanderang 
Jicnotyu Nix^ ivyytyov TÜf [xj iv noXtt ywatxdy Tov vvv naQtaiuitos ^qccoovs 
9Mm tfiigmw iif*Se. hitte mia tfe Hille beachtet, so wAie so .manche 
* hjrpothese tter das alter des Niketempeli imteihlieben. U. W.] 
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etwa an der stelle, wo heut das Af;iiiti)aiiu)nunicnt steht, in den 
hauptweg mündete, oder ist es denkbar, dass die felsentreppe 
der Klepsydra die einzif^e Verbindung mit den tiefer gelegenen 
teilen des Pelasgikon, mit den bis zur einsattclung zwischen Areo- 
pag nnd bürg sich erstreckenden bastionen gebildet habe? wenn 
man den von Michaelis angedeuteten weg von der burghöhe bis 
zur stelle des Agrippamonumentes in der eingeschlagenen nord- 
westlichen richtung weiterführt, so niusste er zu (iiesen aufsersten 
bastionen hinführen, es soll damit natürlich nicht gesagt sein, 
dass der weg, ohne je eine krümmung zu machen, durch alle neun 
tore hinter einander in derselben richtung fortlief^ dies ist bei 
einer festungsanlage kaum wahrscheinlich; wenn wir überhaupt in 
dieser frage je eine über das allgemeinste hinausgehende klarheit 
erreichen können, so ist dieselbe lediglich von der abtragung der 
Odysseusbastion zu erhoffen, einem opfer, zu dem sich die national- 
eitelkeit der Neugriechen vielleicht doch noch einmal verstehen 
wird, hier galt es nur zu betonen, dass der hauptzugang der bürg 
in ältester zeit nicht in einem winkel von Süden her, sondern in 
ziemlich gerader ünie von nordwesten her gekommen sein mnss. 

Mit der annähme der plötzlichen biegnng des hanptweges 
steht die ganze gestalt, welche lOchaelis für den burgao^sang 
vor der errichtung der propyläen und wie sein Herodotdtat be- 
weist, schon für die zeit dec Perserkriege vermutet, im engsten 
Zusammenhang, die Nikebastion, glaubt Michaelis, habe sich einst 
viel weiter gegen norden erstreckt und mit ihrer steilen West- 
seite dem gefährdeten burgaufgang den allersichersten schütz ge- 
währt; sie habe zugleich den in der antiken befestigungskunst so 
beliebten vorspning gebildet, welcher es gestattete, die vom 
Schilde ungedeckte seite des andringenden feindes von oben her 
zu bedrohen, eine abschliefsendc mauer habe sich von der West- 
seite der jetzigen Nikebastion, sei es bis zu der supponii-teu bie- 
gung des weges an der stelle des Agrippamonumentes, sei es bis 
zur nordwestecke der späteren Pinakothek (F bei Michaelis) er- 
streckt, in welchem falle man sicli bei dem Agrippamonumcnt ein 
tor zu denken habe, so sei die befestigung des burgaufgangs im 

jähre 480 gewesen, und diese anläge habe im wesentlichen bis zur 

13 
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erbauung der propyläen des Mhesikles fortbestanden, leider gibt 
Michaelis nicht ao, wie er sich das y^hfiltniss dieser burgbe- 
festigung zn dem pelasgikon denkt da es aufser diesem letz- 
teren bis zu den Perserkriegen keine burgbefestigung gab, so 
mttsste die von Michaelis supponirte anläge ein teil des pelasgi- 
kon gewesen sein, dieser annähme widerspricht aber sowol die 
arbeit der teile des nnterbau's der Nikebastion und der Pina- 
kothek, welche nach Michaelis annähme noch von jener älteren 
anläge herrühren würden, als der umstand, dass die voraus- 
gesetzte anläge nach ihrem ,t^anzen Charakter und doch oflenhar 
auch nach Michaelis' eigener amuihme sich am äufsersten festungs- 
rayon befunden haben müsste; der äufsorste rayon des pelasgikon 
liegt aber wie bereits bemerkt, viel tiefer und viel weiter 
nach nordwesten; hierzu kommt dass die längenachse der von 
Michaelis vorausgesetzten befestigung in ganz anderer richtung 
läuft, als die des pelasgikon gelaufen sein muss. auch bleibt 
es bei einer so starken glänzenden befestigung des burgaufganges 
unbegreiflich, wie und wozu die zurückgebliebenen Athener im 
jähre 480 sich noch mit barrikaden aus türen und balken ver- 
schanzten; bei einem festungswerk, wie Michaelis es annimmt, 
war das so überflüssig, wie töricht, während es sehr natürlich 
ist, wenn man bedenkt dass es zunächst die tiefer und dem 
Areopag näher liegenden trUmmer des pelasgikon zu verteidigen 
galt, aus allen diesen gründen kann ich die von Michaelis ver- 
suchte reconstruction, die er Übrigens selbst nur als möglichkeit 
giebt, nicht für richtig halten. 

Die besprechung dieser hypothese hat schon dnen pnnkt 
flüchtig berOhrt, der genauer in*s ange gefasst werden muss; 
welche Stellung nahm in den festungswerken des pelasgikon die 
Kikebastion oder, wenn sie als solche noch nicht existierte, der 
gewadisene felsen ein, welcher ihren kern bildet? es darf von 
vom herein behauptet werden, dass dieser platz damals bei weitem 
nicht solche strategische wichtig^it hatte, wie er sie im mittel- 
alter hatte und in der nachperikleischen zeit gehabt haben wOrde 
— wenn er nicht den Kiketempel getragen hätte, als das pelas- 
gikon stand, lag dieser platz vom äusseren rayon weit ab dem 
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inneren borgbezirk nahe; von sOden mochten ihn, wie die ganze 
sfldseite der bnrg, die dnrch kOnstliche glftttnng noch steiler ge- 
machten felsabhänge schützen, an der nordwestseite dehnten 
sich die größeren festnngswerke des pelasgikon aus; ein den ein- 
gang deckender Ttvayog also war damals an dieser stelle gewiss 
nicht, weil der eingang an ganz anderer stelle lag und in ganz 
anderer richtong ging, so ist es also eine ziemlich unwesentliche 
frage, oh schon damals auf dem felsen einzelne mauerzfige standen, 
freilich die nords^ des felsens muss ein ganz anderes aussehen 
gehabt haben, wenn der burgaufgang nach nordwesten orientiert 
war, kann sich nicht sttdwestlich vom hauptweg ein leeres drei- 
eck ausgedehnt haben ; hier müssen gleiclifalls festuiigswerke mit 
der front nach nordwesten gewesen sein. Michaelis und Kekul6 
nehmen an, dass hier einst weit nach norden die Nikebastion vor- 
sprang, dieser vorsprun«; aber bei der anläge der propyläen 
coupirt worden sei. nun sind zwar die gegen diese annähme von 
Bötticher und Julius geltend gemachten bedenken, wie mir scheint, 
von Michaelis a. a. o. s. 280 mit triftigen gründen zurückgewiesen 
worden; allein die ganze Voraussetzung der annähme, dass 
nämlich die Nikebastion schon in der ältesten befestigung eine 
hervorragende rolle gespielt und im äusseren rayon der festungs- 
werke gelegen habe, muss nach den obigen auseinandersetzungen 
als eine hinfällige betrachtet werden, wäre es aber nicht denk- 
bar, dass der felsen, welcher jetzt den kern der Nikebastion 
bildet, sich ursprünglich weiter nach norden, vielleicht in all- 
mählicher Senkung, bis zu dem alten aufgangsweg erstreckt hat, 
dass mithin, als die bastion ihre jetzige gestalt erhielt, nicht 
sowol eine teilweise coupimng yon älterem mauerwerlc, als eine ab- 
tragung und coupierung des nördlichen üsknrorsprungs stattgefunden 
hat? doch hier vor allem kommt einer erneuten fsushmännischen 
untersudinng das entscheidende wort zu. mir muss es genflgen, die 
Torlänfige 'Vermutung auszusprechen, dass zur zeit des pelasgikon 
das terrain Tom hauptweg bis zur jetzigen Ißkebastion und der 
Artemis-Terrasse eine allmähliche, sei es yon der natur gebotene, 
fua es yon der kunst geschaffiBne Steigung gebildet habe, auf 
welcher noch tdle des pelasgikon standen, die ihren inneren 
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abflchlnss nach der bürg hin in der polygon - mau» an der 
terrasse der Artemis Branronia fonden. 

Ich kann die besprechnng des pehisgikon nicht beschlieüsen, 
ohne auf die werte eines dichters und eines prosaikers, auf einen 
mythos und ein historisches &ctum hinzuweisen, die erst bti 
dieser läge und Orientierung des pelasgikon redit verstSndlich 
werden und mittelbar wieder ihrerseits zur bestfttigung der vor- 
getragenen ansieht dienen. 

Wenn Aischylos der volkssage folgend sich die Amazonen auf 
dem Areopag lagern lässt und von ihnen sagt: 

nöXiy vtontoXiV 
Ttjvd'' vifdm^Qyov avtsnvQYUKSav tote 
so erhalten diese worte einen ganz anderen nachdruck, wenn der 
eingang der bürg direkt auf den Areopag hin orientiert war, und 
dann das historische gegenstück dazu, die behigerung durch die 
Perser im jalire 480. nur wenn der Areopag dem eingang der 
bürg gerade gegenüber lag. wird die ganze erzählung des Herodot 
verständlich, ich möchte bezweifeln, dass bei der jetzigen orien- 
tienmg des burgaufgangs der Areopag die passende Operations- 
basis für eine belagerung der Akropolis gewesen wäre, entschei- 
dend aber ist die beschreibung der stelle beim Aglaurion, an 
weicher die Perser die bürg erstiegen VIII 53. die doch offen- 
bar Yom Standpunkt der auf dem Areopag gelagerten Perser ge- 
brauchten Worte: i^tnowt^w &iß ^tt^omiUog, Snuf^e 
tßv KuUm nai «fg ieMw bezeidmen doch nur dann wirklich 
die läge des Aglaurion, wenn die mUa» — so nennt Herodot be- 
kanntlich in diesem abschnitt consequent die trfimmer des pelas- 
gikon offenbar nach den iwkt iwXm^ — an dem nordwestab- 
hang der bürg lagen und der Zugang yon nordwesten her d. L 
eben Yom Areopag aus war. hätten die ip&hu an der stelle der 
Propyläen gelegen und hätte der Zugang die jetzige westliche 
oder gar in seinem unteren teil die von IfichaeÜs vorausgesetzte 
sfldliche richtong gehabt, so wlirde mit hntod-e 61 %&v mUmv tuä 

Ebenso Aristophanes Lysistr. 282 von der belagernnfr des Klromenes. 
ovxiag inoktoQxrjo^ iyu) tw äv^Q* ixüvov (iftugf iip^ imwcaiJex^ daniJas iiqos 



Digitized by Google 



181 



tfjc avodov für die den Areopag besetzt haltenden Perser die 
Südseite der bürg bezeichnet werden. 

Wenden wir uns, indem wir die zeit des Kimon vorläufig 
übergehen, von dem pelasgikon sofort zu dem ineisterwerk des 
Mnesikles, den propyläen, so finden ¥dr das bild total verändert; 
das rayon der bürg ist kleiner geworden, es hat sich von der 
einsattelung zwischen Areopag und bürg auf die halbe höhe der 
letzteren zurückgezogen; der burgaufgang ist nicht mehr nach 
nordwesten, sondern nadi «esten mit leiser neigimg nach sflden 
orientiert an stelle der festungswerke ist ein festtor mit nach 
beiden seiten vorspringenden flflgeln getreten; rechts, wo einst 
vielleicht nur ein kahler fels war, erhebt sich dne mächtige 
bastion, auf ihrem äussersten rand schwebt kflhn und leicht der 
zierliche tempel der Athena Nike, es fragt sich, ob diese ge- 
waltige Umgestaltung einer zeit und einem manne angehört 
oder ob der westabhang der bürg in der Zwischenzeit verschie- 
dene Phasen durchgemacht hat. ich hoffe die antwört wird nidit 
schwer sein. 

Gehen wir von der Nikebastion und dem sie krönenden tempel 
aus; ich stelle ein wortKekul^'s (Balustr. d. tempels der Athena 
Nike s. 35) an die spitze, "es ist einleuchtend, dass die bastion 
des Niketempels in ihrer jetzigen gestalt zwar an den typus einer 
den eingang beherscheuden bastion als charakteristisch füi- diese 
stelle deutlich erinnert, dagegen dui'ch die position des tempels 
iiir die ernstliche abwehr eines angriffs durchaus ungeeignet ist. 
CS scheint daraus mit notwendigkeit zu folgen, entweder dass ein 
tempel früher nicht vorhandeu war, oder es nuisste die bastion 
eine form und ausdehnung haben, mit welcher die existenz des 
vorliandenen temi)els oder eines andern ]ieilitj;tums an der stelle 
trotz des fortiticatorischen zwecks, verträgliili war." vielleicht 
darf ich den letzteren satz so formulieren: '"der mann, der an dieser 
stelle zuerst eine bastion errichtete, konnte nicht den ganzen 
fortiticatorischen zweck dadurch illusorisch macheu, dass er den 
Niketempel darauf erbaute, entweder also hatte diese bastion in 
ihrer ursprünglichen anläge eme andere form, oder der tempel ist 
erst in einer späteren periode errichtet, als die bastion keinen 
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fortificatorischen zwecken mehr dienen sollte, wir constatieren 
also, dass es eine periode gab, in welcher die bastion, die ja in 
der tat durchaus die form eines den eingang flankirenden pyrgos 
hat, fortificatorischen xwecken dioien soüte, was sie jetzt nicht 
tut, und es bedarf keines beweises, dass diese periode vor den 
propyläenbau Men musB. Keknlö nimmt nun an, dass diese 
befestigimg von anfang an vorhanden gewesen sei und einen sehr 
wesentlichenteil der burgbefestigung gebildet habe, eine anschauung, 
die ich aus den oben entwickelten gründen nicht teilen kann, 
erst nachdem das äussere rayon weiter zurückgezogen war, konnte 
dieser platz eine hervorraj^cnde fortificatorische bedeutung ge- 
winnen; diese bediugung konnte aber erst nach einer teil weisen 
wegschaffung der trümmer des pelasgikon, nach dem auftauchen 
des orakelspruchs ro ntlaayixov aQybv äfxeiyoy, mit einem wort 
nach den Perserkriegen erfüllt werden, wir lernen daraus, dass 
zwischen 480 und 438 der ravon beschränkt und die Nikebastion 
errichtet worden ist. in diese periode fällt aber auch die poli- 
tische tbätigkeit des mannes, für welchen gerade dieser fortifi- 
catorische gedanke in besonderer weise passend erscheint, ich 
meine den crbauer des vortoy nXxogj Eimen, die Nikebastion 
ist mit vollem recht schon frtther mit der von Kimon angelegten 
sttdmauer der bürg auch von solchen forschem in Verbindung 
gebracht worden, welche an dieser stelle eine uralte fortificato- 
rische anläge annehmen zu dttrfen glaubten, wenn mir der nach- 
weis gelungen ist, dass von einer solchen nicht die rede sein 
kann, so darf jetzt unbedenklich Kimon als der mann betrachtet 
werden, welcher an dieser stelle zuerst eine bastion errichtete, 
es fragt sich wdter, ob der nvfgy og wesentlich in seiner gegen- 
wftrti^ gestalt von Kimon angdegt wurde oder ob die bastion 
des Kimon weiter nach norden und vielleicht auch nach westen 
vorsprang, von der beantwortdng dieser frage hängt die be- 
stimmung der erbanungszeit des Niketempels unmittelbar ab; * 
denn in ersterem folle mtlsste derselbe in nachkimonische zdt ge- 
hören, während in letzterem fidle wenigstens die mOglicfakeit vor- 
handen ist, dass die nach zwei Seiten weiter vorspringende bastion 
bereits den Niketempel getragen hat, der dann also, wie neuer- 
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dings Benndorf zu begründen vcM'sucht liat, in kimonische zeit 
gehören würde, eine entschciilung scheint mir durcli folgende 
betrachtung unschwer herbeigeführt werden zu können, der unter- 
bau der Nikobastiou liat in der tat noch heute unverkennbar 
die gestalt eines nvQyo<;^ der an der wichtigsten seite des ein- 
gangs, der linken, weit vorsi)ringend den Zugang zum tore b(!- 
schützt und die uniredeckte Speerseite des angreifenden bedroht, 
diese gestalt verliert aber ungemein von ihrer cliarakteristischen 
eigentümlichkeit, wenn man sich ;len nvQyog nach norden oder 
auch zugleich nach westen weiter vorspringend denkt; sollen wir 
annehmen, dass die bastion erst in der zeit wirklich dir form 
eines avigy^g erhalten hat, als sie aufhörte fortificatorischen 
zwecken zu dienen? 

Weiter darf wol behauptet werden, dass die veränderte 
richtung der achsc des burgaufgangs, welche durch die jetzige 
gestalt der Nikebastion bedingt wird, in engem und untrenn- 
barem Zusammenhang steht mit der errichtung des viwuiv tOxog 
und der besdirfinkung des festungsrayons; als man sich ent- 
schloBS die festungswerke aus der bedrohlichen nfihe des Areopags 
wegzulegen und auf der sfldseite der bürg die hauptwerke an- 
zulegen, war es auch ganz naturgemäß, dass man den an%ang 
zur bürg nicht mehr nach dem Areopag hin orientierte, eine 
be8t&tig[ung dieser anschauung darf weiter in dem umstand ge- 
funden werden, dass die basis der unter Kimon*s staatsleitung 
errichtete kolossalstatne der Athena Promachos in der veriSn- 
gerung der achse des jetzigen burgaufgangs lag; denn es darf 
dodi mit Sicherheit vorausgesetzt werden, dass bei der wähl des 
aufstellungsortes dieses Werkes die richtung des burgzugangs 
berücksichtigt wurde, die also schon damals von westen nach 
Osten gelaufen sein muss. man wird zugeben müssen, dass sich 
alles dies zu einem einheitlichen gnmdplan aufs beste zusammen- 
fügt, einem grundplan, dessen tendenz, die befestigung der bürg 
nach einem neuen System, sich in den vonov ttixog grade so 
ausspricht, wie in der errichtung der Nikebasti(»n. Andrerseits 
sind wieder Niketempel und Propyläen gleichfalls so sehr aus 
einer eiuheitlicheu idee erwachsen, dass es mir unmöglich er- 
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schemt ihren entwarf nicht ein und demselben manne, ihre be- 
bftuung einer und derselben periode zozoschreiben; beide sind der 
ansdrack tiner der kimonischen total entgegengesetzten tendenz; 
sie bedeuten die entfestigung der barg; an stelle der festungs- 
tore tritt ein festtor, auf der wichtigsten bastion erhebt sich der 
tempel der Atheua Nike. 

Schon dies ist eigentlich entscheidend; doch wird es nicht 
üherflüssig sein zu bemerken, dass auch die annähme, als ob die 
Nikebastion einst mehr nach westen vorgesprungen sei, auf ge- 
wichtige bedenken stöfst. ein solches finde ich, weit mehr noch 
als in den antiken wegspuren an der nordwestecke der bastion, 
in dem umstand, dass, wie von Michaelis scharfsinnig beulKu htct 
worden ist, die Westfront des m'qyog in gleicher tiucht mit der 
nordwestecke der Pinakothek (F bei Michaelis) liegt man wird 
dies unmöglich ftlr zufall halten können, vielmehr sich zu dem 
Schlüsse gedrängt sehen, dass bei der anläge des pyrgos auf 
diesen punkt rücksicht genommen wurde, es ist ja auch nur 
natürlich, dass dieser felsen die zweite minder wichtige und dess- 
balb auch weniger yorspringende bastion bilden sollte, welche 
die rechte flanke des burgaufgangs zu decken bestimmt war. ob 
und wie weit dieser befestigte aufgang bereits ausgeführt war, 
als die totale Umgestaltung dieser burgseite durch Mnesikles 
PropylSenbau begann, ist nicht auszumachen, hier sollte nur 
die oben aufgeworfene frage dahin beantwortet werden, dass der 
pyrgos von aniang an wesentlich dieselbe gestalt gehabt haben 
muBS wie heute und dass folglich die erbauung des Niketempels 
später Men muss, als die miehtung des pyrgos 0- dass durch 

*) Ans diesem gründe kann ich auch Benndorf (Über das cultusbild der 
Athena Nike) nicht beistimmen, der die errichtung des Niketempels dem 
Kimon, die Verfertigung des cultbildes dem Kalamis zuschreibt (vergl. die 
folgende anm.). für den granatapfel bat, wie mir scheint, schon Kekule s. 6 
die ausreichende und treffendste erklärung gefunden; er ist «das symbol des 
friedUehen fgMSum naeh dem siege; es gibt kein spreckradwes sionbild 
der applgsten frnehtbedkelt als diese in der reife «nfbrecbende fracbt mit 
ihren unzähligen kOnem.** und diesen sinn hatte der grauutapfel doch nicht 
blofs in der ältesten, sondern zu allen Zeiten, und es kann daher nicht be- 
iremden ihn in der band der Siegesgöttin auch noch in periJdeischer zeit zu 
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diesen tempelbau ein alter ciüt mit neuem glänze umkleidet 
werden sollte, dass also auf dieser steile schon ein uraltes heilig- 
finden. [Ich habe mich leider überzeugen müssen dass Benndorfs hypothc- 
sen berückende kraft haben, deswegen will ich kurz ihre völlige nichtigkeit 
dartmi. «r Mddielrt m. di« Atltooft Hike trog die gnnate; dies ist ein 
seltenes attribnt. die mfluen too Slde in Famphyüen fahren den gnont- 
npfid; Benndorf weift aacli dass sie ihn als redendes symbol fahren, weil die 
giieehischen dialekte mit ausnähme des ionisch-attischen die frucht aida 
nennen, dieselben münzen zeigen auf der Vorderseite meist Athena. in der 
kaiserzcit prägen die Sideten aber auch münzen welche den granatapfol 
Athena in die band geben, hieraus schliefst Benndorf dass in Side ein altes 
coltbild der Athena war, welches den granatapfel hielt sogleich ein völlig 
ertrftnmter seUnss: denn es ist nnr das wappen Ton Side mit dem bild der 
stadtgOttin verefait, nnd, gana abgesehen von dem nnerweisliehen alter, ist 
ein religiöser anlass zu dieser Vereinigung nicht erwiesen, hierauf wird 
postuliert dass zwischen der Athena Nike und der Athena von Side ein ab- 
bünjri^'keitsverhältniss bestanden habe, weil beide den granatapfel halten, 
welcher art dieses sei, dafür ist der granatapfel den die attische göttin 'wie 
ein urspnmgszeugoiss in der haud hält' ein beweis, und die seit weist eine 
andere combination nach. Side ist vom Eurymedon fttnf stunden entfernt, 
an diesem bat Ximon gedegt, und dies genOgt nm die grftndnng eines heilig- 
tums der sidetaschen göttin durch Eimon zu erschliefsen. dass von Side in 
den berichten von der Eurymedonschlacht nicht die rede ist, weifs Benndorf, 
und in die Verlustliste 432, welche in den thasischen krieg gehört und 
einen ort Sideion erwähnt, pamphylisches hineinzulesen, richtet sich selbst, 
aber dass Athen seine hcrschaft über den pamphylischen ort, aus dem es 
angeblieh eine gOttin geborgt hat, gar nicht an^edehnt hat, mosste er auch 
ans den tribntlisten wissen, nnd dass B3mon dar ttberliefemng nach die borg 
befestigt und nicht entfestigt hat, vne es der Niketempel tut, dass die ver- 
bindnng desselben mit diesem baue eine nackte unwahrscheinliche hypothese 
ist, musste er sich auch eingestehen, dass die Athena Nike eben den sieg 
als solchen versinnbildliche, und dass diese gotthcit aus der angeblich be- 
siegten Stadt zu borgen eine Sinnlosigkeit in sich ist, will ich nicht zu sehr 
menioren. eher nidit scharf genug kann gerügt werden, dass der redende 
granatapfel eine haaistrinbende absorditftt birgt Agatharchidea (bei Athen. 
XIV 650 f.), ersfthlt dass ebist um ein grensdorf Sidai zwischen Athenern 
nnd Bolotern streit war. da die commissare, unter denen Epameinondas 
sich befand , sich nicht einigen konnten, zog dieser eine granate aus der 
tasche und fragte die Athener ri xakoioi lorio; die antworten (wiau — alV 
ij/ic»i, ünt, atday — und der grenzstrcit war entschieden, nach diesem 
mnster entwickdt sich folgender kleine dialog zwischen Strepsiades und den 
esegeten. ort der bandlnng KiketcmpeL ST, ibU /m», ä m^Jtamn, in wtifot 
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tum der Athena Kike gewesen wäre, ist weder erweislicli*) noch 
wahrBchdnlidi, da in der periode als Kimon hier eine bastion 

«tlikiS €ivt9ifit9tt Ttjv 9foy iy&adt Nix^y ImxaXownfl KS. uts dfttt^^s «J, ta 
SrQU/'uidti, ovx olaß^ or» Sitf^ng tj Stög, Jj joy ytuty o KifAWtv *tpy«ffmt ly 
KvHQM xat IlafiffvkUt i6v ßdftßoQov i'txjjffaf. ST. ijJvs roiwy b Kifxuiy ßäQß(t~ 
Qoy dai/toya naga Ttj 'AS^yai^ tf 'A&tjyaimy /uifdtovat] niftdQvcaSf xofn^iig ntts 
4Ui i& wvs ßagßttQOPf yiin|0tt» ^nit^my t^y nqöfAuxoy dnltiv Ambtida qa uß»- 

nttrQiAf • «fl SojoxXJji mSe ft* £lo^' tyayxos l^^atit 8ti i$f Jtwv^ \)&vciria 
tlffi^yayt Nixi/y 'A&atw noliäiä «Utas ^»'o/fajpnm; ES, ti am» niQl Umwic 

d'tov 'Aiuxos ay Inaioi nottjiijg. ^ftiiSy röd^ ^Qyoy, riZy ano IlwMtviov tov naltct 
4'oiykxog' ^fiftg t« aiyöi'i't' oyo/uar lo^ty dntfxoyioy. ST. e5 dfttfxoyi' dydQ<j5y, 
fAf} O'OQvßijd-ps , yd{) ixilyoy^ «jU' isV ftöyoy ^c'tQicat tiniöy dtd ri QOHtv iv 
ig x'Q* ntnoi^at 9 &(is ixovaa \ JESl M% nmo ^vyultf irnayvftoy yt i^y ^otw 
mS nnmt »mi Irwf^. ST. n»e 9^; ^oMtp huhvftmr t^e tffy^s y utd «fp 
Ififf t^s inlf t^s Inl — ES. «9c ^ Süff, AßilMQt. 2T. loi lov rlyf — 
vvy xoi to s^OMf {vrqmc ti <ni/jaiytt, d$Ur yuQ «v dn^ vig iai K»q»tfm^ 
lUt^tihfiitttt yavfiaxiag. U. v. W.J 

^) Selbst Kekule a. a. 0. s. 3C glaubt annehmen zu müssen , dass an 
dieser stelle schon seit sehr alter zeit ein heiligtum der Athena Nike be- 
standen habe, dagegen bat Benndorf adt wkt herrorgehoben dass das hebe 
alter dieser enltnsatittte iHe der cult der Atbeoa Kike als besonderer gott- 
beit Qbeibanpt weder dnrdi bestimmte aengnisse noeb durch andere dnreb- 
schlagende merkmale verborgt werde, was man als solche bat betrachten 
wollen, hat Bendorf schlagend als unzurcichcuJ zurükgewiesen. am wenig- 
sten hätte als argument ihre cultgemeinschaft mit der Polias angeführt werden 
suUcii, aus der man grade den schluss zu ziehen versucht ist, dass der cult 
der Athena Nike in historischer zeit aus dem der Folias abgeleitet ist. 
Bmndorf selbst legt seiner ontersnchung die notis des l^uisanias V 26, 6 lu 
gründe, naeh wdeher die Toa Kaiamis gefertigte und Ton den Mantineeni 
nach Olympia geweihte "Nike** nach dem moater der athenischen "Nike Ap- 
teros" ungeflügelt gehihlot gewesen sei. aus dieser nachricht, welche Pan- 
saniaa offenbar einer sehr guten quelle entlehnt habe, wird zunächst gefol- 
gert, dass das athenische cultusbild der Athena Nike schon zur zeit des 
Kaiamis, also jedesfalls vor erbauuug der propyläeu, existiert habe, und wei- 
ter vird der naobveis lu fiDbren gesacht, dass es fon kebiem andern ab 
eben Yon Ealamis berrOhre. allein aas den werten des Paasanias KdU/uf 
di ewr fy9V9tt¥ miga not^aat kiyerat ttn9fUf*ovfityog to 'AS^^y^at rije 'Anrigov 
xttlovfuy^s l^yoy folgt doch zunächst nur das eine, dass auch die Nike des 
Kaiamis keine flügel hatte und also keine eigentliche Nike, sondern eine 
Athena Nike war. in den worten des Pausanias liegt nicht, dass die Nike in 
Olympia und die auf dem pyrgos in Athen irgend etwas weiteres mit einander 
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anlegte dodi die aHe coltstätte hfttte zerstört weiden müssen. 

anf den der errichtimg dieses heiligtoms in perikleischer zeit zn 

gründe liegcndoii gedanken ist schon oben hingewiesen worden. 
CS ist daher auch schwerlich richtig, die Veranlassung der weihung 
in einem bestimmten sieg zu suchen. 

Endlich sei noch auf einen umstand hingewiesen, der freilich 
von anderer seite zu einer diametral entgegengesetzten argumen- 
tatiou verwandt worden ist. man pflegt anzunehmen, dass die 
jetzige gestalt der Nikebastion durch die Propyläen bedingt und 
die Verkleidung ihrer nordseite nach dem unterbau der Propyläen 
reguliert sei. Julius (Mitteil. d. athen. Inst. I s. 226) zieht aus 
dem umstand, dass beide nicht mit einander im verband liegen, 
den weitern schluss, dass die Verkleidung der nordseite der Nike- 
bastion später fallen müsse, als der unterbau der Propyläen, 
über letztere ansieht wird gleich eingehender gesprochen werden, 
hier möchte ich nur die frage aufwerfen, ob man sich das ver^ 

gemein hatten, als den mangcl der flügel ; dass auch die erstere in der einen 
haud den heim, in der andern einen granatapfel getragen habe, dass sie 
fiberhaopt eine naehMldang odnr mnbüdiuig der athenischen Nike gewesen 
sei, sagt Fansanias keineswegs, bedenkt man dass dieser gedankenlose Schrift- 
steller bei keinem der beiden bilder eine ahnang daTon hat, dass sie eigent- 
Ikk Athena selbst vorstellen, dass ihn vielmehr offenbar die fiflgellosigkeit 
der vermeintlichen Nike am moisten interessiert, so versteht man leicht, wie 
er dazu kam, beide bilder in Zusammenhang mit einander zu setzen und die 
flügellosigkeit des anathems der Mantineer durch berufung auf die des atheni- 
schen cultbildes zu rechtfertigen, an der sache wird nattlrlich nichts geändert, 
wenn, was mir sehr wahrscheinlich ist, die eombination schon von einem der 
qnellenschrifieteller des Fansanias gemacht ist es gilt hier nur an betonen, 
dass wir keine auf ioBChriftlichem oder litterariaehem material beruhende 
übcrlieferong , sondern eine reine hypothese vor uns haben, deren Urheber 
von der dargestellten gottheit eine durchaus schiefe Vorstellung hatte; dies 
muss aber zu der Vermutung führen, dass es eben nur die flügellosigkeit, nicht 
andere etwa aus der vergleichung des Stils hergeleitete erwägungen waren, 
die das urteil jenes muines bestimmten, für uns aber kann solche hypothese 
eines wenig unterrichteten Schriftstellers keine bindende kraft haben, auch 
SeknM a. 7 anm. 8 betont schon, dass aus der notia des Fansanias sich nichts 
sicheres folgern lasse, somit aber fällt auch das letzte zeugniss weg, welches 
uns nötigen könnte das cultbiUl und die cultst&tte der Athena Nike frtther 
anzusetaen als die erbauong der Propyläen. 
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hältiiiss nicht grade umgekehrt denken kann; wenn die Verklei- 
dung des Unterbaus der Propyläen mit der des Pyrgos in gleicher 
flucht, aber nicht im verband liegt, könnte nicht der unterbau 
der Propyläen nach der Verkleidung des Pyrgos reguliert sein? 

Ich fasse also meine ansieht über die Umwälzungen, die sich 
unter Kimon an der Westseite der bui*g vollzogen haben, dahin zu- 
sammen, dass das rayon der bürg eingeschränkt und der achse des 
ausgangs eine andere richtung gegeben wurde — dieselbe, die 
sde noch heute hat — dass femer zuerst die Nikebastion angelegt 
wurde mid zwar in derselben gestalt in welcher sie noch heut 
Yor unseren äugen steht; daran darf sich die weitere yermutmig 
Imüpfen, dass an der stelle, wo jetzt sich der nordflflgel der Fto- 
pylften erhebt, dn der Nikebastion entsprechendes £estungswerk, 
auf der bur^^dhe endlich ein befestigtes tor errichtet werden 
sollte, das nirellement des bodens war Yon Kunon wol ähnlich 
beabsichtigt und vielleicht schon yorbereitet, wie es uns vorliegt 

Aber nun kam die glorreiche zeit, wo man auf der bürg 
keine festungswerke mehr baute; Perikles entfestigte die bürg, 
und es begann der bau der Propyläen und des Niketempels an 
denselben stellen, die einst Kimon zur anläge von kriegerischen 
bauten bestimmt und bereitet hatte. 

Das herrliche werk des Mnesikles sollte nie tollendet werden; 
der peloponnesische krieg machte den kühnen entwürfen ein jähes 
ende, und nötigte zu einer cmptiudliclieu beschränkung des ur- 
sprünglichen planes ; und selbst an diesen konnte nicht die letzte 
band gelegt werden", letzteres ist eine längst erkannte tatsache; 
dass während des baues änderungen des ursprüngliclien entwurfes 
vorgenonuncn wurden, hat jüngst Leopold Julius bewiesen, dass 
aber diese änderungen nicht, wie Julius glaubt, in der wälirend 
des baues beschlossenen errichtung des Niketempels, sondern 
in einer })esc]iränkung des ursprünglichen entwurfes der Propy- 
läen ihren grund haben, hoffe ich im folgenden darzutun. 

Es ist das bleibende verdienst von Julius, das bei der nieder- 
legung des fränkischen turmes zu tage geförderte monumentale 
material sorgfältig untersucht, gewissenhaft verwertet und in seiner 
schönen abhandlung "über den südflügel der Propyläen" (Mitteil. 
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des atben. infliitnts I s. 216) dem leser in einer weise vorgdegt 
zu liaben, die demselben gestattet den Verfasser auf schritt nnd 
tritt zn GontroUieren. Jnlins wdst schlagend nach, dass der sfld- 
flflgel der Propytten nach dem anfibig^chen entwarf "eben so 
weit, wie die nordhalle, nach westen geführt werden und hier 
wie dort einen mauerabschluss erhalten sollte,** dass aber dieser 
plan nicht ausgef&hrt, sondern die halle nur bis zur dritten säule 
fortgef&hrt wurde und der sfldflflgel an der Westseite nicht mit 
^er maner abschloss, sondern sich vermittelst einer von dner 
Säule, einem pfeiler und einer ante getragenen halle nach dem 
Niketempel hin öffnete, den gnmd dieser planveränderung sucht 
nun Julius darin, dass während des baues der propyläen der be- 
scliluss zur errichtuug des Niketempels gefasst \vurde; diesem 
wollte man nicht zu nahe rücken und kürzte desshalb den süd- 
flügel. da überdies für d'w opferthiere ein zugang geschaflfen 
werden uiusste, — die menschen konnten sich der kleineu treppe 
bedienen — so liefs man den Seitenflügel im westen nicht mit 
einer geschlossenen mauer, sondern mit einer offnen halle ab- 
schliefsen. dass die alten keinen anstofs daran nahmen, selbst 
tempel dicht nebeneinander zu setzen, beweist das beispiel von 
Rlianmus; für die iinderung im bauphin wird sich aber vielleicht 
eine andere erklärung bieten, zunächst möchte ich fragen: wenn 
der Pyrgos nicht schon im ursprünglichen entwurf der propyläen 
bestimmt war, den Nilsetempel zu trag^ wozu war er denn be- 
stimmt? denn dass er jeden schmuckes bar vor der geschlosse- 
nen Westfront stehen bleiben sollte, ist doch kaum glaublich, 
femer machen Bötticher und Julius mit recht darauf aufmerksam, 
dass die ante der südwestecke als tflrpfosten charakterisirt ist, 
hier also ursprOnglich die anläge dner tflre beabsichtigt war. 
wo aber sollte diese hinf&hren? zu der alten sttttzmaner der 
Artemisterrasse? oder auf den dden leeren Pyrgos? 

Die frage nach der hier yorliegenden abweichnng von dem 
bauplan ist nicht zu trennen von einer zweite noch bedeutende- 
ren Umgestaltung des ursprOngUchen entwurfes. die merkmale, 
welche uns zur annähme einer solchen nötigen, sind zwar schon 
auf Bevett's (Stuart and Bevett, Ant of Athens n V. in der 
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deotscben ansgabe, fief. 8, tat 10) und Hoffier's (Fönter's Immi- 
zeitDiig VI 1841. aOastaf: GGCKCH fig. 2) aiiliia]i]iie& ange- 
geben und Ton Adolf ScböU in dem erlfinternden text cn den 
blättern von Hoffer (a. a. o. s. 118 n. 124) karz bervnrgeboben 

worden; die consequenzen aber, welcbe sieb, wie mir scheint, mit 
notwendigkeit daraus für die peschichte des propylüeiibanes er- 
geben, sind meines wissens noch nicht {gezogen worden, an der 
nord- und Südwand des hauptgebäudes der propyläen finden sich 
noch heute eine reihe von anzeichen, welche darauf hinweisen, 
dass sich nach dem ursprünglichen entwurf zu beiden selten der 
Ostfront niedrigere gebäude, und zwar, wie wir ohne weiteres 
voraussetzen dürfen, niedrigere Säulenhallen anschliefsen sollten, 
herr baumeister Thür, welcher mir im jähre 1875 in Athen 
diese merkmale zeigte, hat auf meine bitte mit liebenswürdigster 
bereitwilligkeit seine beobachtungen zusammen gestellt und mir 
die veröflFentlichung derselben an dieser stelle gestattet, zur er- 
läutenmg derselben hat herr Thür die auf der beifolgenden tafel 
wiedergegebene ansieht der betreffenden teile der Südwand zu ent- 
werfen die gute gehabt; die nordwand findet der leser bei Reyett 
und bei Hoffer a. a. o. zu der tafel bemerke ich noch, dass zur 
grösseren deutlichkeit der obere abschluss der wand ergänzt sowie 
das untere ideinere gesims, welches sich nur an der nordwand 
findet, auch an der sOdwand angedeutet ist berr Thür schreibt: 

„Zu beiden seilen der osäiehen säuienhaUe springt um ein 
geringes van der Ante entfernt je ein in der ieig^ngten skme 
mit a bezeichneter feiler vor. bis zu dieser ffeäervorläge hat 
die matter der haüe nickt die stärhe der ante sondern nur die 
geringere starke der mauer der mitäeren torhatle, er^ dte 
beiden obersten quaderschühten unter dem archstrao sind so 
stark wie dieser, treten also über die untere mauerßache vor. 
die freie ecke der vorgekragten schickt ist unten abgeschrägt. 

Für diese höchst auffällige an den Propyläen von Eleusis 
nicht vorhandene anordnung, auf welche übrigens bereits von 
Adolf Schöll in dem text zu der Hofferschen aufnähme der 
Propyläeji im Jahrgang 1841 der Försterschen Bauzeitung hin' 
gewiesen worden ist, iässt sich eine erktärwng nur dann finden. 
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dass nach dem ursprünglichen fian der Propyläen auf der hurg" 
seiie zu beiden seiien niedrigere flügelbauten beabsichfigl waren. 

Der Pfeiler a sollte nach aujfügung des kapitäh die ante 
für das rechhvinklig etwa in der punktiert angedeuteten 7veise 
abgclicudc gcbälk bilden, dass die zur auf Lagerung des archi- 
travs inid des Jiauptgesimscs für die ganze tiefe der hi fitere jl 
halle gleiclimässig erforderliche malierstärke nicht wie sonst vom 
boden an vorhanden ist, sondern erst cbeji durch iiberkragung 
hergestellt wurde, geschah, um i?i der projectierten halle den 
störenden vorsprung b c a zu vermeiden und war nach aus- 
führung derselben nicht mehr auffällig bemerkbar, hierzu 
kämmt 7ioch , dass sich an der nordscite um eine steinscliicht 
unter der verkragung ein an der rechhüinklig anstossenden 
Pinakothehnauer weiter laufendes kleifies gesiffis vorfifidct, 
welches fast identisch mit dem obersten gesimsglied im innern 
der Pinakothek, nur als das abschlussgesims der Toände eines 
anstossenden innenraumes verHändlich ist. 

Auf der südscite ist dieses gesims nicht ausgeführt, ein 
umstand, der wol darin seinen grund hat, dass während des 
baus der südwand bereits die einschränkung des ursprünglichen 
baupians erfolgte". 

Soweit herr Thür, ich füge noch hinzu, dass auch der 
Stylobat nicht mit den eekaiu]«i der Ostfront abscfaloss, sondern 
sich nach sfltden und norden fortsetzen sollte, wie man sich auf 
jedem genaueren grundriss der Propyläen ftberzeugen kann, ein- 
mal daran! anfinerksam gemacht, wird man vielleidit auch finden, 
dass die der bürg zugewandte ostseite der propyläen hinter 
dem wundervollen anblick der Westseite weit zurttcksteht und 
dass es unmöglich ursprOnglich die absieht des Mhesikles gewesen 
sein kann, mit diesen kahlen rttckwftnden, diesen winkeln das 
auge des yom Parthenon herkommenden Atheners zu beleidigen; 
man wird ^elleicht zu der annähme geneigt werden, dass ursprOng- 
lich nicht bloss zwei Säulenhallen zu beiden selten der Ostfront, 
sondern namentlich im norden des hanpttores noch eine weit- 
läufige bauliche anläge beabsichtigt war. doch ergeben sich schon 
aus dem von berru Thür erkannten umstaud eine reihe uicht 
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unwichtiger consequenzen. zwischen der Südwand des haupt- 
gebäudes und der terrasse der Artemis Brauronia ist höchstens 
für ^ine silulo räum, da nun kein billig denkender dem Mnesikles 
die grenzenlose geschmacklosigkeit zutrauen wird an die herrliche 
Ostfront der propyläen im Süden eine von nur einer einzigen 
Säule getragene halle anzuschliefsen, so musste in dem ursprüng- 
lichen entwurf, um räum für die südli(;he halle zu gewinnen, be- 
absichtigt sein, den hier anstossenden teil der terrasse der Artemis 
Brauronia abzutragen; wenn sich nun diese abtragung auf den ganzen 
westlichen teil der genannton terrasse; bis zu der oft erwähnten 
polygonmauer erstrecken sollte — eine annähme, welcher wenigstens 
nichts direkt im wegc steht — so war für den Niketempel ein Zu- 
gang um die erwähnte südhalle gewonnen, der entschieden besser 
und, wie mir scheint, nach antikem gefühl auch schicklicher war, 
als der, den sich die Athener später wie durch not gezwungen 
anlegten, ein im temenos der bürg gelegenes heiligtum >vird 
schicklicher weise nur von dem betreten, der das tor der l)urg, 
die propyl&en, durchschritten hat dass die menschen den Nike- 
tempel vermittelst der kleinen treppe betreten, ohne die propy- 
läen zu bahren, dass das opfertier gar durch den sfldflügel 
der propyläen, der unmöglich ursprünglich bestimmt gewesen 
sein kann zum durchgang für opferzüge zu dienen und von tier- 
füssen betreten zu werden, durchgetrieben wird, sind zflge, welche 
dem mit antiker anschauung vertrauten so frraidartig «rsehehien 
-müssen, dass er darin nur einen notbehelf erblicken kann, sie 
finden ihre erldärung, wenn man annimmt, dass nach dem ur^ 
sprünglichen entwurf der weg zu dem Kiketempel durch das 
haupttor der propyläen und dann um die (nicht zur ausffihrang 
gelangte) südhalle und den südflügel herum führen sollte, dem 
auf diesem weg herankommenden hätte der tempel seine volle 
front entgegengewandt, während man jetzt, mag man nun die kleine 
treppe heraufsteigen oder durch den südflügel der propyläen 
herankommen, immer einer ecke gegenübersteht, bei dieser 
annähme wird endlich auch begreiflich, wozu die türe dienen 
sollte, welche ursprünglich für die Südwand des südflügels beab- 
sichtigt war; sie sollte eben auf diesen von der südhaiie her- 
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kommenden weg fUiren. allein wfihrend des banes wurde auf 
die ausfUbrang; dieser beiden hallen verzicfatet; die beginnenden 
yerwickeinngen der ftnüseren politik, welche dem peloponnesischen 
krieg Torangiengen, musten für die Athener dringende mahner 
sein die pecnniären hil&mittel des Staates snsanunenzuhalten, und 
die begonnenen baulichen Unternehmungen mö^chst schnell zu 
einem abscUuss zu bringen; auf entwürfe aber, welche geldmittel 
und arbeitskrSfte auf ^ele jähre hinaus in ansprach nehmen 
musten, vorläufig zu verzichten, ich zweifle nicht, dass es 
bloss diese ftufeeren gründe sind, welche die ftnderung und be- 
schränkung des bauplanes der Propyläen veranlassten, und wir 
werden nicht irren, wenn wir dieselbe in das 3. oder 4. jähr der 
86. Olympiade setzen, da aber mit dem verzieht auf die seiten- 
hallen auch die abtragung der terrassc der Artemis Brauronia 
und somit die herstellung eines eigentlichen processionsweges zum 
Niketempel in wegfall kam, so muste zu dem letzteren Nvenigstens 
notdürftig ein zugang geschafft werden; es geschah dies für die 
menschen durch anläge der kleinen vom hauptaufgang auf die 
Niketerrasse führenden trei)pe; bei dieser gelegenheit wird auch 
die wundervolle ballustrade mit ihren herrliclien Niken angelegt 
worden sein; wenigstens kann ich nach auftindung der Nike des 
Paionios keinen grund mehr sehen, warum diese „rauschende, 
effectvolle coniposition" nicht von einem schüler des Plieidias 
herrüliren kann, für die opfertiere und Opferzüge aber wurde 
ein Zugang dadurch hergestellt, dass der südtlügel an der West- 
seite nicht geschlossen wurde, sondern sich mit einer art halle 
nach dem Niketempel hin öffnete, weit entfernt also, dass die 
abweichungen in der auafiUirung des südflügels vom ursprOng- 
. liehen entwurf in einer neugeplanten bauanlage, dem Niketempel, 
herrühren, haben sie vielmehr in der beschränkung des ursprüng- 
lichen bauplanes ihren grund. 

Eine Schwierigkeit setzt sich allerdings der vorgetragenen 
ansieht entgegen, für die eine sichere lüsung zu finden mir 
nicht gelungen ist der sfldflügel der propylien ruht mit seiner 
südostecke auf derselben polygonmauer, welche nach dem ur- 
sprünglichen entwurf abgetragen werden sollte (s. Boss arch. 
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anfs. I 8. 78 taf. IV); man mllsste also daraus den scblnsa 
ziehen, dass, als diese ecke geliant vnrde, bereits der er- 
wSbnte beschrflnkte banplan Torlag. andererseits steUt Jtilins 
B. 223 die sehr phrastble und dem ersten ansdiein nach zwm- 
gende bebatiptnng auf, dass die phinTerändenntg stattgefiinden 
haben müsse, als die sOdwand mit der ante — also auch die 
sAdostecke — sehen stand, weil sich Memaoh die episl^l- und 
gebSlkbildimg (der Westseite) richtete, ohne der hier allein 
mafegebenden entscheidung der ardntekten Torgreifen zu w<^en, 
möchte ich fragen, ob es nicht genügt anzunehmen, dass, als die 
planverSnderong vorgenommen Wirde, die werkstttcke der sOd- 
wand des sfldflügels bereits in arbeit waren, da eile vor allem 
not tat, mochte man sidi bedenken schon in arbeit befindliche 
und der Yollendung nahe steine ohne weiteres zu yerwcrfcn. 
unter dieser Voraussetzung wäre es denkbar, dass der eigent- 
liche bau des südflügels erst begoimen hätte, als bereits der ver- 
änderte, abgekürzte plan vorlag und auf die abtragung der po- 
lygonmauer verzichtet war. beweisen ja doch gerade am süd- 
flügel die stehen gebliebeneu vorsprünge, dass dieser teil am 
spätesten ausgeführt und offenbar zuletzt mit aller hast notdürftig 
zu ende geführt ward, aucli der mangel des unteren gesimses 
an der Südwand der hauptlialie scheint dieser annähme zu gute 
zu kommen. 

Ob sich die Zeitgenossen des Perikles träumen liefsen, in 
ruhigeren Zeiten den plan des Mnesikles wieder aufzun(!hmen und 
in seinem ganzen umfang zur ausführung zu bringen, wer wiU 
das sagen! gekommen sind diese Zeiten nie; das späte altertum 
sah wieder festungswerke an der Westseite der Akropolis sich 
erheben; und so ist es geblieben bis auf unser Jahrhundert, das . 
die festungswerke verschwinden, die propyläen den blicken wieder 
freigelegt und den Niketempel wieder in alter herrlichkeit auf 
dem Pyrgos erstehen sah. möge bald der tag kommen, wo auch 
das „Beal6'sehe tor" und die Odysseosbastion nicht mehr das 
ange des Akropolis-besnchers beleidigen. 

Berlin im Juli 1879. C. Bobert 
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Der markt von Eekrops bis Eleisthenes. 



Wie alle demen hat audi der der Eerameer seine agora, 
d. h. einen platz, beim heroon des EeramoSf wo die demoten 
sieh zu wählen nnd sonstigen heratschlagungen versammeln, 
wir wissen nicht wo dieser ort war. der demos der Athener 
hat streng genommen keine andere ayoga als die hxltiffSa. also 
rechtlich ist von einem markte von Athen seit Kleisthenes nicht 
zu reden, wie das denn auch im fünften jahrhundcrt officiell 
nicht üblich ist. tatsächlich aber ist der platz der im Süden 
von Areopa*; und Pelasgertriimmem, im westen durch den 'Hügel', 
auf dessen nördlicher zunge das Theseion steht, im norden durch 
die mauer mit den stattlichen toren die auf Eleusis und die 
Akademie zu führen, im osten (wenigstens auf der südlichen 
hälfte der linie) von den wichtigsten öfTentlichen gebäuden be- 
gränzt und von den Hernien durchschnitten ist, ein einheitlicher 
und ein bedeutsanier, mag er auch durch die grenzsteine der 
demen Kolonos und Kerames geschieden werden, und mag auch 
die aufsergewöhnliclie procedur eines Scherbengerichtes (wo das 
Volk ihn benutzt haben soll), weit eher weil der platz passend 
war, hieher verlegt worden sein, als dass sie ihm einen officiellen 
Charakter verliehen hätte, wo das rathaus mit allem zubehör, 
wo die amtslocale des 'Jahrbeamten' (wie man am besten über- 
setzen wird), des 'Königs', der 'Eechtsetzer' und (statt des 
'Kriegsherren') der 'Feldherm' liegen, wo die anschlagssftulen 
fOr alle bekanntmachongen des Volkes und der phylen stehen, 
da pulsiert eben naturgem&b das politische leben, unbekOmmert 

18» 



Digitized by Google 



196 



darum ob die benachbarten Stätten auf dem gründe derselben 
gemdnde liegen, und tatsächlich ist ja auch Athen eine grolise 
Stadt; und ihr herz ist der bazar: mit diesem orientalischen 
namen ist die art wie das getriebe des attischen handels und 
Verkehrs an die öffentlichkeit tritt am besten bezeichnet, wie 
man es sich auch auf dem bazar des modernen Athens weit 
besser als aus allen büchern veranschaulicht, viel mehr als es 
in unseren Städten, deren strafsen von laden eingefasst sind, der 
fall sein kann, concentrirt sich der attische verkelir auf diesen 
einen fleck, wo banquiers und bhiineiiinadchen, volksamväUe und 
dienstmänner ihren Standort haben, und im schattiMi der pla- 
tanen und der hallen flaniert eben sowol der elegante Junker, 
wie sich hier die bauern aus einem dorfe oder die ausländer 
eines Stammes, die in Athen eingesessen sind, ihr Stelldichein 
geben*): all diese natürlich auch unbekümmert, auf was für 
grund und bodcn. so ist denn erst in der verfallzeit der name 
KtQafttutdg für diesen platz auigekonmien'); wol aber ist die 

1) Nicht blofe an die liaxn der Plataeer beim grünen Käse (Lys. 23, 6) 
oder an IsahoBnachos in der Eftnigdialle (Xen. Oek. 7, 1) denke ich hier, 
noch was sich toe detail jedem anfiürftngt, sondern an die Aeoy«» welche An- 
tiphon in der rede wider Nikokles erwShnte (Eterp. s. v.). denn jene rede 
handelte einmal von ogot and dann ist zu sehn dass sie eben oin grund- 
stück atif dem inneren KfQa/^ttxo^ angieng. daher dieser, die Hormonstoa 
und dio. münzo beim "Hqu)( (TTfjai'rjrfOQos (Höckh Sthh. II 3G2) darin vor- 
kam; südanu aus der nachbarsciiaii das naga^vaxoy (Keiriadai) und das J»a 
ftioov rt'txosj dessen köpf mindestens in llelite liegt, wir mflssen annehmen 
dass jeder Athener anf dem markte seinen stamnqplats hatte, sei es in elgent- 
licher bedeatnng, sei es wie heute die knoipenbesuchcnde monschheit. wie 
man das f&r eine schwäche hielt, aber sich selbst im rathaus damit tröstete 
dass alles fleisch schwach sei, setzt der ««/(Varo? des Lysias, der selbst solch 
ein hochelegantes aber nicht ganz sauberes local hielt (welcher art es war 
hielt er für geraten zu verschleiernj, kostlich auseinander, es ist Lysias 
beste rede, für dies tj^og ist der Syraknsier gemadit: Ton den schrecken 
der jähre 8 mag ieh wenigstens den fremden nieht enAhlen hOren. 

s) K$qafiHitis fftr if/o^ existiert mindestens bis zum ende des vierten 
jahrhnnderts nicht, in dieser zeit meint wer KfQttfittxöi sagt nur den fricd- 
hof. das zeigt deutlich Aristophancs (Ritt. 772, Vög. 31)'), Frö. 129; dass 
diese stelle tinächt ist verschlägt nichts), daneben kann man natürlich so 
die gemarkuug des demos Kt^af^^s nennen, wie es Antiphon in der eben 
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äyo^ von einer solchen bedeutun^, dass wir notwendiger weise 
sowol die alte Thesensstadt, Ton idi oben ein bild zu ent- 
werfen versncht habe, wie die Pelasgenreste, deren orientienmg 

Bobert richtig gestellt hat, von diesem Standort ans betrachten 
niüsseu, sowol weil sich so ganz wesentliche kriterien für die 
richtigkeit jener obigen Zeichnungen ergeben, als aucli weil wir 
sonst gefahr laufen könnten den modernen hestrebungen Vor- 
schub zu leisten, welche die agora wesentlich als eine Schöpfung 
der deniokratie, womöglich des Kleisthenes, zu betrachten geneigt 
sind, wer die gemeindeordnung zu würdigen weifs wird freilich 
von vorn herein einsehen dass sich die agora ni('ht aus ihr son- 
dern trotz ihr ent\vick(üt oder vielmehr gehalten hat. 

Grade die kleine Theseusstadt, die wesentlich festuug ist, 
und grade die richtung des Pelasgerscldosses, das sich auf die 
ayoqd (iftnet, macheu es allein verständlich dass eben hier der 
markt sich iu unvordenklicher zeit gebildet hat, welcher durch 
alle zelten der einzige in Athen war. das trägt und stützt sich 
alles gegenseitig, wenn man nur aus dem wirklich bezeugten 
die vollen consequenzen zieht, dann ist in der athenischen 
Stadtgeschichte schon von selber sinn und verstand; es bedarf 
keiner einreihung problematischer facta und problematischer 
locale. 

Hat denn das aber sinn und verstand dass die Stadt Athen 
keinen markt in ihren manem hat? ohne zweifei wfirde sich 
das etwa ein granunatiker des zweiten Jahrhunderts schon kaum 
haben denken können, und doch, wozu sollte ein solcher platz 
dienen? zurYolksversammlung? gesetzt das yolk Yersammelte sich 
flberiuu^t^ so wird es das eben so gut wie spftter vor der Stadt, 
auf einem wüsten hflgel, getan haben, oder versammeln sich 
da seine herren, die ältesten um den kdnig oder der adel um 
seine beamte?' nun, Erechtheus wird nicht anders gewohnt haben 
als Priamos oder die könige der tragoedie: sie berufen solche 
Bitzungen in Ihr bans, die adUdien mögen bei dem heiligen 

erwähnten rede iind Tlalon im eingaug des Parmenides im gcgcnsatz zu 
Mfdite tut, ebin auch von der Vorstadt; dort ist kurz zuvur grade die ayo^d 
erwähnt, die stelle ist also cbaracteriätisch« 
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herde des Staates zusammentreten: das gehört sich so, und platz 
ist da, auf Athenas grund und boden oder in den weiten tenipel- 
bezii'ken der Beiden Gewaltigen'"') und der Aglauros, wo die 
rekruten den fahneneid schwören, freilich ist es vom prytaneion 
selber fraglich, ob es in der stadt lag (oben s. 100) — nun, 
wenn sie denn durchaus hinein wollten, so konnten sie es machen, 
wie wir lesen dass es die Troer um könig Priamos oder die 
Bethlehemiten um Boas gemacht haben, und wie wir sehen dass 
es die Mykenäer auch gemacht haben: ins tor konnten sie sich 
setzen; die nenn pforten werden schon so viel räum gegeben 
haben wie das eine Löwentor. aber vielleicht erfordert grade 
die festung einen freien platz in ihrem innem? wozu? den 
appellplatz für das anigebot des landes kennen wir sehr gut, 
der ist weitab, unterm Wolfsberg, einen allarmplatz aber, den 
wir allerdings wol abstecken würden, wüsste ich anf griechisch 
überhaupt kaom zu benennen: auf den wallgang, auf TtfSarovg 
und fknam^ia^ läuft man, wenn das allarmsignal ertönt wohin 
jeder mann gehört, darttber ist ei^ mstruirt (Nissen Pomp. 
sHtd, 502). ds wachlocale dienen noch sp&ter die heiligtflmer. 
so bldbt also der bazar flbrig. mit dem dürfte es, und 



*) Die *J»tau kOmiMi eine groAe aehar bevaftiete bei sieh anfiiehiRen, 
Thnk. Vin 98. rie liiid ein lehr lehneidieB gOtteipur. in AthMi werden 
tle noch ohne individuahiamen verehrt, wie besonders der attischen 

religion gonohm ist. aber man empfindet dass es dieselben wcscn sind, 
welche man in Lakedaimon Kuoimq und llolviStvxtjg , in Messenion "/J«? und 
.ivyxtvs, in Boiotien Zti^og \ind \4^if i(ai> nennt, wahrscheinlich hat dieselbe 
Wurzel, die Terehrong eines herrlichen zwillingspares von jttnglingen, die den 
ihren in der not rettend warn, ind nnn ah helliBr in der not angeraim 
werden, anmal tmi soldiai die ihnen nacheifem wollen, noch vifl mehr 
Bprosscn getrieben, die sühne wdfihe Melanippe Tyro Ilypsipyle ans dw 
not befreien dürften hieher gehören, der cnlt hält den einfachen grund- 
gedanken fest: die sage schafft ihm bald hier bald dort ein anderes oder 
ein neues gewand. obwol vielfach auf später dorischem gebiete verehrt sind 
die "Afttxt doch Uberall älter als die eiuwanderer, so denn auch in Theben, 
ob aber in Athen der cnlt auf nrsprflnglicher Terwandtschaft der Attiker 
mit den nachbain jenseits des Farnes beruht (wie ich glaube, weil es eben 
nur "Avant sind, und dann den lakonischen Zcussölmen sidi accommodieren), 
oder anf entlehnnni^ weil^ ich nicht zu entscheiden. 
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nicht blofs zu' Kekioi)s und Erechthons Zeiten, dürftig' bestellt 
gewesen sein, ich finde nicht viel von solcherlei mai ktgetriebe 
im ionischen epos. aber allerdings auch als die Athener (wie 
die Peloponuesier noch im fünften Jahrhundert) i^täXXop aviov^ 
fo^ waren, hat grade für ihre bedürfnisse der handel schon 
grossere bedeutung haben müssen als etwa im talc des Eurotas 
oder Asopos. denn die landwirtschaft ist auf den mühseligen 
Obstbau begrOndet: feigen und öl werden auf export gebaut) 
getreide nmss herein, silber gewinnt man, eisen und bronze 
braucht man. rindviehzucht und selbst scha&ucbt ist unbedeu- 
tend: leder und woUe (d. h. damals also hansgerftt und kleider- 
Stoffe) sind unzweifielhaft eingelährt worden, also ein verkehr mit 
dem ausländ, ein leidlieh geregelter, muss bestanden haben, seit 
die Athener in dieser weise, die ihnen für nralt galt, wirtschaf- 
teten, und die gräber der herren von Gargettos und Paionia 
lehren genugsam dass schon in weit froherer 2eit weit ent- 
legenere &briken für attische haushaltungen prodndrt haben, 
auch die A^cr«, in denen die bflrger mch zusammenfinden vom 
kriege und vom neuen bflrgermeister sich zu unterhalten, sind 
gewiss eam uralte Institution, und so etwas wie dffentliiclie mei- 
nung ward da in der tat gemacht; die entwicklung des wertes 
in seinen ableitungen ist ja überaus bezeichnend, wie in lonien 
allgemach an die stelle des adlichen epos die elegie und der 
ianibos tritt, welche die poesie in das leben, in die gegenwart, 
mit leid und freud, mit liebe und hass, zurückführen, so sind 
die augeredeten auch nicht melir die götter, an deren fest der 
rhapsixle vorträgt, wie es nicht mehr die gütter sind, welche 
den dichter begeistern: iQ^ca r<v' vfxir alvov^ w Kijgvxiötj — m 
Kla^ofJt^vioi, BovnaXoq xs xyi^^tjvig — l^^XQ*? ^^^^ xaTax«<(J'^« ; — 
andere belege gibt die Ilomerlegcude, die den rhapsoden schil- 
dert, weil der aoide nicht mehr existiert, allerdings haben wir 
uns Archilochos unter den Tliasiern stehend zu denken, und Ilippo- 
nax auf dem markt von Ephesos. das kommt endlich auch nach 
Athen; in Eleusis blieb dem character jenes Staates gcmäfs die 
epische poesie und ihre ausläufer, tief ins sechste jahrhnndert 
hinein. Athens landsässiger adel hat wenig sinn für poesie; 
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kaum ein name wie z. b. ^S}Qfi^tia zeigt in seiner form den 
durchgang durch das epos, und höchstens hieratische poesie hat 
sich bis in die folgezeit, auch nur in das fünfte Jahrhundert, 
gerettet; die h)calsage lebt mündlich, bis sie die tragoedie auf- 
nimmt, man spürt also recht die neue zeit, als ein attischer 
adlicher die ionische sitte aufnimmt und mit der elegie das volk 

ßaivf$, mit dem iambos gar einzelne personen, wie den Phokos, 
apostrophiert, zu Solons zeit also, da muss das volk irgend 
wo sich zusammenfinden; das tut es auch, und zwar ebenso wie 
zu Kleons zeit, in der Königstaalle und in den Xirrxci des topf- 
marktes. aber zn der zeit wo die AfV^a« noch ilire notorisch 
attische bedeutung als yfvvrjTcÖy ayogai hatten, da war dies be- 
düriniss nicht Yorhaaden. das öffentliche leben des adelsstaats 
fordert so wenig wie sein geselliges leben einen markt in der 
Stadt nnd einen städtischen bazar hedurfte es ehen so wenig, 
wol aber büdete sich ffir die märkte, fir den waarenanstansch 
ein local, das in darchans altantiilidier nnd spontaner entwicke- 
Inng za der dytud des Tierten jahrhnnderta geworden ist wo 
dieser platz aber zn Hegen kam, das bedingten die Verhältnisse 
grade der alten zeit: vor dem hanpttore der Stadt, gleichsam 
an ihrer schwelle. 

Der handel bedingt den verkehr mit landfremden, an den 
festen der gOtter wird markt gehalten, weil dann der gottesfriede 
den yOllig rechtLosen frondUng schfltzt oder man sacht sich 
zwischen zwei Staaten oder stftmmen einen ort anf der grenze 
ans, wo die i<poQia aroQa gehalten wird, offenbar wdl das be- 
treten fremden bodens gefährlich ist und auch von keiner seite 
gewünscht wird, es sind ja die zeiten des faustrechts, wo fremd 
und feind identisch ist. da ist es gradezu undenkbar dass man 
die händler in die festung lässt, ja aucli die eignen bürger, die 
die Ttav^yvQig zusammenführt, ist es durchaus nicht ratsam in 
dem gefriedeten räum nach belieben sich bewegen zu lassen. 
menschenkb(>n und frauenehre ist zu allen zeiten und aller orten 
ernstlich durch solche feste gefährdet, und wie oft festliche Sorg- 
losigkeit den bürgen ihre freiheit gekostet hat, davon weils sage 
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und geBchichte genug zu erzählen, wer an den herd des hauses 
dringt, den schlitzt das gastrecht; wer an dem staatsherd nieder- 
sitzen kann, den ist der Staat zu beschützen gebunden, das 
will und kann man dem sdavenhftndler, dem räuberischen Phoe- 
niker, dem meist besonders scheel angesehenen äatvyeitnv nicht 
gewähren, die blutrache darf den landflüchtigen mSrder treffiBn, 
wenn er sich an den jahrmarktsplätzen zeigt: soll man den ge- 
friedeten räum der stadtgötter in die gefahr bringen dass blut 
ihn besudele? es ist aus dem jjie.siniiungs- und vorstellungs- 
kreise jener zelten gradezu eine undenkbarkeit, dass die statte 
des marktes innerhalb der mauer liege, auf der andern seite 
sucht man der Stadt so nah es geht zu kommen, vor den toren 
der Roma ([iiadrata liegen die /ora, liegt Regia und Yestatempel: 
vor dem Pelasgertore liegt dyoQÜ, aiod ßaaUeiog und nqvtavtiov. 

Am tore selbst steht ein altar, der diese gedanken, einmal 
dass der landfremde hier dranfsen harren soll, zum andern aber 
dass dem frieden heischenden nicht nach den grausamen Satzungen 
des faustrechts begegnet werden soll, deutlich ausspricht: der 
altar des Erbarmens, hier safsen die Hcrakleiden, die Argeier- 
mtttter hülfe heischend, was hat der altar für sinn urbe media, 
wo ihn die anmutig spielende romantik hin verlegt^)? wol machte 

4) Statius Theb. XII 481. auf irgend welche andre Wahrheit als die 
poetische macht das keinen ansprach, und ich würde es nicht citieren, wenn 
nicht mehr daraus Üeraiugeleseii wAre. mir Fanaanias sagt dass der altar 
auf dem markte big, sonst wissen wir niehts, nnd aaeh Ton Ferikleidas sagt 
Aristoph. (I^sistr. 1188) nur daas er ala ktiv^ anf den alttosn salik erst 
dorch die grammatikererUftmng kommt der *eUov ßta^ös hinein, es 
weifs von diesem, so weit meine kenntniss reicht, überhaupt niemand 
noch im vierten Jahrhundert, dann ist er rhetoren, grammatikern, Römern 
geläufig, man könnte also auf den verdacht kommen, dass es seine ent- 
stehung, oder wenigstens seine popnlarität, irgend einem rarit&tensncher ver- 
dankte, etwa au den 'onomatologisclien perlen* der Hekale gehörte, auch 
kttnnte der enlt sehr wol in Atiien erst dem dritten jahrhnndert angehören, 
etwa wie der des ^/m( und der XaQiTts, der sich aus der forme! ornos ovv 
o ^fios rfrtii't]T((i '/ÜQiToq ((TioihiSotfc xd. entwickelt hat. indess auch in die- 
sem falle dürfte der procoss der oben angedeutete gewesen sein, dass 'Eleof 
allmählich zum appeliativ, dann zum namen geworden wäre, verschweigen 
will ich nicht dass mir (und ähnlich Robert) der gedanke gekommen ist, 
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es auch einen eindnick als der Lakomsche herold Perikleidas 
im dritten messeuischen kriege die alten Herakleidenerinne- 
rungen erneute, aber da war die iaummia wesentlich, nicht das 
local. dies war es, da der mensch anfeer sdner heimat, d. h. 
sdner geschlechtsgenossen, afi(ijt«$Q a^futftof war, da ausländ 
noch wahrhaftig elend war. lücht sowol hfilfe Iwischend als 
Schonung flehend safs der fremdling auf dem altar vor dem 
Stadttor: die htirger behielten sich die entscheidung vor, ob sie 
ihm das gastrecht gewähren mochten, ob er weiter ziehen 
musste, nur an leib und gut unversehret, da er auf geweihtem 
flecke safs. das war der ßcono^ iXiov, geweiht vielleicht un- 
bestimmten göttern, vielleicht auch nur ein heiliger stein; der 
cult des abstractunis ist uur eine folge der bedeutiing die der 
ort gewann, aber fürwahr, eine bestätigung filr die nordwest- 
liche burgorientierimg ist dies, wie sie vollkommener nicht ver- 
laugt werden kann, es sei denn dass ein anderer eben dort 
befindlicher altar (wenn's nicht derselbe ist) noch überzeugendere 
kraft hat, w-eil seine bedeutung in gescliichtlich lieller zeit liegt: 
der altar der Zwölf götter. dieser ist bekanntlich von Peisistra- 
tos, Hippias söhn, als centralmeilenstein für Attika bestimmt, 
man kann ja sehr wol solch einen stein im mittelpunktc der 
Stadt aufstellen, wie das milliarium aiireutn oder den verschwun- 
denen löwen auf dem Dönhofsplatz. eben so berechtigt ist es 
aber die Stadt als einen punkt im gegensatze zum lande aufzu- 
fassen, und wenn es die einzige ihrer art und eine festung ist, 
die wesentlich auf ein tor berechnet ist und also eine Stirnseite 
hat, so ist dieser platz in jeder weise angemessen: für uns han- 
delt es sich zudem nicht darum, wo der centralmeilenstein hätte 
hingestellt werden sollen, sondern warum er eben auf diesen 
platz gestellt ist. und da ist die antwort bereit, er steht an der 
schwelle der Peidstratiden-, der Pelasgerveste. aus der Peisi- 
stratidenzelt kennen wir dann auch die athenische feststrasse; 
sowol für den Panathenaenzug wie für die fnckelläufe (wo der 

dasä gradezu der 'iüiov ßtüfios mit dem ßmfioi iß »tioy identiach sei, was 
das einfiMdiite «Sn und allem gerecht wttrde. allein das ist eben anr ein 
einM. 
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Erosaltar der Alndemie die bedentong dieser gegend für das 
sechste jahrhuodert belegt) geht es vom freien felde in der Ach- 
tung auf das Pelasgertor. es geht eben anf der groben land- 
straföe, welche sich in grader richtong vom tore nach dem 

Pames zu, zunächst nach dem Rosshttgel und dem hain des 

Hekademos erstreckt, und von der sich die ^heilige strafse' wol 
schon damals ziemlich wo sie es jetzt tut auf die Kephisosbrücke 
zu abzweigte; hat man doch noch zu Tliemistokles zeit nur ein 
tor (das heilige) gelassen, dem erst die Perikleische zeit das 
Dii)ylon liinzufügtc. für den fackellauf sind die heiligtümer des 
Prometheus und Hephaistos, später (vorübergehend) des Pan, an 
dieser strafse gelegen, wie aber war es an den Panathenäeu? das 
wird nun erst verständlich, als das tor stand gienj^ eben der 
zug hindurch auf die bürg zu Athena. die sonderbare weise, 
wie die iirocession in späterer zeit links abschwenkt und den 
burghügel umwandelt*), erhält nun erst ilire erklärung: sie 
konnte eben nach der Veränderung der burgaxc und der ver- 
flachung der Pelasgerstätte nicht da gehen, wo Arrian sagt 
äv$fttif h noXiv, sondern musste genau den weg machen, 
den chor und probule in der Lysistrate gehen, so wirkt auch 
hier die neue erkenntniss nur aufhellend für früher vielfach un- 
behagliche und wunderlich erseheinende tatsachen des attischen 
lebens. 

Die feste, deren nachtleier der specifisch attisdie fackeUanf 
bildet, beweisen uns nun schon für firOhe zeit die ansiedelung 
der schwertfeger und der tapfer Tor dem tore, denn sie gehen 
Hephaistos*) an, dessen heiligtum wie das der Athena Hephaistia 
eben in dieser gegend liegt das attische tongeschirr, zu dem 
der boden selbst das trefflichste material bietet, ist ja freüich 



Die bekumte stelle Über die eftv«Ileriepende der F^theiiien in 
Zenophooe UppardiikoB Ht dnvdi ein gUMBem entstellt es ist m lesen 8 2 

tüt ftiy ovv nofiJtas olfnat kv »ai Toli &to7g xtjjfn^M'^ei'cürom; xai rol^ ^taraii 
fli'tti. ti oaioy IfQa xai ttfälfAttt« ir ayoQu ian «avra «f{<^Mi«o* anb rmv 

Mg/uuiy xvxlo) [nt^l r^v ayoQtiv xat ra UqcI] n fQttXnvvottv ufiiovit^ top? d^tovq. 

^) Hophais^tos ist in Athen auch der töpfergott, denn sein bild ziert 
den üfen und wehrt die kubolde. schol. Ar. Yög. 436. 
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fär den cxport erst seit peisistratischer zeit gearbeitet, und die 
anregnng kam von Korinth, allein es ist schwerlich zu bezweifeln 
dasfl die viel yiel älteren geometrisch decorierten wen, die in 
Btadtathenischen gräbem zu tage kommen, auch landes&bricate 
sind, die xf*^l^ haben den namen fOr eine gemeinde nicht her- 
gegeben, desto fester sitzen sie im alten ctdtiis, den Xaliuike: es 
ist bezeichnend dass der attisdie spott, der sich an so manches 
gewerbe heftet, diese alten angestammten zu verschonen pflegt'), 
ton und erz bildet im wesentlichen den hansrat der alten bauem: 
wo diese handwerke ihre buden hatten, da ist eben der markt 
nnd in wie altersgraue zeiten mnss dieser zustand reichen, da 
der athenische Hephaistoedienst doch eben, durch ihn bedingt ist 
in ermangelung irgend welcher Zeugnisse iBr den ort des bazares 
darf daher wol aus der ansiedelung dieser zwei gewerke die 
agora vor dem haupttor zu den bereits in der königszcit ihrer 
bestinimung sicheren localitäten gerechnet werden, zumal die 
Xia%ai der geschlechter vernehmlich für dasselbe stuiiiucn. 

Aber aucli die öffentlichen gebäude beweisen genugsam dass 
der markt als centruni des politischen lebens bis mindestens in 
den adelsstaat hinaufreicht; es ist durchaus unwahrscheinlich 
dass die kleisthenische zeit hier irgendwie schöpferisch eingegrif- 
fen hätte; im gegenteil, dass man die Standbilder der phylen- 
lieroen und die ehrcnstatucn der Tyrannenmörder grade dort er- 
richtete zeigt dass der markt schon seine bedeutung hatte, und 
auch das fünfte Jahrhundert hat nur auf altem fundament weiter 
gebaut, freilich, die halle Zeus des Befreiers ist zum dank für 
die erlösung aus der Medergefahr errichtet, die halle der Hermen 

7) Ob es blofs ein neckendes spiel der namcnsgleichheit ist, das bei 
Xnhtüa *Bmttj(tthu» dem grab des XiiiaMaw nach der Ersstadt Chalkig 
weist? Ghalkodon, der auch in Boiotien begraben liegt, gehört entschieden 
dordun; wenn man ferner bedenkt dass an den Thesmoplioricu in Melite 

das Xrdxi(fixhi' (fi(oyua gcfciert wirtl, dass Xuthos aus Enboia dem Erechthcus 
wider Elousis zu hilfe kommt und dass bei den schwortfofi^orn der tempel 
des ionischen Stammgottes, des Ahnherrn ApoUon liegt, so mochte man 
sich das zusammenreimen, doch ziehe ich vor zunächst blols auch nach 
dieser riehtung an deuten: es gilt erst Uber die historische leit sieh Uar 
SU werden. 
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weisen die gedichte welehe sieb darauf be&nden der kimonischeii 
zeit za'), die Gemalte halle hat Peisianax errichtet, und die pla- 
tanen Eimon gepflanzt allein es ist zu bedenken dass dies idles 
keine directen staatszwecken dienenden gebäude sind, das wftre 
das heiligtum der Gröttermutter, wenn es als Staatsarchiv errich- 
tet worden wäre: denn da das götterbild aus Pheidias Werkstatt 
war, so ist es immerhin am näclistliegenden die erbauung oder 
emeuerung des heiligtumes der perikleischen zeit zuzuschreiben, 
allein ich erwarte den beweis dass vor der zweiten hälfte des 
vierten jahrlniiKU'rts jenes heiligtum als arrhiv je benutzt sei. 
wir wissen überhaupt nichts von einem tempel der G<>ttermutter 
in jener zeit, nur von einem altar und einem t^^itpog*). das 
fest (lerst'lben, die ra/.d^ta, findet sich erst auf ephebeninschrif- 
ten des zweiten jahrhunderts (CIA II 400 ffg. 470)'"). auf der 
andern seite wissen wir wol dass alle beamten in demen phyleu 
und Staat, alle ^yefkweg öi*a<s%iiqiov u. s. w. ihre ygafAfkara, d. i. 
ihr archiv, haben: yon einem staatsarchi?, einer centralisation 
der acten, ist im fünften jahrhundert keine rede, der rat ist 
dagegen die wichtigste aller behörden, er hat die Protokolle der 
rats- und volksversammlongen zu bewahren, die correepondenz 
mit dem auslande, die ärnraa^j die contracte zwischen dem 
Tolk und privaten u. s. w. das rstsarchiv also war Yon beson- 
derer Wichtigkeit an das f&r die baulidikeiten des rates reser- 
Yirte areal (das vielleicht nfgotamiy hieb, Köhler Herrn. VI 98), 



^ Die gedickte Ions (Aieeliiiies 8, 60 and trete den yarianten ?en dort 

entlehnt bei Flntareh Eimon 7. Kirchhof Berm. Y 48), der vers des 'Matson*, 
Harpokrat. s. v. *EQfitti. Hermes IX 340. combinationcn über den rätsei- 
vers die seither laut geworden sind kann ich als gana haltlos nicht berflck- 

sichtigen. 

^) Der altor, Aisch. 1, 60. das it/uiyos ist beieagt noch für den ausgaug 
des Tieften jahduinderts, da Diogenes der Hund lor fti^Q^Mfi ni9w 
MtX» ottit», Diog. Laert YI 2S. 

i<>) Die alberne gründungslegende ist hoffentUeh abgetan Herrn. XIV 196. 
Chamaileon freilich verlegt in einer anekdote (Athen. 407«') nicht nur das 
Metroon in das fünfte jahrhuiulert, sondern sogar die anklageschrifteu an- 
hängiger proccssc ius Metroon. aber wie das eine pervers ist, verdient auch 
das andere keinen glauben. 
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stielis das der Göttennutter gehörige gnmdstück. es liegt also 
sehr wol die möglichkeit vor, dass man im vierten Jahrhundert 
um räum zu gewinnen einen teil dieses heiligen landes mit zu 
den staatlichen hauten zog, wo dann natflrlich die Gdttennutter 
aus dem hesitze nicht vertriehen ward, sondern den schütz des 
bei ihr deponirten in gleicher weise flbemahm wie ein jeder gott 
sonst, nur dass hier die yeranlassung nicht eine religiöse war. 
den diaracter als ratsarchiT hat das nun so genannte Metroon 
nie eingebttllst: das zeigt seme yerwaltung durch die Schreiber 
des rates und die diesen unterstellten staatsscUven. aus dieser 
betrachtung ergibt sidi dass f&r die frage nach der anläge von 
staatlichen gebäuden das Metroon nicht in betaracht kommt: aber 
zugleich auch dass der dienst dieser Mutter nicht ein fremder 
ist und nicht ein junger; sonst würde sich grade jener platz, 
der den staatlichen bauten unbequem ward, nicht dafür gefunden 
haben, und wie in Agrai und Melit^', wie an dem Südabhang der 
bürg die Mutter unter wccbsehiden namen verehrt ward, so wird 
sie es doch wol auch im nordwesten gedurft haben, olnie phry- 
gischen schandwesens verdächtig zu werden. Sophokles ideutificirt 
sie freilich mit der Idaeisclien göttin (einem ziemlich schmutzigen 
wesen, Hipi)okrates nfgl IsQ^g vovdov 4) und der mutter des 
Zeus: aber sie bleibt oger^riga nafißunig rä (Philokt. 391). 

Die bauten für den rat und seinen leitenden ausschuss, das 
wenig entfernt gelegene Thesmothesion und die Heliaia, das 
Strategion und das bui'eau des Eponymos liegen alle ziemlich 
bei einander, locale für diese magistrate waren seit Selon nötig; 
nur Yon den Strategen kann man das bestreiten, dass sie je 
irgend wo anders lagen als wo wir sie kennen, dafür fehlt jeg- 
licher anhaltspunkt, folglich wird man an sich berechtigt sein, 
seit solonischer, ja seit vorsolonischer zeit diesen teil des marktes 
wesentlich eben so sich vorzustellen wie in perikleischer. dass 
der mndbau in dem die prytanen sitzen ein ableger des pryta- 
neion sei, ist von den modernen nur mit halber Wahrheit be- 
hauptet: denn da die staatstafel, die «oi^f hfrU» noUms 
nicht Tom flecke rückt, so entsteht ein neues prytanenhaus ledig- 
lich deswegen, weil neben die prytanen des adelsstaates (von 
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denen wir nichts wissen) die n^wett^$tg ^ unw/tm treten, grade 
so wie neben die Onm ßwlif eine neue $ andytmr getreten ist, 
ohne dass Ton religiösen neu^ningen die rede sein könnte, 
wenn die in anderem gedanken ausgefllhrten hetrachtungen Uber 
Siuds und ^ÜhaUt zutreffen (oben s. 90), so wire auch hier der 
beweis erbracht dass diese anlagen recht alt sind; was ja nicht 
ansacUiefst dass die Perser die hluser zerstört hatten, und also 
das fünfte Jahrhundert neue bequeme und prächtige bauten er- 
richtet hat. i<A will aber nicht denselben beweis far zweierlei 
verwenden: mag denn also über die erbauungszeit der oben auf- 
gezählten häuser nichts fest stehen, und rechnen wir nur mit 
dem direct bezeugten. 

Da ist zunüclist der Hermes des Marktes, von dessen wei- 
huiig hatte Philochoros im dritten buche unter dem archun Kebris 
gehandelt'^), seit Wachsmuth (208) den Hermes am Pförtclien 
vortrefffich von diesem Hermes gesondert hat"), liegt niclit der 
mindeste grund vor, an dem arclujnnamen zu zweifeln, welcher 
dann also, entsprechend der philochoreischen buchzahl, vor die 
Perserkriege zu stehen kommt wie weit, ist ungewiss, und auch 



Ilesych. «yopatof 'E(>f4tji ovrtjg iUyno, X«» UifidQVTo Kißgidog uq)^ov- 
log (hg uaQivQH <Juk6xoQog fy r^ino die handschrift hat (iQ^ccyrog, und die 

correctur -oyrog ist in die vorige zeüe hinter ikiytro verschlagen. 

IS) HarpokiBtioa hat dieselbe notii «as dem fOnften buche des Philo- 
dunroB unter nvljUk 'Kq/üiq und *£Qfii^ t^f. t, n, dort «teilt dass, 

als die Athener die nmmaaeroiig des Peiraieus beganaen, die arehomten die» 

Ben Hermes weihten mit der inschrift ag^afifyot n^mot ntj^^ßi» ofd^ avi- 
9>jxay ßov).rjs xftl <fri/uov doy/ufcfft nn^oufvoi. hier ol f^' uQ^ovitg rnlg ifvXalg 
«vf^tcav 'Kou^y was Wachsmuth mit recht beanstandet, es wird durch 
6fiotoTii.evTov ausgefallen sein rov tiftgtcHc jnj(ki,ny ü{i^ovt(s. dass die Itono* 
niadia hersteUtmg der mauern phylenweise geleistet ward ergeben die steine 
(IGtl Atii. III 49), nnd es Jet hfllMch dass die neun archonten den grund- 
stein legen, auf den kcminrieehen ban besidit msk das epigiamm, das seigt 
die bnehnhl des Philochoros vnd die nachahmung des simonideischen Q^/Mca» 
ntt9-6f4fyo$. sollte nicht auch wpgo- und strassenbau phylenweise vergeben 
sein, seit nicht mehr der einzelne archon, Hipparchos, seinen uamen ver- 
ewigte? dahin möchte man den liermcs der Aigeiä der vor Andokides hause 
stand beziehen, die erw&hnung des Staates auf dem meilenstein Eaibel 1043 
möchte ich nieht beedivOren. 
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Aber den Standort der bildsäule möchte ich mich mit einiger 
resenre anadrflckeii; soviel aber ist Wachsmath unbedingt 
sozugeben dass sie ziemlich weit nadi norden m, etwa am 
nordrande der späteren eigentlichen agora ansnsetaen ist: das 
erhftrtet also schon fttr das sechste jahrfaondert eine recht be- 
trächtliche ausdehnmig. entsdieidend ist ein anderes, ist das 
merkwfiidigste gebände des marktes: die Königshalle, wo der 
ehrwürdigste Ton allen beamten sitzt, wo die schwersten rechts* 
händel anhängig gemacht werden, und wo zugleich dem- auf dem 
markte und in den amtsstuben schwitzenden bürger ein räum 
sich zu erholen und zu ergehen bereitet ist die Kdnigshalle ist 
zunächst für Ueisthenische zeit bezeugt, denn w ihr stehn die 
Pachtbedingungen fitar das lelantische gefilde'"). sie ist femer 
bezeugt für solonische zeit, denn in ihr stehn die xvQßetg mit 
den solonischen gesetzen und vor ihr auf dem steine mit den 
schwuropfern leisten die archonten den amtseid"), es ist doch 
evident dass dieser eid und seine den späteren fremdartigen 
formalitäteu, wozu das treten auf einen bestimmten stein gehört, 



15) Aolian V. H. VI 1, seine quelle kenne ich nicht, aber die nachricht 
ist vortrefflich, dass die stclon zu andorer als der zeit wo die pachtrerträge 
galten aufgestellt seien kann ich überhaupt mir nicht vorstellen. 

^) Aristoteles HoL bei Hanpeicntioa «. 9. xvgßns, bestätigt dureh 
das psephisma des TeisuneBOs mit Andokldes erUlrander aagabe (1 82), 
CIA I 61. es war allerdings eiae strineopie der hObemen proTuorischen 
fSsetMStafelii, die sich ca den xvgßns yerhielten genta wie die aayidts des 
Teisamenospsephisma zu der authentischen publication in der kdnigshalle. 
wie die Protokolle im ratsarchiv zu den Stelen der bürg, die solonischen 
holztafeln wurden als rarität im prytaneion aufbewahrt, wo sie Polcmon noch 
sah (Harpokr. «. «. S^oit), ra Ilntarehs Seiten mea aoch fnxQd itii/nußu 
vorliaiidem (8ol<ni 25> seeludg Jahre spiter, «emi aum Pansanias und seinen 
gedankenlosen nachbetem glaubt, waren sie wieder ganz (10 3). gememe 
sterbliche werden freilich hieraas folgern dass Paasanias nicht nachsah, son- 
dern seine quelle gedankenlos aasBchrieb, and werden Aber die qaelle hier 
wahrlich nicht zweifelhaft sein. 

Aristoteles IIoL Ad-, in mannigfachen brechungen (fgm. 374—77 i»'), 
«m besten bei Ftolhix VIII 86. <S/ta»My n^t i% ßmnX*i(fi ajo(t ini wv U9o» i^* 
f «K ti/ua (Bergk: tt ntftMdtt die meisten haadsehriften, so viel man weift, 
es ^t ja leider nodi keinMi genügend leoensierten text des PoUnx). 
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von Solon vorgefunden wurden und demgemäfs dem adelsstaat 
angehören, so ist der beweis voll erbracht dass diese halle, 
welche auf der Westseite des marktes lag, schon im siebenten 
Jahrhundert bestanden hat: man kann nicht umhin, dann das 
f^ieiche von den sitzen der Thesmotheten und des Archonten anzti« 
nelimeii und, mag das nun befiremdlich sdn oder nicht: sinte- 
malen es unsere aufgäbe ist aus den Zeugnissen uns das alte 
Athen aufsabaaen und nicht ein unseren neigongen eonfonnes 
zusammennphaatasiaren, ist schlecht nnd recht zn sagm dass 
der adelsstaat, der noch dnrduniB mit der befestigten kleinen 
Stadt rechnete, zwar die Ältesten heiligtOmer und wol anch seine 
meisten stadthänser im sfld^ der borg hatte, tibet seine beamten 
Yor den toren, zomeist allerdings im schntze der festong, nord- 
westlich in der Dorstadt, neben dem marktplatze hat sitzen und 
recht sprechen heilhen. die demokratie nnd die tyramds als 
Staatsform haben für die eigentlich politischen banlichkeiten Athens 
keine grundlegende oder nmstflrzende bedeutung. nebenher ist 
es i&r die gescfaichte der baokunst eüi redit wichtiges Ütctom 
dass die athenische halle, ans der sich zunächst die fttr die an- 
tike Stadtanlage so charakteristische form der ganz oder zum 
teil bedeckten markthalle, später aber die ehristKehe kirdie «it- 
wickelt hat, schon zu den allerältesten bauwerken Athens gehört, 
ja von denen die eine die weit umspannende typische bedeutung 
gewonnen luiben das allerälteste ist. und wol werden wir nicht 
ohne staunen dessen inne dass mit der kirchlichen weihe dem 
gebäude nur der Charakter zurückgegeben ward den einst die 
autochthone relig^ion der Athener der halle ihres königs verlieh, 
der christliche priester, der in der apsis vor dem hochaltar das 
sacrament celebriert und den unbufsfertigen von heiliger statte 
bannt, ist der nachfolger des attischen königs, welcher, selbst ein 
nachfolger des Erichthonios, der göttin die opfer nach der väter 
Sitte darbringt und den unreinen und blutbefleckten cl^/c* 

So ist denn der markt eingereiht in die zeichnun;^ des vor- 
solonischen Athens, welche der obige aufsatz zu skizzieren ver- 
sucht hat. ich weifs nicht, ob es der verschlungene pfade wau* 

Philolog. UalwnMbnacoa I. |4 
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delnden und durch die nicht ganz zu umgehende abrechnung mit 
modernen constructionen häufig überhaupt von ihrem pfade ab- 
gelenkten Untersuchung gelangen ist dem leser das bild von 
Altathen, yon Erzathen zu verdeutlichen, das mir vor der seele 
schwebt, gesucht habe ich es an der band der alten und mit 
dem bestreben die glaub Würdigkeit der Zeugnisse sorgsam zu 
prüfen, den vollwichtig befundenen aber auch g^ben. fremd- 
artig ist das bild, obwol mich dttnkt dass es sich von dem uns 
aUen wolbekannten Athen des Yierten jahrhünderts minder ent- 
fsm als die jetzt geltenden constructicmen a priori, es gelingt 
kaum, sich die bürg zu denken ohne Propjlaeen und Parthenon, 
ohne die form die uns als heiliger herg im herzen geschrieben 
steht, sich ohne mauern nach sflden a&end, im ivesten von einem 
hohen schlösse überragt^*); da wo sich jetzt die modärne Stadt 
aosdehnt girten und felder, die terrasse des Olympieion unge* 
ebnet abfallend zum Iiisos, ohne Verbindung mit den waldbewach- 
sänen hflgehi droben, weiter sfldUdi ein tor, das itonisehe*')) 
die parta decumana Athens, aus dem du doppelter weg, wie aus 



*8) Die notiz des Heliodoros (üarpokr. t. v. TtQonvlaut) , die man nicht 
wol umhin kaim auf die noch uns in bruchstflcken vorliegenden öffentlich 
auBgestelltea z«ehnungen «uracksuDDhren, besagt dm die propylaeen SOIS t»- 
lente gekostet haben, naeh Schoenes voigang hat Waehsmnth, da die sunnne 
nugUoblicb hodi sei, na dem in diesem falle einzigen verzweifelungsmittel 
gegriffen eine corniptel anzunehmen, die schwersten anstöfsc hat freilich 
Kirchhoff (Ahh. Ak. 1876, 56) schon weggeräumt, sie dürften völlig schwin- 
den, wenn man sich die sache so vorstellt, dass in diesen kosten die ah- 
traguug der trümmer des Pelasgerschlosses und die planitruug der bauilache 
^begilflini Bind, dass sehen die kimooische beÜBStigiuig die burgaxe geän- 
dert hat steht damit durchans nicht im iridersprach: denn wir wissen gar 
oiehts daron ob und wie weit grade die nordwestknppe von jener regnliening 
betroffen ward, das was die sage von einem Bjperbios gebaut sein lieb 
Wir gewiss keine kleinigkeit einzureifsen. 

1'^) Dies ist der einzige individualnamc eines tores; es ist sehr merk- 
wtlrdig dass es derselbe ist den die Athena jenseits des Pames führt, das 
weist nach derselben richtong wie die Utwn, gibt es doch selbst in der 
Sprache diesseits nnd jenseits des Pames ganz herf erstechende berOhrungs- 
pnakte, wie die Torllebe Ar das d<qppdte t, troti den Sberwiegenden 
gegensitsen. 
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der porta fraetoria, hiiumsfUirt, der eine in die no^dtia, der 
andere zn der armseligen rbede am 'Granen Yorgebirge*, die nach 
Osten kOmmerlich die 'Sdünkenkflste', gegen die MnnichosinBel 
nichts deckt, und wo Athena'und Demeter im gestrapp, oder 
besser ^tuUe macchü" liegen^*), die insel, wo die JJei^af;, die 
Uente Ton drflben', wohnen Ist durch die lagone noch voll- 
stftndiger abgeschnitten als das felseneiland des Kychreos, za 
dem über die dörfer Melite und Xypete der 'weg in die fremde* 
ftthrt'^. 80 ist Athen, wenige generationen spiter die kOnigin 
der meere, abgekehrt Ton der see und zählt Posddon zu den 
schutzgöttem seiner feinde, nach nordwesten, dem Pames und 
Aigaleos zu, ist seine front; dort ist der raarktplatz, dort sitzen 
im schütze der theseischen mauern und des Areshügels adliche 
grundbesitzende herren als die beamten eines geschlechterstaates 
und schauen herab auf die plebejischen schmiede und töpfer, die 
um sie hämmern und drehen, und auf die abgehärmten zinspflich- 
tigen bauern, die erdrückt von der Schuldenlast dem geschick 
entgegensehen an den Megarer von Salamis oder gar den kari- 
schen oder ionischen sclavenhändler verkauft zu werden: denn 
wol muss die Erde das Athenervolk, das die yUiy OäXaaaa (wie 
Piaton sie nennt) noch nicht kennt, ernähren, wie sie es gezeugt 
hat; aber sie tut es kärglich, und Milesier und Lakone, Ko- 
rinther und Mytilenaeer denken kaum mehr an die ärmliche Stadt 
Athenas als an Phoker oder Dryoper. 

Ja, yerwunderlich ist das bild, wenn man es mit dem Athen 



Zu <PttltiQoy wird wol, wie zu lovrioy, das ich nicht denton kann, 
axQoy ZU ergänzen sein; zu KioIk'«: c(xt>j. 'Ahuovs und 2xiQ(( {6XH{)0i axiQQoq) 
wird durcli kein deutsches., wol aber durch jenes italienische wort bezeich- 
nend wiedergegeben. 

i*) nuQ«^ mumten die Athener die leate, die aelbst ihrw ert M9w^ 
nannten, der diphihong ist hybrid, Int sich aber UberaU wo der häufige 
namc yorkommt gehalten : er trar durch das epos gesichert. 

20) Es ist die ^tt ix^ o(T6g, von der die chronik zu Theseus Zeiten be- 
richtet (Plutarch 19); der ausdruck kehrt wieder bei dem ffr*y6f ti'qö? den 
die priesterin der Polias essen muss und der aus Salamis sein darf, Stra- 
bon 395, und bei dem &tos ^tyixos CIA 1 878' 18, Yftn dem Ich freilieh niehte 
welter weiHk 

U* 
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▼ergleicht das Selon und Peisistratos, Kleisthenes und Themi- 
stoldes geschaffen haben, doch darum ist es nicht Csülsch. es 
ceigt nur dass Athen, grade so wie Born, die materialistische 
ansieht IQgen straft dass es die natur, die bnäa telius 
ist, welche die fOr die weit bestimmenden orte nnd die Tdlker 
die die geschichte bestimmen bedingt nnd geformt hat nicht 
ihr land hat die Athener und die Römer zu ihrer geschichtlichen 
Stellung berufen: sie haben Tielmehr ihren geist auch ihrem 
lande eingedrOckt denn die geschichte der vOlker ist nicht ein 
stftck modemer geographie, wo nach den ewigen ehernen gesetsen 
einer kalten ungOthischen ungOttfichen natur wie pflanzen und 
tiere auch das Her, so man irrig mensch nennt, sich entwickelt, 
mechanisch, langweilig, heute wie morgen: nein, wie die Vege- 
tation und die tierweit einer bestimmten zeit und gegend keines- 
weges blofs durch die natur gegeben ist, sondern wie der mensch 
in tausendjähriger arbeit sie unigeschaffen hat, so ist es der 
menschliche geist und der menschliche wille, der daemonisch dem 
unbeseelten gegenübersteht und es zwingt zu wandeln in den 
bahnen die er gedacht und er gewollt, die geschichte aber ist 
die erzählung vom kämpfe dieses daeuions gegen die materie, 
und darum bleibt ihr Athen die heiligste statte, denn hier ist 
der sieg in der morgenfrische des weltgeschichtlichen tages am 
vollkommensten erfochten, und der hauch des frischen Athener- 
geistes kühlt uns die stim in der hitze des tages den wir zu 
leben haben. 

U. V. W.-M. 
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S. 17. anm. 25. Die anregung zur cnverbung dor thraki- 
scben chersoncs wird, ich weifs nicht von wem, schon dem Solon 
zugeschrieben, Diogenes I 47. — die unmittelbare quelle Am- 
mians ist ein (schwerlich metrischer) periplus, Gardthausen 
qtiell, Amm. 538, womit freilich wenig geholfen ist. 

S. 35. anm. 65. Die Verfassung der klenichien ist kürzlich 
von berufenster seitc untersucht worden, und so zwar mein wünsch 
erfüllt worden, ich kann aber leider nur nach hörensagcn den 
titel citieren, Foucart les colontes des Aihiniens in Mdmoires 
prdsentds par divers sofoants ä l'Acaä^ü, Paris 1879. 

S. 38. anm. 68. Auch über die datiemng des Phaidros ist 
ndttierweile von berufenster seite ein kräftiges und befreiendes 
wort gesagt (Usener Rh. M. XXXV 131), es hängt an dieser 
frage so unendlich viel; sachlich liegt hier das fundament für 
die beurteilung der ganzen geistigen entwickelnng des platoni- 
schen Zeitalters, methodisch ist es von nicht leicht zu flber- 
schfttzender bedeutong, wenn die antike tradition und Schleier- 
macher recht behalten, und schlieMich kann ich nicht leugnen 
dass mir bei Piaton, wie bei Goethe, das innerliche herzens- 
interesse an dem menschen in oster linie steht: so kann ich 
nicht umhin einige werte hinzuzufügen. 

Das wissen wir ja alle dass das ziel des Phaidros ist das 
dtttlfyta^M als die einzig berechtigte form wissenschaftlicher 
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mitteilun£? hinzustellen, im gegensatze zu der herschenden rheto- 
rischen theorie vom Xöyog. allein wir müssen einen schritt weiter 
gehen, nicht die sokratische katechese, so zu sagen, kann hier 
empfohlen werden im gegensatze zu dem sophistischen lehrvortrag, 
wie das so oft bei Piaton geschieht, wie Sokrates wirklich zu 
den weishcitslehrern im gegensatze stand, hier richtet sich die 
polemik gegen Schriftsteller, und nicht eine paedagogische son- 
deni eine rhetorische lection wird erteilt, nicht ein mündliches 
sondern ein schriftliches ducHyedd-ai ist gemeint, also der zweck 
des dialoges ist der dialog selbst, hier ist die forderung ausge- 
sprochen, welche die sokratische litteratur dann erfüllt: nicht 
mehr das poem, wie bei Empedokles, noch das systematische 
lehrgebäude, wie hei Anaxagoras und überhaupt allen loniem, 
sondern der dialog soll die form für philosophische nntersachung 
sein, der Phaidros ist das progranun der sohratischen schrift- 
stellerel nun wissen wir ja taush alle dass Alexamenos von Teos 
zuerst Stut^mai^g loyovg geschrieben hat. habe der dunkele 
ehrenmann iseinen rühm, allein es ist doch wol ein anderer, doch 
wolFlaton gewesen, der den dialog in der grieddschen litteratur 
lebensfthig gemacht hat: ist es auszudenken dass er etwa den 
Hippias öder den Ladies erst in die weit setzte und dann dieses 
Programm? und wenn' einer das denken kann, wo ist. im Phai- 
dros eine spur die darauf deutete dass vor ihm efai dialog, ich 
sage nicht Piatons, dass überhaupt einer vor ihm gewesen sei? 

Wie an die stelle der Offenbarung gefundener Wahrheit das 
suchen nach walirlieit tritt, so ist der inhalt nicht mehr die 
Weisheit sondern das streben nach Weisheit, (fiXoaoffiu statt co- 
ifla. als scherz ist's ja ganz gut dass Pythagoras jenes neue 
wort erfunden habe, wie es Herakleides zu drehen beliebte 
(Diogcn. praef. 12). in Wahrheit versteht es sich von selbst dass 
es im attischen entstanden ist, das eine vorliebc für die compo- 
sita mit yuo- hat; die vorattische Schriftsprache, die ionische, 
besafs ein durchaus passendes, und auch von älteren Athenern, 
z. b. Euripides, in diesem sinne angewandtes wort in 'kstoqiij. 
was Bywater als fgm. 49 von Herakleitos aufgenommen hat (aus 
Clemens Str. Y 733),. das ist so abzuteilen y^d f*«^ 
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noXXwv idTOQag^ q^iXodotfovc avdgag efpai xa-d^ 'HQaxÄfiiov: dass 
der alte Ephesier selbst jenes wort gebraucht habe, garantiert 
uns nichts; und bei Herodotos (I 30) bedarf es keiner begrün- 
dung für das ausscheiden eines törichten glossemes, ^sTye ''Ad^i^- 
yofe, naq^ ^fiiag yaq negl C6 loyog äntxtat noXXög aotping t« 
(T^g Ttal nlavfig (og [<piXo<fotpi»v\ yfif nolX^v d-efa(^g tiyeitep ine* 
X^Xtf&ag. so weit ich aufgemerkt habe ist das wort dem Demo» 
kritos mid den ältesten bestandteilen der hippokratischen sammi* 
lung fremd. jicqI aQxalrjg tfjtgix^g 20 steht es allerdings schon, 
doch mag diese schrift dem ende des fünften jalirhunderts ange- 
hören und attischen einfluss erfahren haben, in Athen ist Thu- 
kydides mit seinem (piXoaotpitv äptv fmleatUtg^ das dem qitXoxalOi^ 
fktn^ weMa^ parallel steht, noch im gefühle der Machen neu- 
bildang; von phüosophie ist nichts darin, aber mit dem henroi^ 
treten der Sokratik sehen vdr die oAphilosophische masse es bald 
mit derselben gehissigkeit wie tfoqitifnig brauchen, so hdhnt der 
Hellene Phalinos den Athener Theopompos tpthnswptf ^mmv, 
yMryjoM^ leal Ifyug ov» äxaqi/ta (Xen. Ab. II 1 13), und Alisto- 
phanes braucht das wort etwa mit uofMf/ot synonjm, aber erst 
in den Ekldesiazusen (576). das hat bei plebcjem sich noch 
lange gehalten, noch der yerfertager der rede wider Olympiodor 
redet so (49). — ich habe ein par beispiele aufgegriffen, wie sie 
gedächtni^ und aufUlige lectflre an ^e band gab; ich traue dem 
für das allgemeine ergebniss, dass zwar Sokrates das wort f$Xo- 
ao^ia gewiss nic9it gradezu erfunden hat, dass aber unzweifel- 
haft seine schüler ohne unterschied sein wesen im gegensatze 
zu den weisheitslehrem mit diesem worte bezeichneten und dass 
es aufkam, weil die sokratische philosophie die sophistik ablöste, 
allein verlangen doch dass irgendwer einmal diese neue 'liebe 
zur Weisheit' als lebensziel aufgestellt und (fiXodotfia als ter- 
minus fixiert hat. wer eine anzahl platonischer Schriften früherer 
und späterer zeit hinter einander durclilist wird wol sehen wie 
sich auch hier der Übergang von der weisheitsliebe zur philoso- 
phie vollzieht, völlig fertig ist die philosophie z. b. schon im 
Gorgias 484^, wo Kalliklos das philosopJiari mihi necesse, at 
paucis auseinandersetzt, und schon die apologie 23<^ u. ö. darf 
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Sokrates tun tfiXodoffeXv nennen; daneben halte man den Char- 
mides (153** 154" Lysis 213"), wo das compositum so voll empfun- 
den werden soll , wie nur in den cfiXoxvßot und füodvvm der 
Wespen (75 ffg.). natürlich ist darin kein kriterium für das 
alter des dialogs; grade deshalb citierte ich Gorgias und Char- 
mides, an deren reihenfolge mir kein zweifei ist. aber, ich wie- 
derhole, irgendwer muss doch irgendwann die (f üo(So<fia in der 
litteratur auf ihren platz gestellt haben, könnt' es denn ein anderer 
sein als Piaton? und der tut es im Phaidros. da wird wol die 
ableitung noch scharf empfunden (vgl. z. b. 248<^ 256"), allein 
eingeführt wird das wort in seiner tiefen bedeutung: zuerst tritt 
es auf 239^ in der dithyrambisch gehobenen rede des Sokrates^ 
die fpthxsotfia^ durch welche der mensch verstandiger und 
beflser irird. dann bezeichnet Sokrates die Urania als die mnse 
der hß ^pdoffoftq duirwuq (259^). Phaidros gebrandit das wort 
nicht, und schfiefslidi fragt er den Sokrates, wie denn jenes 
hödiste heifeen solle, vor dem alle sehriftsteDerisehe herlidikeit 
des zhetors dichters und Politikers Terblddie, nnd Sokrates: «o 
cwfw^ & 0tadK9f ntdOif i^kotyt i»fya cAw» ^o«f xtä ^hf 

odtM aqiMttot ntä ii»fuXiituQw (278^). wenn hier nicht die ein- 
fSbrung des terminns als solchen klar ist, dann weUs ich nidit, 
wo das sein sollte, aach dies geschieht als programm der neoen 
wdtanschauung nnd lebensordnung. ich vermag mir aneh hier 
k^en Ym daraus sn machen, wenn nicht dies noch vor der 
apologie geschrieben ist 

Ist dies Inhalt und form der platonischen schriftstellerei, 
wofür der Phaidros programm ist, so gehört dazu drittens noch 
ganz wesentlich der freund der Weisheit der sie sucht, das stets 
wiederkehrende nQoaconov des dialogs: der Silen dieses satyrspiels, 
Sokrates. es darf uns keine phrase sein, dass es die dramatische 
poesie ist welcher der 2(axQatixdg X6yo<; angehört, dass Sophron 
das Vorbild geliefert hätte ist eine törliche phrase schematisieren- 
der aesthetik: aus der athenischen tragoedie, die mehr ist als 
ein Schauspiel, stammt als ihr ächtbürtig kind der platonische 
dialog, der ihr erbe antritt da sie verstummt, und wäre es nicht 
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eine tatnche, so wftre es typisch wahr dass Platon die tetralo^e, 
die er fttr das fest des Dionysos gedichtet, verbrannte mn den 
dialog des Sokrates za sdireiben. kannte je ein tragiker die 
gesetze seiner honst yollkonunener als Platon?^) wolan, so wir 
ihn verstehen nnd diese frage verneinen, fragen wir denn, wo 
er die exposition gegeben für das himmel und erde nnd hOlle 
un&ssende drama von Sokrates. machen wir es nns doch klar, 
Platon schuf erst das ewige bild des Sokrates, Platon war der 
gewaltige dichter der diese gestalt fest und scharf geprägt hat: 
sie lebt, wird ewig leben; der söhn des Sophroniskos von Alo- 
peke der leibhaftig auf erden wandelte ist zu einem undeutlichen 
Schemen dahinter verblasst. und wenn Platon diese person in 
die litteratur einführte, (denn von Eiipolis und Aristophanes 
borgte vr sie doch nicht), so niusste er für sie grade so gut wie 
Euripides für Hippol}i;os und Medeia die introduction geben, 
das gieng nicht mit Lvsis oder Hippias: die expositiou gibt der 
Phaidros. verfolgen wir den dramatiker. gleich hören wir die 
namen, gleich erfahren wir das local — ganz wie in einem pro- 
loge. Sokrates, hören wir dann, ist ein iQc/trtxog^ nnd nichts 
geht ihm über belehrung durch rede, und der überlegene blick 
zeigt sich, wie er die rolle unter dem rocke des Phaidros ent- 
deckt, und da wird uns mit einem pinselstrich sein äufseres 
gemalt: er geht immer barfufs. und so aucli sein inneres: wozu 
sonst die rede in der er san;t dass er für (Xoyi'cr/uara wie die 
mythendeutung keine zeit habe, er müsse nach des delphischen 
gottes wort sich selbst zu kennen suchen, und der hinweis darauf 
dass er aus Athen nicht herauskäme, und das eingeständniss, 
dass naturschdnheit und Waldeinsamkeit ihm langweilig sei, und 

Natfixlich könnt«, ab der dialog lamrov ^vamk eaxff, auf die ans- 
malnng des locales und der personen reniditet werden, wie im Oorgiae und 
Menon, aber das ist eben ein zeichen dass anderes vorhergegangen war. 
und wer den Staat za lesen anftngt nnd sieht dass hier nicht einmal der 
redende charakterisiert ist, der muss, wenn er den dramatiker Platon versteht, 
daraus eben so wol wie aus der unfcrtigkeit des Kritias erkennen dass die 
tradition wahr ist, dass der Staat von Platon bei seinem lebensende unvoll- 
endet nnd im mistand der nmarbeitung hinterlassen ward, worans mit not- 
wendigkeit folgt dass die tradition einer ersten ansgabe ebenfidls wabr ist. 
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sehliefelidi noch die einftthrung des Sat^mav wA dmH^ ittc 
fuS^* äAdi it* inktxn B itiXloi ^n^ctmiv? mir erscheint dies 
sonnenklar, und wem diese betrachtong nicht so hinreicht, der 
vergleiche dodi Kriton und Gk>rgias und Hippias. was sollen wir 
weiter suchen nach dem dialoge, der doch an sich zu postulieren 
ist, in welchem Sokrates als person eingeführt worden ist ? auch 
hier trägt der Phaidros seinen character als programm klar zur 
schau. 

Modernes geftihl wird, wenn es auch dieses zugeben sollte, 
gewiss zunächst daraus eine waffo zu schmieden suchen uni dar- 
zutun dass der Phaidros unter allen umstünden nach Sokrates 
tode geschrieben sei, da diese Umbildung zu einem typus dem 
lebenden nicht gebühre, aber das wäre eben ein modernes ge- 
fühl, haben sich Gorgias und Hippias, Phaidros und Simmias 
diese art von xoofiMÖsiaO^ai gefallen lassen müssen, so ist es ein 
machtwort dass Sokrates gegenüber grade der Phaidros unerlaubt 
gewesen sei. und es lüsst sich zudem grade das dartun dass 
dieser dialog unzweifelhaft zu Sokrates lebzeiten verfasst ist. 
denn nirgend trübt ihn ein ton der auf das ende des beiden 
deutete, gieng das jähr 399 Piaton so wenig nah oder bemeisterte 
er sich also? nun, in dem übersprudelnden jugendmnte des Phai- 
dros steckt niclits von selbstbeherschung. der mal 399 warf 
Piaton aufs krankenlager, und das lachen hat er erst mehr als 
zehn jähre später, als er in der Akademie lehrte und Protagoras 
£uthydemos Symposion schrieb, wiedergefunden, da nun um des 
einen Isokrates willen höchstens die ersten neunsiger jähre für 
den Phaidros TerfUgbar blieben, so ist also wol der Phaidros mit 
Apologie und Kriton zogleich entstanden, denn der Gorgias setzt 
ihn ja UärUch voraus, wie selbst Zeller (Plato 458) ausführt 
und der Gorgias ist möglichst nab an 399 zu rücken: nicht blols 
wen die Prophezeiung des schrecklichen endes sich durch die 
ganze debatte mit Kallikles zieht, viel mehr weil er eine paral* 
lele ziehen soll, welche, so gewaltig sie in den nächsten jabren 
nach 399 wirken muste, bald darauf in den wirren des korin- 
thischen krieges so unscheinbar ward wie sie jetzt den meisten 
äugen ist der Gorgias will die parallele ziehen zwischen doi 
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beiden bertUimten toten des Jahres 399, Arclielaos und Sokiates. 
der mAchtige könig, der Stifter des Mnsenhofes Ton Pella, dem 
Enripides nnd Tfanlqrdides, Agatbon nnd Choirilos ibre buldigoi^ 
gen darbringen, der freund und woltftter des demos von Atben 

ist jäh und plötzlich dahin, jäh und plötzlich und in schmach 
und schände ist der philosoph dahin: hier wird abgewogen beider 
Schicksal und der (durch das gcsprüch selbst nicht geforderte) 
mythos zeigt uns wie der der unrecht litt eingegangen ist zur 
ewigen Seligkeit, während der grofse mann der öffentlichen mei- 
nung, auf den noch direct (525*^) verwiesen wird, die narben und 
die Schwielen seiner seele dem ewigen richter offenhart hat und 
dem kerker des Hades überantwortet ist. dies hat doch wahrlich 
nur sinn im unmittelbaren anschluss an die zeitlich zusammen- 
fallenden ereignisse^); abgesehen davon dass der den Gorgias 
voraussetzende Menon (71*^) bekanntlich gleich nach 395 verfasst 
ist; und auch ohne die anspielung auf Ismenias würde die be- 
zugnahme auf den schmählich in Persien umgekommenen Tlies- 
saler und die zwar noch feindselige erregung aber doch schon 
souveräne Verachtung atmende abführung des Anytos auf diese 
seit fäbren. das ist doch, wabrlicb kein modernes noch subjeo- 
tives empfinden, wenn man leugnet, dass der Phaidros in der 
Stimmung von Gorgias und Menon entstanden sein könne, es 
gesellt sich hierzu noch eine parallele erwägung. der Phaidros 
ist in Athen entstanden, wer wollte das bestreiten? ich möchte 
sagen, er ist unter seiner platane geschrieben, nach Sokrates 
tode gieng Piaton fort von Athen, und es ist alle Wahrschein- 
lichkeit dafür, dass er es zu dauerndem aufenthalte erst kurz 
vor dem Antalkidasfrieden wieder betrat mich dfinkt, man merkt 

In ganz älinlichcr weise scheint der Euthyphron zwei procossc des 
Jahres 300 zu parailelisiercuj allein hier iät uür der grad historischer reali- 
tftt fiNkgUeher: der proeeu des Enlliyphroii, weleher die nexieehe Uemehie 
vonuueetst, ist iralincheinlich Uter und von Pltton durch kflnstlerbclie 
freiheit verrackt. denn den anlass snm Euthyphron sehe ieh dodi wol 
richtig in einer allerdings zo flbler casuistik anstofs gebenden stelle des 
Gorgias (iSO^ ')07<i), wo Sokrates noch vorschreibt man müsse seine ver- 
wandten selber anklagen, vermutlich ward Piaton zu der correctur durch 
polemik veranlasst. 
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es der Theaitetostrilogie und im gegensatz dazu den Bcltriften 
aas der ersten blfttezdt der Akademie recht sehr an, ob der reine 
aether der hämischen Stadt oder die dumpfe fremde sie geseitigt 
hat. dasB Piatons aegyptische italische und erste sicilische rdse 
in diese seit fallen ist gewiss, und es gibt keinen anhält dass 
er damals je in Athen war. die komoedien die ihn verspotteten 
sind uns ziemlich bekannt: nichts aus den neunziger jähren, und 
sullten wir nichts von den feldzügen, zu denen er verpflichtet 
war, hören, wcun er sie geleistet hätte? das war die glanzzeit 
des Antisthenes, vielleicht auch schon des Aischines: von denen 
hören wir, da ist Lysias rede gegen den einen, und der andere, 
der im Kynosarges über die Schlechtigkeit der weit klagt, muss 
in den Ekklcsiazusen hören dass er tyexd ys öTsyayfidtay ofSsv 
noioxioq ßovXsrat x«?»?r»w>' (377). dass Lysias (fgm. 281 Sauppe) 
irgendwo den Sophisten Platon erwähnt hat, beweist gar nichts; 
das konnte dem Schriftsteller gelten, und dass Lysias sich gerne 
über den vernichter seiner epideixis äiifsern mochte, ist zudem 
selbstverständlich, doch genüge auch hier eine mich schlagend 
dünkende erwägung: der Gorgias, der den Phaidros voraussetzt, 
kann nicht in Athen geschrieben sein, der demos, der das ge> 
dächtniss des Eritias und Channides yerfiuchte und den Sokrates 
getötet hatte, soll also sich yon dem verwandten jener, dem 
Schüler dieses, die kolossalen Wahrheiten haben sagen lassen die 
der Gorgias enthält? er soll femer sich die herben und unge< 
rechten urteile Uber seine grofsen Staatsmänner haben gefiülen 
lassen? reichte es aas dass Aischines, der als demokrat rohig in 
der Stadt blieb, gegen ihn den MÜtiades und die Aspasia schrieb? 
0, nein, wem das Athen der restauration lebendig Tor äugen 
steht, der wird nidit zweifeln dass der yerfosser dieser schnei- 
digsten Schrift wider die demokratischen heiligen es nötig hatte 
drauüsen zu stehen und stdien zu bleiben, bis der Eönigsfriede 
aUmäUidi wenigstens den schein jener Sicherheit dem demos ge- 
währte, welche einst ohne ansto& die oligarchenpamphlete des 
letzten jahrzehntes in des Beiches herlicUcdt ertrug, und der 
Gorgias setzt den Phaidros Toraus* es hilft nichts; nur Tor 399 
ist er zu denken. 
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Von des Stiles Jugendlichkeit will ich nichts sagen: hier moss 
erst noch einmal der rechte mann kommen der uns die entwicke- 
limg des Stiles bei dem gröfsten Stilisten darlege, von Werther- 
Phaidros bis zu Wanderjahren -Gesetzen, und ich glaube uns 
Deutschen wird die goethische parallele das TerstSndniss am 
ehesten erleichtem, dass der ver&sser des Phaidros Aegypten 
noch nicht kennt, zeigt sich kl&rlich darin dass sein gott Theuth 
bd der HeUenenstadt Naukratis zu hause ist und wie der w- 
fosser des Phaidros aus der lectflre der dichter, in einem um- 
fiinge wie doch wol nicht jedem der jngendunterzicht es darbot, 
das herz voll spräche und ankl&nge hat, und wie er aus der 
eigenen dramatischen tätigkeit die YoUen formen fttr die dative 
pluralis der beiden ersten dedinationen in die prosa ttberfthrt, 
er allein von allen attischen prossokem die wir kennen, und wie 
er nicht nach Sokrates sondern nach Kratylos yorgang liberall 
etymologisch spielt, das ist Tielleieht nur dem von bedeutung 
dem die litterarischen erwägungen schon die entscheidung gege- 
ben haben, aber noch eins drängt mich die rücksicht auf Piaton 
den dichter in verseu, der so schmählich verkaimt wird, obgleich 
es lange nicht so scharfe zeitliche grenzen zieht wie die bezie- 
hung zu Isokrates, anzudeuten. 

Die philosophische begeisterung des Phaidros, welche der 
ihm zu ehren so benannte dialog noch uneingeschränkt auflodern 
lässt, erwies sich als Strohfeuer, nach seines lehrcrs katastrophe 
warf er die geistigen bestrebungen bei seite, nahm ein weib mit 
anständiger mitgift und schlug sich, unbehelligt von den sorgen 
der Philosophie, mit nahrungssorgen herum, so erscheint er in 
der rede des Lysias für Aristophanes kinder. als Piaton mit 
alten freunden, die dem Sokrates den er im busen trug untreu 
geworden ^Yaren, abrechnete, hat auch Phaidros das seine, scho- 
nend allerdings aber doch deutlich, erhalten, denn es ist doch 
wol nicht Yoreingenommenheit, wenn dem leser der Phaidros des 
Symposion als ein herzlich beschränkter und in dem herkömm- 
lichen Phrasengetriebe beharrender hübscher junger mann erscheint, 
ich finde nicht dass er hier wesentlich anders geschildert werde 
als in des Alexis komoedie. das ist wol bedeutsam, grade bei 
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Piatons art, dessen herz lebhaft und tief empfand und der noch 
als sechziger um den Dion weinte, der seine seelc in liebe bis 
mt raserei entflammt hätte, aach Ober Fhaidros liegt uns die 
eigene äufsenmg Piatons yor: 

cSnrcr», xal ndw^ näg ug imdtqitpstat, 

mt yerdanken das gedieht einer frechen fiUschung unbekannter 
zeit, dem buche na^ naXa$äg das den wahlnamen Aristip- 

pos trug, daraus ist es in ein leben Piatons, aus dem Biogenes 
QU 31) und Apulehis (apoL 10) schöpfen, fibergegangen, aus 
Diogenes hat es die apthologie des Eephalas mit einer nichts- 
nutzigen Interpolation, scheint so die bezeugung eine ganz 
schlechte, so sind wir doch (wie hftufig) durch die nachahmung 
der gro&en epigrammatiker des drittem Jahrhunderts, weldie 
nicht pedantisch die epigramme Piatons yerachteten, gesichert: 
Bioskorides hat V 56 den dritten yers entlehnt das gedieht ist 
nicht leicht; Apuleius hat es gänzlich misverstanden, und er ist 
nicht der einzige, das zwar wird man, zumal wenn einsieht in 
die Überlieferung die rechte lesart an ihre stelle setzt, wol ein- 
sehen dass der nachsatz mit (anrai beginnt, aber im ersten verse 
hat das bestreben das xaXog ausdrucksvoll au dcu scliluss zu 
stellen eine harte Wortstellung zur folge gehabt: es wäre ver- 
ständlicher, wenn es hiefse vvp ots dnov oti^AXs^ig ^i^div «tfwv, 
böov iiovov xaX6g\ und auch da vcrmisst man noch eine copula. 
allein wir werden uns, bei so alter Überlieferung, bescheiden 
müssen und nicht vvv 6%s "fit/dh "^Af^t?" wfov fxövov sind ts 
"xaAo's" schreiben dürfen, auf alle fälle ist der sinn klar "schon 
jetzt laufen alle dem Alexis nach, wo ich doch nur gesagt habe, 
er ist noch nichts, aber er ist schön, eröffnet also die hoffnung 
auf eine schöne seele. herz, mein herz, schweig still, und rufe 
nicht selbst die nachstellungcn der weit herbei, wie weh wirds 
dir tun, wenn es wie mit Phaidros geht." 

Klingt hier nicht yemehmlich die enttäuschung der jugend- 
neigung, die enttäuschung grade an dem, dem die erste huldi- 
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gung gegolten? die entfremdung kam durch den tod des So- 
krates. wann also kann allein die huldigung dargebracht sein? 

S. 57. Ilerodotos hat für den falschen gebrauch von (f vk- 
ctqxoq noch eine cntsohuldigung. aus der pseudaristotelischen 
oekouomik 1347" 11 inuss man schliefsen dass die Xtjvovgyla 
welche später iaiiaaig heifst im seclisten Jahrhundert (f vXaQx'ia 
genannt ward; wie es im fünften Jahrhundert damit stand kann 
ich nicht sicher angeben, die obscuren (fvXoßa<riXrjg sind natür- 
lich fern zu halten. — ich liabe mich geirrt mit der behauptung 
dass tal^iuQxog erst im archidamischen kriege vorkäme, in der 
epitome des Athenaeus ll*^ wird das wort des aischyleischen 
Falauiedes angeführt xal ta^iäQxocg xal atQatdgxag xat ixatov- 
tccQxag hal^a. hier ist es müfsig verse herstellen zu wollen und 
falsch sind mindestens die endungen nach der ersten declination, 
aber taxiarchen erwähnt er doch; möglich dass es damals sub- 
altemstellen waren, das erklärt auch gut warum man mit dem 
zu postulierenden uü^tg im Sprachgebrauch das alte nicht 
yerdrängt hat 

S. 84. Robert (Thanatos 2ß) hat sehr schön ausgeführt 
wie die bcstattung durch Schlaf und Tod von Sarpedon auf die 
gewöhnlichen sterblichen übertragen ist. er denkt auch an 
die vermittelung durch die sorge für einen in fernem land ver- 
storbenen, allein diese vermittelung hat gewiss noch weit prae- 
ciser durch den Kerameikos und seinen cult stattgefunden, das 
fehlende mittelglied ist der schöne glaube dass die ävSqeg aya- 
M welche wie Sarpedon fern der heimat den heldentod sterben, 
Yon den göttlichen zwillingsbrüdem wie Sarpedon zur heimischen 
nihestatt geleitet werden, so zeigt es noch die lekythos ta£ 2. 

S. 91. Über die Lage der kerkopen lehrt auch der witz des 
Tinion nichts (Diogen. IX 114) der dem Arkesilaos, als der über 
Jenen platz ^cht, zuruft ri av devgo^ sy^anfQ ^(itTg ol iXevd-tQor^ 
denn da ruft nur der Skeptiker dem im gründe auch skeptischen 
akademiker zu 'was tust du hier, wo die freien kerkopen sind, 
du verkappter?' SiUos ist ja ein kerkope. 

/ 
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S. 99. Es gibt noch ein zeugniss das uns belehrt, wie die 
kunde des alten mauerznges im zweiten Jahrhundert in Athen 
lebendig war. Aristides im Themistokles p. 276 ämXd^ovtav 
tav ßaqßdqmv etg ts r^v nolty ^sy e^Svg a^tovg ävto (Themi- 
stokles die Athener) xnä ifvyaat$J^€ xavd tä itQotß^ tcai ftsijju 
thv TUfi^ßoloy^ <S( ^eanv ol iJS^yipeai, iSStjyntya nttyraxf. 

S. 107. Ich hätte beim Pancult den homerischen hymnus 
nicht vergessen sollen, nicht dass sich die ansieht halten liefse, 
als sei er in Athen naeh Marathon gemacht: dann wttrde der 
kriegerisdien hilfe Fans gedacht sein, erst späte rhetorik 
(Aristid. panath. p. 202 />) redet von der zo^to Uitvos hei Ma- 
rathon, der panisdie schrecken ist vollends dem fünften jahr^ 
hundert noch unbekannt der StymphaUer Aineias (27) muss das 
^peloponnesische und besonders arkadische wort' noch erklären, 
aber wenn die vision des Pheidippides auch für den Staat der 
anlass zu dem cultus ward, so ist es doch einleuchtend dass die 
gemILter des Volkes schon empfänglich für den neuen gott sein 
mussten, ehe ancb nur Pheidippides seine stimme vernehmen und 
sein anerbieten im volke dndruek machen konnte, die au&ahme 
unter die staatsgötter ist der endpunkt, nicht der anfang einer 
entwickelung. man kann sich das im fünften Jahrhundert recht 
gut an Bendis veranschaulichen, aber als docuiiicnt iur diese 
volksstimmuDg ist der homerische hymnus allerdings von bedeu- 
tung; denn dass die attische Vorstellung durchaus mit dem hymnus 
stimmt, lehrt schon flüchtige betrachtung; und doch waren diese 
Vorstellungen von Pan im fünften Jahrhundert keinesweges die 
vorhersehenden. Pindars partheneion gibt von dem diener der 
grofsen güttin, dem beschützer der fischer, ein ganz anderes büd. 
dazu ist im attischen kaum etwas verwandtes aufzuzeigen, aufser 
dass auch Sophokles den Pan d/.inXayxiog nennt (Ai. 695). denn 
wenn der gott der berge, der feind der Pereer, gern das nur 
von wildem gevögel bewohnte felseneiland Psyttaleia beschreitet 
(Aisch. Pers. 448), so zeigt das höchstens, wie sich die Vorstel- 
lungen, die so disparat scheinen, verbinden lassen, man fragt 
also mit gnmd nach dem moment, welches die attische phantasie, 
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dichter wie künstler, grade den himmlischen vortänzer, den lierrn 
der berge und der Waldeinsamkeit im Pan auffassen und fest- 
halten liefs. darauf gibt der hymnus, der eben dies document 
ist, die antwort. sichere bekanntschaft mit demselben zeigt frei- 
lich, so viel ich weifs, erst Piaton, der das wundervolle, ich kann 
es nicht besser sagen, das wahrhaft goetbische gedieht Anth. Pal. 
IX 823 der Schilderung des hymnus gegenüberstellt, seinerseits 
wieder yon Alkaios von Messene (Anth. Plan. 226) nachgeahmt, 
doch dafls der hymnus zwar dem ansgange aber doch noch der 
leh^digen tradition der epischoi technik angiehdrt, daran ist so 
wie so kein zweifei. nach meiner Überzeugung ist diese zwar 
überhaupt ende des sechsten Jahrhunderts nicht mehr in lonien 
vorhanden, ich will aber hier nur mit einem, wie mich dünkt 
festen, sprachlichen indidum für attischen Ursprung rechnen. 

Ist es sachlich schon von sehr attischem klänge dass Dionysos 
besonderes ge&llen an Pan findet, und klingt die absurde etymo- 
logie sehr nach den kreisen welche die orphika maditen, so ist 
die form Jtöpvdog^ als fonicus a minore, wie ich jetzt zuversicht- 
licher als in der recension von CSauers delectns ausspreche, ein 
zeichen attischer provenienz. das epos und Archilochos kennt nur 
//Kovvcfog, uud so auch Boiotien und Megara; Hesiodos, Theognis, 
thisbaeisches epigramm (Kaibcl 759"), Pindaros (denn fgm. 153 
Bergk* wird mit herstellung der normalen quantität guter glyko- 
nischer rhjlhnms, so dass man aller änderungen entraten kann, 
devögicov de vo^iov /ii<avvüOQ nokvyccd^rig av^ävoi '^.iyvov (f'^yyog 
oTiiOQag). in dem elischen kirchengebet, in dorisclieii kurzzeilen, 
kann statt eX^ttv tiqw Jtovvae jede dreisylbige form gestanden 
haben; zudem ist die spräche des gedichtes alles andere als 
elisch. dem gegenüber Athen, voran steht Selon (20, 1), dann 
die peisistratische Interpolation im X, 325, und im fünften Jahr- 
hundert immer, auch bei ionischen dichtem, wie Ion. Anakreon, 
der freund des tyrannenhofes in Athen, hat in ionikern Jtopvaog; 
aber seiner spräche entspricht das in glykoneen gewählte Jev- 
vvaog. ob Simonides 88, 8 wirklich ^^tovvcftoy geschrieben hat 
ist schwer zu sagen, und da könnte attische einwirkung auch 
statt haben, wie in dem nicht dem Simonides angehOrigen schönen 

Phitotog. UatMMidiiingWi I. 15 
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epigramm A. P. XIII 28. denn eben der attische dialekt muste 
ein ursprüngliches Jtoüyvdog so behandeln — und wenn von den 
homerischen hymnen zwar der ältere an Dionysos, von dem nur 
ein fragment übrig ist, dem epos, die yiiiavai aber (die tyrsenische, 
d. h. lemnische räuber erwähnen) und der Fanhjiimiis der atti- 
schen weise folgen, so ist das, sollte ich meinen, in hohem grade 
bezeichnend, und wenn man bei dem immerhin dürftigen mate- 
rial auf grund dessen wir schlicfsen auch einige reserve bewah- 
ren wird, so würde ich mich doch nicht scheuen in einer dap- 
stellnng der griechisohen poesie diese attisehe nachblüte epischer 
dichtmig» das ge^^enstack n den bestrebongeD des Onomakritos, 
als ein wichtiges moment in redmnng za setzen. 

8. llOl Gegen diese Yorstellnng, die im wesen der verfiis- 
BODg begründet ist, Yttstffftt die berstelhmg des gedidiftes GIA I 
498 wie sie Eirohhoff Yersndit hat Eaibel epigr. 923 kann 
auch nicht genflgen, da er grade an der dentong erhaltener worte 
verzweifelt ich kann nichts finden, was hei dem steine, der öst- 
lich Yom Parthenon gefanden ist, zwinge an einen verschleppten 
grenzstein zu denken. tfSlw statt qtvXi gebraucht ist allerdings 
an sich nicht zu beanstanden; auch Enripides (Ion 1581) redet 
so. allein ohne not und zumal am versscMuss, der volle formen 
liebt, ist es befremdlich, so versuche ich eine andere herstellung, 
sei es auch nur zum beweise dass man aus diesem bruchstück 
keine iubtanz gegen die vorgetragene rechtliche auschauung ge- 
winnen kann. 

nq6(f}Q0v'' ^EQSxä-eldatg ayXaia]i tqinoSoq. 

die Erechtheis weiht den dreifuls ausnahmsweise im heiligtume 
der göttin. 

S. 120. anm. 35. Robert weist mir den vollständigen ham- 
mcr auf den nicht viel nach Euphroiiios entstandenen gemälden 
bei Gerhard A. Y. B. Ib^ 232 2d3 nach, und bemerkt dass ir^ 
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x^ifw dar teclmiflehe ansdruck fOr die tiügkeit des sclimiedeB 
Bei der eiserne platten oder st&be durch schlagen wlftngert oder 
verbreitert 

S. 123. Die tfttigkeit des Klelsthenes, der die alte phylen- 
und phratrienauahl Termdirt, hat jüngst aitdi 8ch0Q in dem 
schonen anfestse in der Saiura phUologa in honorem H, Sauppi 
p. 172 gebtttirend honrorgehoben. er konnte aber weiter gehen, 
auch die anzabl geschlechter ist damals vermehrt und die 
familienrechte an den cultus geordnet, damit diese allerdings 
radicale mafsregel nicht irreligiös erschiene trat vermittelnd der 
delphische gott ein, durch welchen alles gieng, und den der Alk- 
meonide sich durch die hohen woltaten seines hauses durchaus 
verpflichtet wusste. erst Kleisthenes macht ja den gedanken der 
solonischen Verfassung wahrhaft fruchtbar, dass nämlich die aus- 
gleichung z\Yischen adel und volk dadurch erreicht wird dass ein- 
fach alle Athener für adlich erklärt \verden, ^Yas sich dann in solchen 
erzwungenen cultgemeinschaften wie denen zwischen den Etcobu- 
taden und dem Kothokiden Aischincs ausspricht, ganz ausdrück- 
lich redet von dieser tätigkeit des delphischen gottes Aristides 
panath. 114 Z). die stelle, deren herkunft ich noch nicht k^we, 
ist überaus merkwürdig, nur zum ausschreiben zu lang. 

S. 126. Eine erwünschte bestätignng der Stellung von 
Eleusis gibt die tatsache dass es das recht bronzemünzen zu 
piftgen bewahrt hat Köhler Mitt Atb. IV 258. dasselbe gilt 
Ton Salamis, über welches Köhl«: einiges weitere beibringt: die 
B. 124 gewünschte Untersuchung ist freilich noch immer nMig. 
ABmoüiWfitq SahxpZvoq aof einem stein des inerten Jahrhunderts 
dentet K5hler auf dnen Untertan; nach dem s. 35 belegten 
sprachgebranch ist es vielmehr ein athenischer bfirger. SaX«' 
ldvt/9Q Ton einem solchen gebraucht ist bei Aristophanes nach dem 
s. 25 bemerkten unsicher, wol aber nennt Harpokration s. v. den 
Moirokles so. das jivog Salaiupktv Hegt kein hindemiss Tor als 
ein selbstfindiges neben den nachkommen des Aias anzuerkennen, 
in betreff der dem Herodotos selbetferstfindfichen nicht-zogehdrig- 
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keit Yon Salamis hätte ich s. 108 die besonders bezeichnende 
stelle y 66 noch anftihren sollen, die man, seit die ttberlieferung 
bekannt ist, wol hätte richtig interpungieren können. Eleisthenes 
macht die 10 phylen %av "impos nMwf änaXlaiete tttg htmw- 

TTQOifid'tto. 80 billigt er zwar den peisistratischen vers <fr^8 

6^ aydova, aber nicht die athenische schlnssfolgenmg daraus, 
denn der sophoklcische Aias 861 ruft xkuvai t' ^Ad^rjvM ttaX %b 
üvvtQO(f oy y^pog, d. h. Athen und mein verwandt schlecht, die 
Aiautis, — was freilich die landläufige excgese nicht versteht. 

S. 132. Wie kommt es dass nur das heiligtum des Pandion 
auf der bürg ist (CIA II r)ri(S), nicht das des Erechtheus oder 
Kekrops? denn die fundstätteii und die anzalil der phylenbe- 
schlüsse bestätigen diese tatsache. einfach weil die bürg zur 
phyle Pandionis gehört, zum (hnnos Kydathcnaion. mich dünkt 
dies schlagend, und so bestätigt sich die richtigkcit der eniphu- 
dung Köhhns (Herrn. VI 1 10), dass der namc Kvda&ijvcuov von 
der bürg nicht zu scheiden sei. 

S. 136 anm. 58. Die genealogie des eponymos von Gargettos 
kenne ich nicht : aber der benachbarte Sphettos ist ein solm des 
Troizen. Steph. Byz. s, v, 

S. 141 anm. 62. Ich habe für die über den schluss des 
Erechthens vorgetragene ansieht noch eine ausdrückliche bestäti- 
gong gefunden. Aristides panath. 191 ffg. erzählt die sage im 
anschluss an Euripides, was namentlich der zug beweist dass 
hervorgehoben whrd, wie die mutter ihre tochter schmückt wf/te^ 
ig ^tm^a» TUfimowitt, am schluss hei&t es dann von der nöXtg 
A^¥«dm dass sie die woltat überschwenglich belohnt habe %w 

tcOs vifuctg (d. h. im totencnlt), ^E^ex^ia ^^ totf iv äitQonol» 
^ecüc naqtdqoy ämMJ^aikt, benntzung des Erechthens zeigt sich 
auch vorher, in der stelle über das klima von Athen p. 160 
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verglichen mit fgm. 971, das nicht vom Eroclithcus getrennt 
werden darf, ich werde auf die quellen des Aiistides in anderem 
zusammenhange zurückkommen. 

Pausanias I 22 unterscheidet O^fxtg, Ffj aovqotqoif oq^ JijiirjitiQ 
XXöi], allein das ist seine fasciei. denn wen nicht Aischylos Pro- 
metheus tiher rij Os^ig belehrt hat, der kann sie jetzt aus der 
sesseliuschrift CIA III 318 kennen lernen. 

S. 150 anm. 69. Scheinbar gebraucht schon Pausanias I 
19 1 äyaXfia von einem tempel, dem Pythion; allein das wird 
Bich aus nachlässigem excerpieren erklären. 

S. 162. Mit der erkenntniss des zosammenliaiiges zwischen 
der volksyersammlung und dem Thesmophoreion gewinnt ein zug 
in der von Poseidonios mit witz und behagen stilisierten rede 
des Athenion eine pointe. der schwiudler haranguiert die arm- 
seligen Kekropiden also (Athen. V 213'') ftf n§ftM»fuv %a 

aifäitroijw totv ^eotp xaeXeuf/tifW «xl t6h tp^httio^v titq StatQ»' 
ßdg ätfthfovq, das geschlossene heillgtom der eleusinischen gott> 
heiten ist eben .das Thesmophoreion und in dieser energischen 
herrorhebung des entrissenen Yolksversanunlungsrechtes, der ent- 
rissenen demokratie gipfelt die brandrede; dass die yerstommten 
hdrsäle naehklappen ist eui eleganter aber boshafter zug des 
historikers, der also nicht sowol den entlaufenen philosophaster 
als die yon den Studenten allein lebenden Kekropiden charakte- 
risiert. 
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